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Für meine kleine Schwester,
 
   danke für Deine Stärke und bedingungslose
 
   Unterstützung in allen Lebenslagen.
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   ‚Wie ein heißer Pflock stößt er in mich. Ich keuche und schnappe gleich darauf wieder nach Luft. Zitternd recke ich mich ihm entgegen. Seine Hände halten mich an den Hüften fest. Salzige Tropfen rinnen mein durchgedrücktes Rückgrat hinab. Er wird schneller, mein Körper bebt vor Lust.
 
   Schneller. Die Hände reißen mich ihm entgegen. Erregt betaste ich unsere Verbindung mit einer Hand. Dann lasse ich sie wieder unter mich gleiten und reibe meinen Schaft. Mein stützender Arm bricht unter mir zusammen, so dass ihm nur noch mein Hintern entgegenragt. 
 
   Die Bewegungen meiner Hand werden fahriger. Eine unendlich heiße Welle schlägt über mir zusammen. Orkanartig greift sie auf mein Inneres über und durchdringt jede Faser meines Körpers. Ein letztes Beben lässt mich aufstöhnen, dann beflecke ich das Laken mit meinem Sperma. Meine wohligen Laute werden dabei von dem Kissen unter mir verschluckt.
 
   »Zu früh, Kleiner«, spottet er sanft und gleitet aus mir heraus.
 
   Meine Ohren pulsieren vor Verlegenheit. Wie peinlich. Ich bin immer zu schnell. Ich könnte vor Scham sterben‘...
 
   Dann erwache ich endlich und reiße die Augen auf. Mein Atem rast. Mein Herz pocht laut. Meine Shorts sind feucht und klebrig. Es ist dunkel. Natürlich bin ich allein. Es war nur ein Alptraum. Nein. Mehr als ein Alptraum. Mein Fluch. Die Realität. Die Wahrheit: Ich bin ein Schnellspritzer. Eine Niete im Bett! Das Gefühl der Scham will auch jetzt nicht weichen.
 
   Ich versuche, mich an den bereits verblassenden Traum zu erinnern. An meinen Partner. Da waren nur Hände und sein Ding in mir. Kein Gesicht – aber eine Stimme, die mich verspottet. Es war bereits der dritte Traum dieser Art, doch nie kann ich mich daran erinnern, mit wem ich zusammen bin. Vielleicht ist er nur ein Geschöpf meiner Fantasie. Dafür klingt seine Stimme jedoch zu vertraut in meinen Ohren. Ich muss ihn irgendwoher kennen. Nur will mir niemand einfallen, zu dem sie passen könnte.
 
   ‚Es wäre ohnehin sinnlos‘, versuche ich, mich zu beruhigen: Selbst wenn ich ihn finde, würde ich mich nicht trauen ihn anzusprechen. Jedenfalls ist er keiner meiner Ex-Partner. Ex-Sexpartner. Einen richtigen Freund hatte ich noch nie. 
 
   Mit diesem ernüchternden Gedanken fällt es mir noch schwerer, wieder einzuschlafen. Ich blinzle zu meinen Wecker. Erst halb vier. Das wären keine vier Stunden Schlaf, wenn ich jetzt wach bliebe. ‚Reiß dich zusammen, Ruben. Es hilft ja nichts‘.
 
   Irgendwann gebe ich meine Schlafversuche doch auf und beginne, ein Buch zu lesen, während ich darauf warte, dass die Nacht vergeht und meine Schicht im Café beginnt. Ich arbeite momentan in Doppelschichten, um möglichst viel Geld in kurzer Zeit zu verdienen. Die Studiengebühren sind wieder einmal fällig. 
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   Gegen zehn ist das Café gerammelt voll. Frühstücksbuffet. Zum Glück muss ich dabei fast nur Teller und Getränke verteilen und am Ende abkassieren. Trotzdem verliert man leicht den Überblick bei diesen Massen. Wir sind auch nur zu zweit heute und meine Kollegin Fiona ist eine Anfängerin.
 
   Ein Tisch wird frei. Angesichts der fünf Leute, die ungeduldig auf diesen Augenblick gewartet haben, beeile ich mich lieber, das benutzte Geschirr abzuräumen und den Tisch abzuwischen. Obwohl das eigentlich nicht mein Tisch ist. Egal. Es muss schnell gehen und Fiona ist eine Schnecke. 
 
   Als ich mit dem Tablett wieder in Richtung Küche sprinte, packt mich plötzlich eine kräftige Hand am freien Arm. »Hey Kleiner, ich würde gern bestellen.«
 
   Wie in Zeitlupe segelt das Tablett vor meinen Augen zu Boden. Die Gläser zerschellen und die Teller zerbrechen in große Scherben. Ein paar Idioten klatschen sogar. Das alles geht voll an mir vorbei. Ich bekomme eine Gänsehaut. Diese Stimme kenne ich. Nicht die Hand, sondern sie war der Grund, warum mir das Tablett runter gefallen ist. Aber das kann doch nicht sein…
 
   Ganz langsam und vorsichtig wende ich mich zu ihrem Besitzer um. Ein Paar eisblauer Augen blickt zu mir auf – leicht schuldbewusst, aber auch amüsiert. Jedenfalls scheint er genug Selbstbewusstsein für uns beide zu haben, denn die peinliche Situation scheint ihn nicht im Geringsten zu belasten. 
 
   »Einen Kaffee, bitte, schwarz und eine Packung Zigaretten.«
 
   Schwarzes Haar, hellblaue Augen, maskulines Gesicht, um die dreißig – wahnsinnig gut aussehend. Ich kenne ihn nicht. Wieso träume ich von ihm? Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. Stumm nicke ich und mache mich von ihm los. Ich muss ohnehin zur Theke, um den Besen zu holen. Da kann ich gleich einen Kaffee und die Zigaretten – die er hier eh nicht mehr rauchen darf – mitbringen. 
 
   Wer ist der Kerl?
 
   »Hey Fiona«, zische ich leise, als sie ebenfalls hinter die Theke kommt. Ich nicke in Richtung des Mannes. »Kennst du den?«
 
   »Den Dunklen?«, fragt sie zurück. »Klar, das ist dieser Nachrichtensprecher vom Radio Sazu mit der tollen Stimme. Gehst du nie ins Kino? Da lief doch letztens im Vorspann ständig diese Werbung: ‚Das Radio zeigt Gesicht‘.«
 
   »Ach so.« Jetzt geht mir ein Licht auf. Daher kenne ich seine Stimme. Aus dem Radio! Er moderiert auch diese Sendung spätabends, die ich gelegentlich höre: ‚Du bist nicht allein‘. Eine Kontaktsendung für Homosexuelle. Nicht, dass ich da mitmachen würde. So nötig habe ich es dann doch nicht. 
 
   Aber er hat eine tolle Stimme: Dunkel, warm … aber ganz klar. Nur wenn er leiser spricht, wird sie ein wenig rau und unwahrscheinlich sexy. Gestern Abend habe ich seine Sendung auch gehört. Kein Wunder, dass ich von ihm dann bis in meine Träume verfolgt werde.
 
   »Willst du eine?«, bietet er mir lässig eine seiner Zigaretten an, als ich ihm den Kaffee vor die Nase stelle und die Packung daneben lege. »Quasi als Entschädigung für den Schreck…«
 
   Ich schüttle den Kopf. »Danke, ich rauche nicht.«
 
   »Ist auch besser so.« Er lächelt charmant zu mir auf.
 
   Ich lächle flüchtig zurück und kümmere mich dann um die Scherben, ehe noch jemand hineintritt. Die Nähe zu dem Mann verwirrt mich sehr. Ich spüre den Traum noch heiß in meinen Gliedern. Und jetzt sitzt er in der kalten Wirklichkeit neben mir. Es ist so surreal. Eigentlich sollte ich sauer auf ihn sein: Eine Zigarette als Entschädigung – ha! Dank dieses Schreckens arbeite ich die nächsten zwei Stunden umsonst. Kaputtes Geschirr wird von meinem Gehalt abgezogen. Obwohl Zigaretten teurer geworden sind, könnte ich mir doch immerhin zwei große Packungen von dem Geld kaufen. Mistkerl. Andererseits kann er das ja nicht wissen.
 
   Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er mich beobachtet, als ich mich ans Werk mache. Da ich ihm den Rücken zukehre, ist es nicht mehr als eine Vermutung… Aber ich habe den irren Verdacht, dass er mir auf den Arsch glotzt. Zumindest kribbelt der ganz schön. 
 
   Natürlich kann das auch Einbildung sein. Sehr wahrscheinlich ist es das. Vielleicht wegen dem Traum. Als ich mich von ihm entferne, finde ich mich selbst ziemlich lächerlich. Was sollte so ein heißer Typ mit meinem Arsch anfangen?
 
   Keine fünf Minuten später ist er dann auch nicht mehr allein und meine letzten Zweifel damit ausgeräumt. Ein blonder Schönling hat sich ihm gegenüber niedergelassen. Wenn auch nicht auffällig, so flirten sie doch recht beharrlich miteinander. War zu erwarten. So ein cooler Typ setzt sich nicht in ein Cafe, nur um einen Kaffee zu trinken. Und das auch noch allein. Das ist völlig absurd. Der Traum ist zu Ende. Das hier ist die Wirklichkeit.
 
   Ich konzentriere mich wieder auf meinen Job. Schließlich muss ich zu ihrem Tisch und den Schönling fragen, was er bestellen möchte. Dann brauchen sie mich auch nicht noch einmal so zu erschrecken. 
 
   »Was darf ich Ihnen bringen?«
 
   Der Kerl mustert mich kurz, dann grinst er den Radiotypen an, ehe er wieder zu mir aufblickt. Wahrscheinlich hat der ihm von meinem Malheur erzählt. Das verunsichert mich, aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. 
 
   »Wie lange steht das Buffet noch da?«
 
   »Bis zwölf«, antworte ich routiniert. Jetzt ist es halb elf.
 
   »Und wie viel kostet es?«, will er weiter wissen.
 
   »Sieben Euro fünfzig.« Das steht sowohl in der Karte als auch auf der Tafel vor der Tür als auch hier drinnen über der Theke. Ich lasse mir meine Ungeduld nicht anmerken. Er ist ja nicht der erste Gast, der seine Augen anscheinend nur zur Zierde mit sich herumträgt. Und er hat wirklich hübsche Augen. Sehr dunkel. 
 
   Die beiden bilden ein schönes Kontrastpaar. Während der eine helle Augen und dunkle Haare hat, verhält es sich bei diesem anders herum. Da fühle ich mich mit meinem Aussehen mal wieder wunderbar durchschnittlich. Grüne Augen und dunkelblonde Haare, nicht gerade selten. Nein, wirklich nicht.
 
   »Braucht dich doch nicht zu interessieren. Schließlich zahle ich«, meint der Radiotyp zu seinem Freund.
 
   »Eben, das muss ich ausnutzen.« Der andere grinst keck. »Kann ich dazu einen Champagner haben?«
 
   »Natürlich. Um diese Uhrzeit allerdings nur als ganze Flasche oder alternativ ein Glas Sekt.«
 
   »Dann die ganze Flasche«, meint er frech. Ich warte kurz, ob das ein Scherz sein soll und er noch einlenkt, aber anscheinend nicht. Der Radiotyp lächelt gutmütig.
 
   Schulterzuckend notiere ich die Bestellung. »Also das Buffet und eine Flasche Champagner? Darf es sonst noch etwas sein?«
 
   »Ich hätte gerne noch so einen leckeren Kaffee«, bittet der Radiotyp. Tatsächlich ist seine Tasse bereits leer.
 
   »Du bist so ein Koffeinjunkie!«, spottet der Schönling. Es klingt aber nicht böse. Eher so, als würden sie sich wirklich gut kennen und den anderen samt seinen Macken sehr gern haben. So etwas will ich auch. Noch so ein realitätsferner Traum.
 
   Der Radiotyp lacht dunkel auf. »Ich hab‘ kaum geschlafen die Nacht.«
 
   »Okay.« Ich notiere mir auch noch den Kaffee und mache, dass ich weg komme. Ob er auch schlecht geträumt hat? Dieser Typ lässt mich einfach nicht los. Warum muss seine Stimme auch in meinen Träumen auftauchen? Einfach unerhört!
 
   »Ruben, das Ei ist wieder alle«, knurrt mich plötzlich jemand von der Seite an. Der Manager, der alle paar Jahre mal runter guckt, um über etwas Banales zu meckern. Etwas, was ich schon längst bemerkt und an die Küche weitergegeben habe, wohlgemerkt.
 
   »Ich habe schon Bescheid gesagt«, antworte ich schlicht. Ich hege die wilde Hoffnung, dass er mich nicht zu lange aufhält. Immerhin habe ich eine Bestellung. Buffetbestellungen sollen immer sofort bearbeitet werden. Und Getränke muss ich heute auch selbst machen, weil Markus an der Theke nicht aufgekreuzt ist.
 
   »Außerdem hab’ ich es klirren gehört«, bemerkt er kritisch und sieht sich nach Fiona um.
 
   »Das war ich. Hab’s auch schon auf der Liste vermerkt.«
 
   »Gut.« Er wirkt grimmig. Vielleicht, weil er nicht weiter meckern kann. »Wie viel denn?«
 
   »Drei Gläser, eine Tasse und zwei Teller.«
 
   »Na, wenn’s dir mal passiert, dann lohnt sich‘s«, stellt er hämisch fest. »Willst du die Stunden dranhängen oder soll ich sie dir abziehen?«
 
   »Ich hab’ heute schon zwei Schichten«, erkläre ich knapp und lasse ihn dann stehen, um mich endlich um die Bestellung zu kümmern. 
 
   Champagner um halb elf. Sonst noch Wünsche? Da geht uns doch fast das Eis aus. Als hätte ich nicht schon genug zu tun, als mich auch noch um den Nachschub von crushed ice zu kümmern. Kaffee geht schnell, dafür haben wir eine Maschine. Während die Tasse voll läuft, öffne ich die Champagnerflasche und stelle sie in den Silbereimer mit Eis. Das mache ich wirklich nicht oft. Besonders nicht vormittags. Ich will auch so einen spendablen Freund.
 
   »Zwei Gläser zum Champagner?«, frage ich, als ich den beiden schon mal den Kaffee bringe.
 
   Der Schönling richtet sich an den Radiotypen. »Ich weiß nicht, magst du auch?«
 
   »Ich kann dich wohl kaum eine ganze Flasche allein trinken lassen«, meint sein Freund spöttisch. Fein, mehr wollte ich nicht wissen und bin schon wieder weg. 
 
   Als ich das teure Getränk arrangiere, werde ich überraschend von dem Radiomann angesprochen. »Was war das gerade? Werden dir die zerbrochenen Sachen von deinem Gehalt abgezogen?«
 
   Das hat er gehört? Peinlich! Ich spüre eine flüchtige Röte in meine Ohren steigen. Vielleicht sollte ich mir wirklich lange Haare wachsen lassen. 
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Ja, aber schon okay.«
 
   »Nein, ist es nicht. Es war meine Schuld!«, empört er sich resolut.
 
   »Nein, nein, schon okay. Ich habe nicht aufgepasst, sonst wäre das nicht passiert«, versichere ich verlegen und kehre den beiden geschäftig den Rücken zu. 
 
   »Was hast du dem denn getan?«, höre ich den Schönling amüsiert fragen.
 
   »Nichts«, versichert die angenehme Stimme.
 
   »Ja klar …«, spottet der andere. »Hast du seinen niedlichen Hintern betatscht?«
 
   »Natürlich nicht.«
 
   Glücklicherweise kann ich in die Küche verschwinden, um nach dem Rührei zu sehen. Das ist auch tatsächlich fertig. Zusammen mit Fiona trage ich es nach draußen. Hoffentlich zum letzten Mal heute.
 
   »Zahlen!«, ruft da auch schon eine alte Dame ungeduldig. Nur Stress.
 
   »Dein Gast«, erinnere ich Fiona.
 
   Sie kriegt schon hektische Flecken. »Kannst du?«
 
   »Klar«, brumme ich und gehe zur Kasse, um die Quittung für den Tisch auszudrucken. Die Dame sieht ohnehin nicht so aus, als würde sie Trinkgeld geben. Kein Wunder, dass Fiona da kein Bock hat. Man kriegt schnell raus, welcher Gast Trinkgeld gibt und welcher nicht. Der Radiotyp wird definitiv von mir abgerechnet, den überlasse ich Fiona bestimmt nicht. 
 
   Eine weise Entscheidung wie sich herausstellt – oder auch nicht: Es ist eher megapeinlich. Dank des Champagners ist die Rechnung ohnehin schon sehr hoch. Er drückt mir einen großen, grünen Schein in die Hand und grinst. »Behalt den Rest.«
 
   Ich starre ihn fassungslos an und will gerade etwas dagegen einwenden, doch er winkt ab.
 
   »Wegen der Gläser«, erklärt er und steht auf.
 
   Sein Freund ist schon dabei, sich anzuziehen. Auch er grinst mich an. »Nimms an. Sonst hat er ein schlechtes Gewissen.«
 
   »Ähm …«, murmle ich sprachlos. »D-danke… Aber das ist trotzdem viel zu viel!«
 
   »Schon gut.« Der Radiomann lacht und ehe ich mich versehe, hat er mir tatsächlich den Hintern getätschelt.
 
   »Das hab’ ich jetzt aber genau gesehen!«, ruft sein Freund amüsiert und zieht ihn mit sich nach draußen, ehe ich mich wieder fangen kann. Nicht, dass mir noch etwas als Erwiderung eingefallen wäre. Ich stehe da wie vom Donner gerührt.
 
   »Du hast mich doch auf die Idee gebracht«, sagt der dreiste Kerl nur lachend und zwinkert mir über die Schulter zu.
 
   »Und?«, gluckst der andere.
 
   »Schön fest.«
 
   Habe ich nur das Gefühl oder starren mich alle an? Ich schüttle den Kopf und reiße mich zusammen. Er hat mich betatscht! Mein Traum ist mir tatsächlich an den Arsch gegangen. Eine merkwürdige Mischung aus empört und geschmeichelt sein sucht mich heim. Hoffentlich sehe ich ihn nie wieder. Obwohl, noch sieben von diesen Trinkgeldern und ich habe die Studiengebühren zusammen. Allerdings könnte ich dem Gefühl nach dann auch gleich auf den Strich gehen.
 
   »Ist der Kerl dir da gerade wirklich an den Hintern gegangen?«, flüstert mir Fiona amüsiert zu, als wir uns wieder an der Theke treffen.
 
   »Anscheinend.«
 
   »Wow, ist der schwul?«, will sie sensationslüstern wissen.
 
   »Anscheinend.«
 
   »Wirst du es überleben?«
 
   Er wird mir deshalb kaum abfaulen! Himmel, Mädchen, mach’ die Augen auf. Ist schließlich kein Geheimnis, dass ich auch schwul bin. 
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Sicher.«
 
   »Ist ja irgendwie sexuelle Belästigung.«
 
   »Würdest du dich von so einem Mann belästigt fühlen?«, frage ich nüchtern.
 
   Sie grinst und schüttelt den Kopf.
 
   »Siehst du …« Ich zucke erneut mit den Schultern. »Ich auch nicht.«
 
   Sie guckt etwas komisch, dann springt der Funken über und sie wird rot. »Oh.«
 
   »Ja«, brumme ich und winke tuntig. »Hi!« 
 
   Damit lasse ich sie stehen. Ich schätze, Mister Radio hat es eher gerafft als sie. Dem hat sicher nur ein Blick gereicht. Und er hat ‚Kleiner‘ zu mir gesagt, genau wie in dem letzten Traum. Unheimlich. Dabei bin ich überhaupt nicht klein.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Verdammt, tun mir die Füße weh. Außerdem bin ich so müde, dass ich kaum noch die Augen aufhalten kann, als ich aus dem Café trete. Und zu allem Überfluss muss ich jetzt auch noch mit dem Rad nach Hause. Missmutig schlurfe ich zum Fahrradständer und schließe mein altes Stadtrad auf. Ich habe keine Lust, in meine leere Wohnung zurückzukehren. Aber ich bin auch zu müde, um irgendwas anderes zu machen.
 
   Also erreiche ich eine Viertelstunde später meine kleine Bruchbude im Dachgeschoss eines fünfstöckigen Baus – natürlich ohne Fahrstuhl. Bruchbude kann man eigentlich nicht sagen, denn die Wohnung wurde erst vor kurzem renoviert. Allerdings misst sie nur vierundzwanzig Quadratmeter mit Bad und Küchenzeile. Gut, eigentlich noch weniger, denn die Fläche mit den Dachschrägen zählt nur die Hälfte. Ich mag sie trotzdem, auch wenn mich die Treppen, die ich zuvor bezwingen muss, jedes Mal wieder umbringen. Erst recht nach einer Doppelschicht.
 
   Erschöpft lasse ich mich aufs Bett fallen und schalte den Radiowecker an. Zu mehr bin ich nicht mehr fähig. Es läuft zunächst nur Musik. Mir fällt auf, dass ich ein wenig enttäuscht bin, seine Stimme nicht zu hören. Darauf hatte ich wohl insgeheim gehofft. 
 
   Selbstironisch grinsend schlüpfe ich aus meinen verschwitzten Sachen, in denen sich zudem ein penetranter Geruch nach Essen eingenistet hat. Ich muss unbedingt duschen. Aber ich mag nicht aufstehen. Träge zerre ich mir noch die Hose über den Hintern und krieche unter die Decke. Es ist albern, aber ich warte auf die Nachrichten. Vielleicht arbeitet er heute gar nicht. Seine Sendung kommt nur dienstags und freitags. Heute ist Mittwoch. Allerdings ist er Nachrichtensprecher, oder? Vielleicht ist er doch gleich auf Sendung.
 
   Wie heißt er eigentlich? Ach, muss mich das interessieren? Er kennt meinen Namen ja auch nicht. Es gibt nun wirklich keinen Grund, sich noch weiter in diese peinliche Geschichte hineinzusteigern. Zumal er schon einen Freund hat, dem ich nie im Leben das Wasser reichen könnte. Erst recht nicht, wenn alles, was ich zu bieten habe, ein geiler Arsch ist. Und selbst der ändert nichts daran, dass ich eine Niete im Bett bin. Womit sollte ich ihn also für mich einnehmen?
 
   Resigniert strecke ich meinen Arm aus und taste nach dem Schalter für den Wecker. Ich sollte jetzt einfach duschen und dann schlafen gehen. Doch da kommt die Meldung: »Und jetzt hat Kilian Hubert die Nachrichten für uns zusammengestellt.«
 
   Dann seine angenehme, warme Stimme. Wie elektrisiert horche ich auf. Ich kriege den Inhalt gar nicht mit. Nur den Klang sauge ich in mich auf.
 
    
 
   * * *
 
    
 
   Am nächsten Tag beginnt meine Schicht wieder um halb neun. Immerhin habe ich diese Nacht durchgeschlafen. Ein weiterer positiver Aspekt: Markus ist wieder unter den Lebenden und steht arbeitsam hinter der Theke.
 
   »Wo warst du gestern?«, erkundige ich mich.
 
   »Der Chef hat mir freigegeben«, gesteht er zerknirscht. »War viel los?«
 
   »Ja und nur Fiona war noch da«, berichte ich.
 
   Er macht ein schuldbewusstes Gesicht. »Die Neue? Himmel, na ja, ich dachte, der Chef weiß schon, wie‘s hier unten aussieht.«
 
   »Der interessiert sich wie alle anderen nur für das Rührei«, seufze ich und binde mir die Kellnerschürze um. Er lacht. Selten, dass ich jemanden mit meinem trockenen Humor dazu bekomme.
 
   »Na, du lebst ja noch.« Markus grinst fröhlich. »Heute kommt, so viel ich weiß, noch Lisa und die ist ja schon ganz flott.«
 
   Ich nicke dankbar und mache mich daran, das Buffet aufzustellen. Lisa ist zwar flott, aber meistens zu spät, weil sie immer ihren Bus verpasst und auf den nächsten warten muss. 
 
   In der Küche geht es schon heiß her. Zum Glück ist das nicht mein Job. Ich hätte jetzt echt keine Lust, Käse zu schneiden und Wurst auszulegen. 
 
   »Oh, du bist ja schon fast fertig mit Aufbauen! Sorry!« Mit diesem Ausruf rauscht Lisa in den Raum.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Schon gut. War gerade so dabei.«
 
   »Du bist ein Engel«, sagt sie grinsend und fällt mir um den Hals.
 
   Bei Frauen bekomme ich davon immer Beklemmungen. Bei Männern eigentlich auch, wenn ich sie nicht gut kenne… Aber da ist es etwas anderes. Ich schiebe sie von mir. 
 
   »Dafür übernimmst du die ersten Gäste.«
 
   Sie gibt schnell nach. »Okay. Ich mach‘ dann mal auf. Oder kommt der Chef?«
 
   »Warten wir lieber nicht drauf«, meine ich und reiche ihr ihre Schürze. »Sag mir Bescheid, wenn’s zu viele werden. Ich geh‘ schnell was frühstücken.« Eigentlich habe ich morgens nie Hunger, aber ein Brötchen brauche ich schon, um auf den Beinen zu bleiben. Bis zum Mittag halte ich sonst nicht durch. 
 
   Ich habe gerade herzhaft hinein gebissen, als Lisa das erste Mal in die Küche stolpert. »Du hast Stammkundschaft, Ruben.«
 
   »Bitte?«, nuschle ich mit vollem Mund.
 
   »Da ist so’n geiler Typ, der darauf besteht, von dir bedient zu werden.« Sie grinst von einem Ohr zum anderen. Aber das, was sie sagt, klingt völlig absurd.
 
   Ich blicke unbeteiligt zu ihr auf. »Willst du mich veralbern?«
 
   »Nein, ehrlich. Groß, schwarze Haare, blaue Augen, umwerfendes Lächeln. Kommt mir auch irgendwie vage bekannt vor.«
 
   »Aus der Radiowerbung im Kino?« Mein Herz setzt einen Schlag aus und mein Gehirn wird blank.
 
   Sie stutzt und nickt dann begeistert. »Jetzt wo du’s sagst! Stimmt! Das ist der Typ, der die Nachrichten bei Sazu spricht.«
 
   Der Typ, der die Nachrichten spricht, dessen Stimme mich in meine Träume verfolgt und der mir an den Hintern gefasst hat. Ich schlucke und versuche, die Verwirrung in meinem Inneren zu bekämpfen. 
 
   ‚Bleib rational, Ruben. Es muss eine vernünftige Erklärung dafür geben‘. Irritiert runzle ich die Stirn und versuche, nachzudenken. Fühlt er sich noch schlecht wegen dem Geschirr? Unsinn. Er hat mir Trinkgeld im doppelten Wert gegeben. Rumrätseln bringt da wohl nichts – und ist auch unmöglich, solange Lisa mich immer noch so angrinst.
 
   »Was hat er konkret gesagt?«
 
   »Er hat gefragt, ob der niedliche Kellner von gestern heute auch arbeitet«, berichtet sie schmunzelnd. »Ich hatte keine Ahnung, wen er meint, und hab‘ Markus gefragt, der wiederum meinte, dass du gestern Doppelschicht hattest.«
 
   »Niedlich?«, wiederhole ich.
 
   »Na ja … Gehst du jetzt vielleicht mal los und guckst, was er will?«, spottet sie.
 
   Seufzend erhebe ich mich. Offensichtlich hat er einen falschen Eindruck von mir bekommen. Sobald der korrigiert ist, wird er sich wohl nie wieder blicken lassen. Ich bin nämlich nicht niedlich. Das ist ja mein Problem. Ich bin sogar das Gegenteil, weshalb es auch nie jemand lange mit mir aushält. Ich habe kein soziales Talent.
 
   »Hallo«, brumme ich, als ich seinen Tisch ansteuere. »Einen schwarzen Kaffee wie gestern?«
 
   »Ehrlich gesagt, hätte ich erst mal gerne deinen Namen.« Er grinst verhalten. Seine Augen mustern mich verschmitzt. Versucht er, mit mir zu flirten? Ach, Unsinn. Sicher nicht.
 
   »Ruben«, antworte ich knapp.
 
   »Hi, ich bin Kilian«, stellt er sich vor. Das war mir bekannt. Ich nicke. Er wartet auf irgendwas. Vielleicht darauf, dass mir etwas Geistreiches einfällt. Natürlich fällt mir nichts ein. Und geistreich geht schon mal gar nicht. Schließlich gibt er auf. 
 
   »Ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, dass ich dir gestern an den Hintern gefasst habe. Tut mir leid…«
 
   »Nein, schon okay.«
 
   »Gut, eigentlich tut es mir auch gar nicht leid«, gesteht er schmunzelnd. Wunderbar, dann hat ihm mein Hintern also gefallen. Ich merke, wie sich ein schmales Lächeln auf meine Lippen stiehlt. Das scheint ihm Mut zu machen. »Wie lange arbeitest du heute?«
 
   »Recht lang. Bis abends.«
 
   »Wieder eine Doppelschicht?« Ach ja, er hat das Gespräch mit meinem Chef belauscht. Ich nicke. 
 
   Kilian – anscheinend darf ich ihn duzen – mustert mich kritisch. »Und warum? Der Job ist doch anstrengend …«
 
   »Geht schon«, behaupte ich. Soll ich einem quasi Fremden etwa meine Lebensumstände erklären? Wohl kaum. »Ich arbeite sonst nicht so viel. Nur diese Woche und die nächste, weil ich das Geld brauche«, erkläre ich schulterzuckend und sehe mich um. Allmählich füllt sich das Café und Lisa flitzt schon von Tisch zu Tisch. »Also, was kann ich dir bringen? Ich muss weitermachen.«
 
   »Einen Kaffee ohne alles.« Er lächelt. »Sorry, dass ich dich aufhalte.«
 
   »Schon okay«, murmle ich wieder und eile zur Theke.
 
   »Du hast einen Stammkunden?« Markus grinst mich an.
 
   »Er ist nicht mein Stammkunde und will Kaffee – schwarz.«
 
   »Schon fertig.« Lächelnd schiebt Markus ihn mir rüber. »Ich hab‘ euch belauscht. Der Kerl flirtet mit dir, sei mal ein bisschen lockerer!«
 
   »Kann ich nicht«, nuschle ich mehr zu mir selbst.
 
   »Das ging schnell«, stellt Kilian fest, als ich ihm unverzüglich den Kaffee zurückbringe.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Wir haben heute einen dritten Mann an der Theke.«
 
   »So, so«, murmelt er und mustert mich wieder so interessiert. »Wofür brauchst du so dringend Geld?«
 
   »Studiengebühren.«
 
   »Und was studierst du?«
 
   »Produktionstechnik«, murmele ich.
 
   Er stutzt und wirkt plötzlich leicht verunsichert. Vielleicht, weil das nicht in sein merkwürdiges Bild von mir passt. Niedlich ist Produktionstechnik bestimmt nicht. Ich will nicht sehen müssen, wie sein Interesse an mir schwindet, daher mache mich daran, die anderen Gäste zu bedienen. Lisa und ich sind schon ein eingespieltes Team, es gibt keine Missverständnisse darüber, wer für welchen Tisch zuständig ist. Nur mein Frühstück wartet immer noch in der Küche auf mich.
 
   »Hey, Ruben?«, erklingt plötzlich seine Stimme. Sofort fahre ich zu Kilian herum. Irgendwie wirkt der Klang wie ein Magnet auf mich. Er lächelt und winkt mich zu sich. Natürlich komme ich dem sofort nach. Dass da gerade jemand auf seine Rechnung wartet, ist mir schnurz. 
 
   »Möchtest du noch etwas?«
 
   »Ja, vieles.« Sein Lächeln verwandelt sich in ein Raubtiergrinsen. Wie alt er wohl ist? Schon über dreißig, oder? Aber er sieht verdammt gut aus. Heute hat er sich bestimmt noch nicht rasiert… Er hat einen dunkeln Bartschatten, der sein Gesicht noch maskuliner wirken lässt. Mir gefällt besonders das Grübchen wenn er lächelt, so gut. Und die hohen Wangenknochen.
 
   »Ähm, was?« Jetzt habe ich nicht mitbekommen, was er gesagt hat. Wie peinlich! Ich spüre, dass meine Ohren wieder heiß werden.
 
   Er lacht und wiederholt es dann noch einmal extra deutlich, als wäre ich ein Vollidiot: »Erst einmal nur noch einen Kaffee, danke.«
 
   »Okay.« Ich will mich wieder auf den Weg machen, doch er hält mich an meiner Schürze zurück. Beinahe wäre ich gestolpert.
 
   »Was ich mich schon die ganze Zeit frage: Bist du eigentlich schwul oder nicht?«
 
   Meine Güte. Das ist ja mal eine direkte Frage. Ich starre ihn verdutzt an und brauche einen Moment für meine Antwort.
 
   Dafür reicht seine Geduld anscheinend nicht aus. »Sorry, wenn ich zu neugierig bin. Aber auf den ersten Blick dachte ich: Ja. Auf den zweiten: Auf keinen Fall. Und dann wieder: Wahrscheinlich doch. Allerdings bin ich mir noch unsicher… Darum erspar‘ mir doch einfach das Rätseln und klär mich auf.« Er lächelt entwaffnend.
 
   Wehrlos dagegen zucke ich mit den Schultern und gestehe dann. »Total schwul.«
 
   »Schön«, meint er und strahlt übers ganze Gesicht.
 
   Ich wünschte, meine Eltern hätten ähnlich begeistert darauf reagiert. Ich schnaufe belustigt und löse seine Hand aus meiner Schürze. »Ich hole deinen Kaffee.«
 
   Er lässt es zu. »Na gut.«
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   Verwirrt laufe ich wieder zur Theke. Während Markus mir den Kaffee macht, hole ich auch gleich die Quittung für den Gast, der nun schon etwas ungeduldig darauf wartet, endlich zahlen zu dürfen.
 
   »Dein Stammgast scheint aber mächtig scharf auf dich zu sein«, kommentiert Markus ungefragt.
 
   Ich schiele ihn von der Seite an. »Quatsch, zumal er gestern mit seinem Freund hier war.«
 
   »Heute ist er aber allein«, stellt er fest.
 
   »Sein Freund ist zehnmal schärfer, als ich es jemals sein könnte«, entgegne ich vernünftig. »Kein Plan, was er von mir will, aber das, was du denkst, kann man wohl getrost ausschließen.«
 
   Vielleicht will er mich ja für seine Sendung rekrutieren. Der Gedanke ist wie ein Geistesblitz und seine Logik schockierend eingängig. Seine Sendung! Das würde natürlich alles erklären. Jetzt finde ich mich selbst zum Schießen, dass ich tatsächlich für einen Moment die Hoffnung gehegt habe, Markus könnte eventuell recht haben. 
 
   Aber nein, viel wahrscheinlicher ist es doch, dass so ein toller Kerl einem armen Wicht wie mir zu einem Date verhelfen möchte, indem er mich für seine Sendung anwirbt und so gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt. Ich meine, sicher hat er Probleme damit, immer neue Bewerber für die Sendung zu finden. Mir ist auch schon aufgefallen, dass ein paar Typen jedes dritte Mal dabei sind. Das ist hier nun mal keine riesige Großstadt. Gut möglich, dass er auf der Suche nach neuen Anrufern ist. Aber nicht mit mir. Ich würde niemals bei so einer Flirtsendung mitmachen.
 
   »Bitte sehr.« Mit leisem Scheppern stelle ich die Tasse vor ihm ab und will sofort weiter zum Kassieren. Wenn ich zu lange warte, kommt mir Lisa zuvor und kriegt mein Trinkgeld. Wir haben da so eine Zehn-Minuten-Regel für die Tische, die anderen gehören.
 
   »Arbeitest du am Wochenende auch?«, erkundigt er sich, bevor ich ihm den Rücken zukehren kann. Hab ich’s doch gewusst! Am Wochenende werden immer die Dates arrangiert. Zum Glück muss ich nicht einmal lügen. 
 
   »Ja.«
 
   »Und am nächsten Wochenende?«, bohrt er weiter.
 
   »Auch.« Okay, das ist gelogen.
 
   »Dann arbeitest du tatsächlich die nächsten zwei Wochen durch? Jeden Tag Doppelschichten?«, erkundigt er sich erschrocken.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Nicht zu ändern.«
 
   »Es gibt doch noch andere Methoden, Geld aufzutreiben.« Jetzt klingt er beinahe entsetzt. Geht ihn ja eigentlich nichts an.
 
   Wieder zucke ich nur die Schultern. »Ich muss den Tisch da hinten abrechnen.«
 
   »Warte«, befiehlt er und hält mich wieder an der Schürze zurück. »Bist du zurzeit in einer festen Beziehung?«
 
   Er hat es echt drauf, direkte Fragen zu stellen. Aber warum fragt er dann nicht einfach, ob ich bei seiner dämlichen Sendung mitmache? Stattdessen diese ganzen Fragen, die doch offensichtlich nur darauf abzielen, dass mir letztlich die Ausreden ausgehen. Schlimmer als ein Staubsaugervertreter. Ist der bei den Zeugen Jehovas aufgewachsen? Himmel!
 
   »Nein, aber ich habe gerade weder Lust noch Zeit für so etwas«, brumme ich ablehnend und mache mich abermals los. 
 
   Das ist wirklich dämlich. Eigentlich hätte ich schon Lust und Zeit würde ich mir nehmen, wenn er mich fragen würde, ob ich mit ihm ausgehe. Aber auf einen fremden Typen, der bei so einer Show mitmacht… Nein, so verzweifelt bin ich dann doch nicht. Und vor allem habe ich meinen Stolz.
 
   »Entschuldigen Sie, dass Sie warten mussten.« Ich lege der alten Dame ihren Bon auf den Tisch.
 
   »Der Mann war aber auch aufdringlich«, sagt sie entrüstet. »Als würde ihm der Laden gehören und Sie dazu.«
 
   »Es tut mir leid«, wiederhole ich nochmals und lächle verhalten. Das Trinkgeld, das sie mir wohl als Trostpflaster gibt, lässt sich für eine alte Dame wirklich sehen. Ich bedanke mich artig und helfe ihr noch aus dem Stuhl. Der Gast ist eben König.
 
   »Du bist echt eine harte Nuss«, behauptet Kilian, als ich noch einmal an ihm vorbei eile. Ich nicke nur und gehe weiter. Diesmal hält er mich nicht zurück, denn ich balanciere ein schweres Tablett vor mir her. Doch auf dem Rückweg habe ich keine Chance mehr, ihm zu entgehen.
 
   »Wie sieht es nach den zwei Wochen aus?«, erkundigt er sich. Einer seiner Finger hat sich in meinem Gürtel verfangen. Natürlich könnte ich mich ganz einfach losreißen, aber das ist mir dann doch zu dämlich. Abrupt bleibe ich stehen und sehe etwas ungeduldig auf ihn herab. »Warum?«
 
   »Ist das so schwer zu erraten?«, fragt er lächelnd zurück. »Aber wenn du schon so guckst, sollte ich vielleicht einfach aufgeben. Du scheinst nicht in bester Laune zu sein – verständlicherweise bei dem Stress.«
 
   »Hm«, brumme ich zustimmend.
 
   »Okay, kann ich zahlen? Ich muss zur Arbeit«, erklärt er resigniert und sieht mich durchdringend an.
 
   Ich nicke. »Klar, brauchst du einen Bon? Ansonsten vier Euro achtzig, bitte.«
 
   Er zahlt sie mir so. Zehn Euro. Stimmt so. Sagte ich, dass ich Stolz besitze? Nun, was sein Trinkgeld angeht offensichtlich nicht. Ich bekomme lediglich warme Ohren, murmle ein Dankeschön und bin weg. Als wäre ich käuflich. Das bin ich nicht. Sein Problem, wenn bei ihm die Scheine so locker sitzen. Deshalb rufe ich trotzdem nicht bei seiner Sendung an.
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   Samstag ist die Hölle los. Ich muss sogar noch länger arbeiten als gewöhnlich, weil die normale Besatzung dem Ansturm nicht standhalten kann. Von neun bis ein Uhr nachts – voraussichtlich. Ein Marathon, aber mein Chef hat versprochen, für die zusätzlichen Stunden extra etwas draufzulegen. Daher habe ich zugesagt, obwohl ich wusste, worauf ich mich einlasse. 
 
   Zudem ist auch noch Torben da. Mein Cousin zweiten Grades. Er ist das absolute Gegenteil von mir. Allerdings auch der einzige schwule Freund – wenn man Verwandte als Freunde bezeichnen kann –, den ich habe. Und sofort hat er wieder etwas an mir auszusetzen. 
 
   »Himmel, Ruben, wie siehst du denn aus? So ziehst du ja nie einen Kerl an Land.«
 
   »Ich habe auch keine Zeit für sowas«, knurre ich müde. Inzwischen bin ich seit zwölf Stunden auf den Beinen. Eigentlich darf man das gar nicht, glaube ich. Verdammt, meine Füße verbieten es jedenfalls. Ich habe keine Lust, mich jetzt auch noch von Torben und seinen Freunden aufziehen zu lassen. 
 
   Das scheint dem allerdings völlig egal zu sein. Er ist sogar aufgestanden und wurschtelt in meinen Haaren herum. Ich bin todunglücklich und gebe mir keine Mühe, es zu verbergen.
 
   »Du musst unbedingt zu mir kommen und dir die Strähnen nachziehen lassen. Man sieht ja schon die Ansätze«, stellt er kritisch fest. Er ist nicht nur mein Cousin und Freund, sondern auch mein Friseur. Ich bin eins seiner liebsten Versuchsobjekte, weil ich mich selten wehre. Ausgeflippte Frisuren sind okay, dann kann ich wenigstens vortäuschen nicht ganz so langweilig zu sein, wie ich eigentlich bin.
 
   »Ich arbeite noch die ganze Woche Doppelschichten. Wenn du irgendwas nachfärben willst, musst du das tun, während ich schlafe«, brumme ich resigniert. »Was wollt ihr denn haben?«
 
   »Kannst du uns etwas empfehlen? Oder ein Sonderangebot machen?« Torben lächelt mich einnehmend mit flatternden Wimpern an. Allerdings hat er damit wegen des verwandtschaftlichen Aspekts keine Chance bei mir. Er lässt mich völlig kalt.
 
   Stoisch gucke ich zurück. »Nein. Nehmt den Cocktail des Tages oder wartet noch zwei Stunden bis zur Happy Hour.«
 
   »Wie lange arbeitest du denn noch?«, will einer von Torbens Freunden wissen.
 
   »Bis eins.«
 
   »Kannst du uns die Drinks, die wir jetzt bestellen, nicht auf die Happy Hour anrechnen?«, fragt der Schlaumeier.
 
   Nein, kann ich nicht. Wenn das rauskommt, bin ich den Job los und das kann ich mir nicht leisten. Ich seufze. »Nehmt immer zwei von einer Sorte, dann guck ich, was ich machen kann. Aber ich verspreche nichts, okay? Wenn mein Chef kommt, müsst ihr normal zahlen.«
 
   »Bist ein Schatz«, flötet Torben und gibt mir einen flüchtigen Kuss. Ich würde sagen, das ist mein erster Kuss seit über sechs Monaten. Verdammt, bin ich armselig. 
 
   Ungeduldig notiere ich ihre Bestellung und versuche, mir nichts anmerken zu lassen. Als ich mich umdrehe, laufe ich prompt gegen einen anderen Gast. Es ist furchtbar voll samstags um diese Zeit. Obwohl im Gegensatz zu werktags nun auch das Obergeschoss des Cafés – jetzt Nachtcafé mit Cocktailbar – geöffnet ist. Hier oben gibt es eine längere Bar und einige Sitz- und Stehtische. Deshalb passe ich normalerweise auch auf, wohin ich laufe. Überall diese Menschenmassen.
 
   »Hoppla«, kommentiert mein Gegenüber und fängt mich hilfsbereit auf. Nur dass ich eigentlich gar keine Hilfe benötigt hätte, wenn ich nicht durch die Stimme endgültig aus dem Gleichgewicht geraten wäre. Einigermaßen erschrocken registriere ich zudem die Hand auf meinem Hintern. Na, wenn das keine sexuelle Belästigung ist…
 
   Bevor noch etwas Peinlicheres passiert, mache ich mich eilig los.
 
   »Hi, Ruben«, grüßt er fröhlich.
 
   »Hey.« Ich nicke und spüre, wie mein Mund trocken wird. Für einen Moment sehe ich ihm in diese unglaublich blauen Augen. Mein Herz beginnt unwillkürlich zu pochen. Das passt mir eigentlich gar nicht. Schleunigst senke ich den Blick und weiche somit seinem intensiven Blick aus.
 
   »Kilian«, erinnert er mich unnötigerweise.
 
   »Ich weiß.« An Gedächtnisschwund leide ich noch nicht. Erst recht nicht, was ihn betrifft.
 
   »Schön.« Er lächelt entspannt. »Wie geht’s dir?«
 
   Wir stehen immer noch ziemlich dicht beieinander. Das liegt einerseits daran, dass direkt hinter mir Torben steht und – dafür muss ich mich nicht mal umdrehen – Kilian neugierig angafft; und anderseits daran, dass Kilian ebenfalls keinen Schritt zurückgewichen ist und mir somit den Weg versperrt. Ich sitze in der Falle. Oder stehe viel mehr, was meine Füße gar nicht mögen. Ich glaube, ich habe mir eine Blase gelaufen. Scheißschuhe. 
 
   »Gut«, antworte ich schlicht. »Und selbst?«
 
   »Auch ganz gut.« Er lächelt und betrachtet mich neugierig. »Wie lange arbeitest du noch?«
 
   »Bis eins.«
 
   Er stutzt. »So lange? Und wann hast du angefangen?«
 
   »Um neun, wie immer«, brumme ich verlegen, weil ich nicht weiß, ob ich das überhaupt laut sagen darf. 
 
   Kilian scheint jedenfalls – milde ausgedrückt – bestürzt zu sein. Er schüttelt den Kopf. »Neun Uhr morgens?«
 
   »Ähm ja«, bestätige ich und versuche so zu klingen, als wäre es nichts Besonderes. »Und ich muss jetzt auch weitermachen. Kann ich dir was bringen?«
 
   »Am liebsten deinen Chef, damit ich ihm mal meine Meinung sagen kann«, knurrt Kilian plötzlich gar nicht mehr gut gelaunt, sondern ziemlich streng. »Das heißt ja, du arbeitest heute sechzehn Stunden!«
 
   »Und?« Ist ja nicht so, als würde ich es gern machen. Aber was sein muss, muss sein. »Wenn du nichts bestellen willst, lass mich bitte durch, ich muss an die Bar.«
 
   Kilian lässt mich wortlos – wenn auch nicht ganz freiwillig – passieren. Aber meiner Entschlossenheit, meinetwegen auch Unfreundlichkeit – so werde ich nun mal, wenn ich mich in die Ecke gedrängt fühle – hat er nicht viel entgegenzusetzen.
 
   »Wer war denn der Typ da gerade?«, fragt Torben neugierig bis vorwurfsvoll, als ich seiner Gruppe die Cocktails bringe. Sein Blick wandert auffällig zu dem Tisch, an dem sich nun Kilian mit ein paar Leuten niedergelassen hat. Eigentlich hätte ich gedacht, dass der in seinem Alter lieber unten sitzt und gemütlich an einem Whiskey nippt und nicht hier oben in der Cocktailbar unter lauter Kindern verweilt.
 
   »Ein Gast«, brumme ich uninformativ. Ich habe keine Lust, dass Torben sich auf ihn stürzt, wenn er erfährt, wer Kilian tatsächlich ist. Sicherlich kennt er die Radiosendung, auch wenn er sie wahrscheinlich belächelt. Er hat nämlich keine Probleme damit, Männer kennen zu lernen. Nicht einmal in dieser Kleinstadt.
 
   »Was du nicht sagst«, spottet er augenrollend. »Und warum geht dir der Gast an den Hintern, kennt deinen Namen und ist um dein Wohlergehen besorgt?«
 
   »Keine Ahnung.« Ich verteile mechanisch die Cocktails. Bei dieser Zusammenstellung der Fakten kriege ich wieder Herzrasen. Auch wenn sie etwas verzerrt ist. Torben weiß ja auch nichts von Kilians Radioshow, für die er mich anwerben will.
 
   Aber er ist noch nicht fertig. »Und warum bist du so abweisend zu ihm, wenn er so nett ist?«
 
   »Selbstschutz?«, schlage ich vor.
 
   »Du brauchst keinen Schutz. Was du brauchst, ist eine heiße Nacht mit dem Kerl oder hattest du schon das Vergnügen?« Torben grinst neugierig. Nicht nur er ist neugierig, auch seine Freunde haben unseren kleinen Plausch aufmerksam verfolgt und glucksen nun leise.
 
   Ich verziehe den Mund und funkle meinen Cousin kühl an. »Nein, wie ich bereits sagte, ich habe keine Zeit.«
 
   »Ruben, das Leben muss auch ab und zu mal Spaß machen«, klärt mich Torben altklug auf. »Du kannst doch nicht immer nur studieren und arbeiten!«
 
   »Wie du siehst, schon«, knurre ich angepisst und lasse ihn da sitzen. 
 
   Scheiße, meine Füße brennen wie die Hölle. Für einen Augenblick verziehe ich mich nach unten in die Küche und setze mich hin. Aber dadurch wird es nur noch schlimmer. Jetzt schwellen sie erst so richtig an und drücken um so mehr an der wunden Stelle. Außerdem habe ich verdammten Durst und ich hatte noch keine Zeit zum Essen. Mein ganzer Körper rebelliert und ich kann aus vollster Überzeugung sagen, dass ich noch nie in meinem Leben so kaputt war wie nach dieser Woche. Allmählich kommen mir Zweifel, ob ich mich nicht doch übernommen habe. Kilian hat schon recht, so entsetzt zu sein. Und Torben auch. Es ist krank. Das sehe ich doch selbst. Aber ich habe einfach keine Wahl.
 
   »Na, Ruben, pennst du schon?«, erkundigt sich der Manager streng.
 
   Ich blicke ihn träge an. »Fünf Minuten Pause.«
 
   »Der Laden ist gerammelt voll!«, erinnert er mich und wirft in einer übertriebenen Geste die Hände in die Höhe. »Du wirst nicht fürs Rumsitzen bezahlt.«
 
   Mein Stolz hindert mich daran, auf meine Pause zu bestehen. Außerdem bringt sie ja eh nichts als geschwollene Füße. Seufzend erhebe ich mich, schnappe mir das Fingerfood, für das ich runter gekommen bin, und laufe dann wieder nach oben. Ich war noch nie so kurz davor, mir etwas von einem der Teller zu stibitzen wie jetzt. 
 
   Die Treppe ist mein Tod. Auf den letzten Stufen beginne ich plötzlich, Sterne zu sehen. Ich kneife die Augen zusammen, reiße mich zusammen und taumle auch noch die restlichen Stufen hoch, ohne viel dabei zu sehen. Der Teller in meiner Hand zittert. Meine Knie werden weich. Kacke. Ich beuge mich etwas nach vorn und blicke zur Bar, aber irgendwie ist mir schwarz vor Augen und ich sehe plötzlich gar nichts mehr. Dann klirrt der Teller. Als letzten Versuch, auf den Beinen zu bleiben, kralle ich mich an irgendetwas fest. Anscheinend sinnlos.
 
   Verwirrt schlage ich die Augen auf und sehe mich um. Unter mir spüre ich nur den klebrigen Boden. Mein Kopf dröhnt. Alles redet durcheinander. Ich verstehe kein Wort. Plötzlich blicke ich in ein Paar eisblauer Augen. Irgendwoher kenne ich die. Auch die Stimme, die sanft auf mich einredet. Ein Traum? Jemand will meine Beine hochlegen, doch die Stimme wehrt es ab. 
 
   »Er ist wieder bei Bewusstsein. Ich bringe ihn besser gleich zu einem Arzt.«
 
   »Kein Arzt«, brumme ich entrüstet und versuche, mich aufzurichten. Sofort helfen mir zwei starke Arme, die ich endlich als Kilians identifiziere. 
 
   Dann erklingt Torbens Stimme von der anderen Seite. »Soll ich dich heimbringen, Ruben?«
 
   »Ich muss weiterarbeiten.«
 
   »Nicht im Ernst!«, blafft mein Cousin und kneift mich in den Arm. Das hat er schon als Fünfjähriger getan, wenn er wütend war und sich nicht anders wehren konnte. Allerdings schmerzt mein Körper auch ohne seine Mithilfe schon genug, weshalb ich ihn böse anblitze. Wenigstens bin ich jetzt wieder voll da.
 
   »Du kannst heimgehen«, erlaubt mein Chef, der sich jetzt ebenfalls über mich beugt. »Ich hab’ Lisa schon angerufen. Sie kommt gleich, um dich zu vertreten. Morgen will ich dich hier auch nicht sehen. Ruh dich aus.«
 
   »Aber …« Ich versuche, etwas einzuwenden. Sinnlos. Der Chef ist schon wieder weg und wird vor Publikum kaum den Ausbeuter raushängen lassen. Am besten rufe ich ihn morgen an und frage, ob ich wenigstens die Nachmittagsschicht übernehmen kann.
 
   »Kannst du aufstehen?«, erkundigt sich Kilian behutsam.
 
   »Klar«, behaupte ich. Allerdings bin ich für die Hilfe der beiden dann doch ganz dankbar. Meine Knie fühlen sich noch ganz weich an. Ergeben lasse ich mich nach unten führen. Doch dann mache ich mich los. 
 
   »Mir geht’s gut. Ich komme schon allein nach Hause. Ihr könnt zurückgehen.«
 
   »Du willst jetzt mit dem Fahrrad fahren?«, fragt Torben empört. Kilian hält sich im Hintergrund. Wenigstens werden meine Nerven so nicht noch mehr beansprucht.
 
   »Ich kann es auch hier stehen lassen und mit dem Bus fahren.«
 
   »Das glaube ich nicht eher, bis ich dich persönlich in einen gesetzt habe«, knurrt Torben. »Du Dickkopf.«
 
   »Ich könnte dich samt Rad nach Hause fahren«, schlägt Kilian sachlich vor. »Ich hab‘ mein Auto in der Nähe geparkt.«
 
   »Das wäre natürlich toll«, antwortet Torben für mich.
 
   Ich bin zu befangen, um darauf etwas zu sagen, und meine Ohren glühen.
 
   Kilian lächelt einnehmend. »Wo wohnst du denn?«
 
   »Bockelsberg, oben bei der Uni«, erklärt Torben erneut für mich. Er klingt total begeistert. 
 
   Hallo? Er will seinen schutzlosen, erschöpften Cousin tatsächlich mit diesem heißen Typen verkuppeln? Kennt er denn gar kein Erbarmen? Als hätte ich mich nicht schon genug blamiert. Aber dieses Angebot abzulehnen – vor allem nachdem es der vorlaute Torben schon angenommen hat –, wäre einfach blöd. Die Busse fahren beschissen um diese Zeit und fürs Fahrradfahren bin ich echt zu platt. Seufzend gebe ich nach und lasse mich von Kilian nach draußen führen. Torben bleibt im Café zurück. Wahrscheinlich denkt er, ich wäre bestens aufgehoben.
 
   Kilians Auto steht ein gutes Stück entfernt. Hier ist überall Fußgängerzone. Also haben wir genug Zeit, uns anzuschweigen. Mir fällt natürlich nichts ein, was ich sagen könnte. Eigentlich könnte er mich jetzt auch wieder dazu überreden, bei seiner dämlichen Sendung mitzumachen. Doch auch er schweigt. Er lässt es sich nur nicht nehmen, mein Fahrrad zu schieben. Resigniert stolpere ich neben ihm her. Meine Füße schmerzen immer noch sehr. Ich habe genug damit zu tun, es mir nicht anmerken zu lassen.
 
   »Geht’s?«, fragt er trotzdem.
 
   Ich nicke nur. Seine Nähe macht mich ziemlich nervös, daher bin ich wohl auch noch wortkarger als sonst.
 
   »Hm, passiert dir so etwas öfter?«
 
   »Nein«, knurre ich.
 
   Er schweigt kurz, doch dann kann er es sich nicht verkneifen. »Ich will mich ja nicht einmischen, aber vielleicht solltest du es als Zeichen nehmen und dich in Zukunft nicht so überlasten?«
 
   »Hm.«
 
   »Du redest nicht gerade viel, oder?«, stellt er plötzlich amüsiert fest.
 
   Wie hat er das so schnell herausgefunden? Ich zucke mit den Schultern, zwinge mich aber zu einer Antwort. »Kommt darauf an.«
 
   »Worauf?«
 
   »Wie ich drauf bin, ob ich die Person gut kenne und… auf das Thema«, zähle ich nach kurzem Überlegen auf. Ist aber doch logisch. Genau. Ich muss nur rational bleiben und nicht wieder in irgendwelche surrealen Fantasien abgleiten, dann kann es gar nicht so schlimm werden. Hauptsache, ich blamiere mich nicht noch mehr vor ihm.
 
   Er lacht wieder. »Du bist echt süß.«
 
   Bitte? Was ist daran süß? Ich bin ein mundfauler Sack, der noch dazu sozial gehemmt ist. Nun, wenn er das so sehen will, werde ich ihm nicht widersprechen. So werden wenigstens meine Ohren gut durchblutet. Allerdings hilft mein guter Vorsatz nun auch nicht mehr viel: Ich bin wieder verstummt. Mein Mund ist trocken. Da hilft auch keine Logik.
 
   »Wer war eigentlich der junge Mann eben? Ein Freund?«
 
   »Eigentlich mein Cousin.«
 
   »Ihr versteht euch wohl gut, oder? Er hat dich vorhin sogar geküsst«, stellt er fest.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Das macht er bei jedem.«
 
   »So?« Kilian lacht erheitert auf.
 
   Was soll ich darauf sagen? Ich zucke mit den Schultern. Sein Auto ist kleiner, als ich gedacht hätte. Ein Golf. Wir müssen die Rückbank umklappen – besser gesagt, er macht das, bevor er das Fahrrad reinhieven kann. Der Kofferraum geht trotzdem nicht zu. Also müssen wir langsam fahren und haben noch mehr Zeit zum Reden.
 
   »Wie lange musst du noch studieren?«, erkundigt er sich recht zusammenhangslos.
 
   »Noch so vier Semester.«
 
   »Produktionstechnik stelle ich mir ziemlich anstrengend vor.« Er hat sich tatsächlich meinen Studiengang gemerkt. Schon irgendwie schmeichelhaft.
 
   »Na ja, das Schlimmste habe ich hinter mir«, versichere ich verlegen.
 
   »Können dich deine Eltern nicht finanziell unterstützen?«, fragt er weiter.
 
   Ich schüttle nur den Kopf. 
 
   »Hier links«, murmle ich, um ihn schließlich zu meiner Wohnung zu dirigieren.
 
   »Ich bring‘ dich noch hoch. Nicht, dass du die Treppe runterfällst«, neckt er mich sanft. Aber er scheint ehrlich besorgt zu sein, darum füge ich mich, nachdem ich das Rad einfach vor dem Haus angeschlossen habe, statt es in den Keller zu tragen.
 
   »Welcher Stock?«
 
   »Ganz oben.«
 
   »Oh Mann.« Er schüttelt den Kopf und grinst. »Du hast echt kein leichtes Leben.«
 
   »Noch«, brumme ich zuversichtlich.
 
   Er lacht und nimmt, ohne auf meine Gegenwehr zu achten, meinen Arm, um mich zu stützen. Eigentlich finde ich das bescheuert. Mal ganz abgesehen davon, dass mich seine Nähe wieder mächtig verwirrt und nervös macht. Aber ich bin zu müde, um mich dagegen aufzulehnen. 
 
   Oben angekommen, sieht er sich neugierig in meinem kleinen Reich um. Man kann es leicht überblicken. Sofort wenn man reinkommt, steht man mittendrin. An der gegenüberliegenden Wand befinden sich die Kochnische und die Tür zum Badezimmer. Gleich hier vorn steht mein Bett, worauf ich mich, ohne ihn groß zu beachten, niederlasse und diese verdammten Schuhe ausziehe. Die Socke ist von unten blutig.
 
   »Ich fasse es nicht«, knurrt er plötzlich. Als ich verdutzt aufsehe, schaut er tatsächlich fassungslos auf meinen Strumpf. »Und du arbeitest mit so etwas einfach weiter?«
 
   »Na ja …« Was soll ich darauf sagen? Ich zucke mit den Schultern und stehe auf, um ins Bad zu gehen und die offene Blase zu reinigen. »Ähm, vielen Dank fürs Herbringen, aber ich komme jetzt schon wieder alleine klar.«
 
   »Warum glaube ich das nur nicht?«, brummt er kopfschüttelnd. »Du hast anscheinend überhaupt keine Achtung vor deinem eigenen Körper.«
 
   Damit trifft er den Nagel auf den Kopf. Mein Körper wird von mir nicht sonderlich geschätzt. Aber das hat Gründe. Ehe ich etwas zu meiner Verteidigung hervorbringen kann, schubst er mich zurück aufs Bett. 
 
   »Bleib da sitzen. Ich hoffe, du hast was zum Desinfizieren und Pflaster?«
 
   »Im Bad«, murmle ich verwirrt. Ich werde nicht besonders häufig in ein Bett geschubst. In meinem Hirn bildet sich ein Vakuum, da mein gesamtes Blut anscheinend woanders hin absackt. Erst im nächsten Moment fällt mir ein, dass ich eigentlich nicht will, dass ein Fremder bei mir im Badezimmer rumturnt und meine Sachen durchwühlt. Da ist es aber auch schon zu spät. Er ist verschwunden. Auch egal. Peinliche Dinge besitze ich eigentlich nicht. Eher das, was fehlt, ist unangenehm, aber darauf wird er schon nicht achten. Er macht ja keine Checkliste. 
 
   Zahnbürste – check, Zahnpasta – check, Duschgel – check, Deo – check, Haargel – check, Rasierer – check, Kondome – ups, Gleitmittel – wie bitte? Wozu?
 
   Bevor ich mir noch mehr unnötige Gedanken machen kann, kommt er auch schon zurück. Ich habe mir indessen vorsichtig die Socken ausgezogen. Die Blase ist natürlich aufgeplatzt und völlig wund gelaufen. 
 
   Als Kilian das betrachtet, atmet er mitfühlend zwischen den Zähnen ein. »Was hast du für Schuhe?«
 
   »Sind okay«, murmle ich verlegen. Sein Blick, der auf meine ausgelatschten Turnschuhe fällt, spricht Bände. Na gut, dann sind sie eben nicht mehr okay. Aber ich muss das Geld für die Gebühren aufbringen und ich will keinen weiteren Kredit zurückzahlen müssen. Mir reicht schon das bisschen Bafög, das ich bekomme und das sich über die zehn Semester zu einem ziemlichen Haufen aufsummiert.
 
   Pragmatisch holt Kilian nun auch noch ein Geschirrtuch von der Spüle, feuchtet es an und benutzt es schließlich, um das Blut wegzuwischen. Dann tupft er fachmännisch Jod auf die Wunde und klebt – während mir Tränen in die Augen schießen, aber immerhin kein Laut über die Lippen kommt – mir das Pflaster darauf. 
 
   Jetzt komme ich mir wirklich kindisch vor. Erst recht, weil mein Herz wieder zu pochen angefangen hat. Dabei ist er doch nur nett. Ich schätze nicht, dass er dieser Situation irgendetwas Romantisches abgewinnen kann. Verlegen starre ich auf das Pflaster. 
 
   »Danke.«
 
   »Wie sieht denn der andere Fuß aus?«, will er wissen.
 
   »Der ist okay.«
 
   »Lass mich mal sehen.« Anscheinend glaubt er mir nicht mehr, wenn ich okay sage. Resigniert hebe ich ihn hoch. Er sieht wirklich ganz okay aus. Ein bisschen gerötet vielleicht. Kilian scheint beruhigt. Trotzdem schüttelt er den Kopf. 
 
   »Aber du wolltest wirklich mit so etwas weiter arbeiten? Und warum suchst du dir nicht einen weniger anstrengenden Job?«
 
   »Die Trinkgelder sind gut«, murmle ich verlegen. »Außerdem gibt’s in dieser Stadt kaum noch Jobs. Alle versuchen irgendwie die Studiengebühren zusammen zu kriegen.«
 
   »Wie viel fehlt dir denn noch?«, erkundigt er sich ziemlich indiskret.
 
   Ich runzle die Stirn. »Etwa die Hälfte.«
 
   »Das ist wie viel? Dreihundert Euro?«, schätzt er.
 
   Ich zucke mit den Schultern und werde misstrauisch. »Ungefähr. Wieso?«
 
   »Vielleicht könnte ich dir helfen«, bietet er an.
 
   »Ich nehme keine Trinkgelder in der Höhe an und leihen will ich mir auch nichts«, entgegne ich konsequent.
 
   Er schmunzelt amüsiert. »Und wenn du sie dir verdienst?«
 
   »Hast du einen Job für mich?«, wundere ich mich verdattert. Er dürfte ja wohl schon mitbekommen haben, dass ich nicht sehr eloquent bin. Beim Radio habe ich doch keine Chance!
 
   »Vielleicht?« Er lehnt sich zurück, um mich zu betrachten. Mir wird dabei etwas mulmig. Zumal er mich nicht so betrachtet, als wäre ich ein Mensch. Seine Augen sind kühl. Sachlich. Doch dann blitzt etwas anderes in ihnen auf. Ich kann es nicht ganz deuten, aber mein Herzklopfen wird schlimmer. 
 
   »Kommt auf dich an. Bist du käuflich?«
 
   Im ersten Moment erstarrt versuche ich das zu verarbeiten. Hat er gerade…? Nun, anscheinend. Aber… Ich keuche leise und gaffe ihn einfach nur sprachlos an. Er will mir Geld dafür geben? Mühsam versuche ich, zu schlucken und die Hitze aus meinen Ohren zu vertreiben. Das kann doch nicht sein Ernst sein! Habe ich da etwas nicht mitbekommen? Besser mal nachfragen. Nachher will er mich für seine Sendung kaufen. 
 
   »Du willst mit mir schlafen?«
 
   »Schau nicht so überrascht!« Er lacht leise. »Schließlich versuche ich das schon die ganze Zeit. Aber du hast ja jeden Annäherungsversuch abgeblockt. Also, würde Geld dich umstimmen?«
 
   »Ähm.« Immerhin gebe ich einen Laut von mir. Ein Anfang. Der Rest geht leichter. Auch wenn ich mich dafür am liebsten tot schämen würde. »So viel ist es wohl kaum wert.«
 
   Mit ‚es‘ meine ich den Sex mit mir. 
 
   Er scheint es auch so zu verstehen und es amüsiert ihn sichtlich. »Warum lässt du mich das nicht selbst entscheiden?«
 
    »Nein, das ist nicht…« Ich breche ab, bevor es noch peinlicher wird. Geht das überhaupt noch? Er bietet mir Geld für etwas an, das ich die ganze Zeit wollte. Ich habe es total verpeilt. Diese Situation kommt definitiv in die Top Ten meiner peinlichsten Momente.
 
   Plötzlich grinst Kilian entspannt und zwinkert mir schelmisch zu. Unsicher erwidere ich seinen Blick und es macht ‚klick‘. Oh, es war ein schlechter Scherz! Dann war es ja gar nicht ernst gemeint. Er wollte mich nur verarschen. Aus der Reserve locken. Ist ihm ja auch gelungen. Ich spüre, wie sich ein selbstironisches Lächeln auf meine Lippen legt. Daraufhin beugt er sich vor und drückt seine Lippen auf meine.
 
   Oh, ein Kuss. Mein Herz setzt in der ersten Sekunde ganz aus. Perplex gehe ich auf seine fordernden Lippen ein, aber wie immer bin ich zu verkrampft. Ich muss ein grauenhafter Küsser sein. Es scheint ihm nichts auszumachen. Er weicht nicht zurück und ich entspanne mich allmählich und schließe die Augen. 
 
   Seine Lippen fühlen sich so toll an. Er schmeckt ein bisschen nach Rauch, aber das ist mir egal. Nachgiebig gebe ich seinem Drängen nach und öffne den Mund, wodurch der Kuss noch intensiver wird. Ab da höre ich auf, mir Gedanken zu machen.
 
   Das währt, bis er mich schließlich auf die Matratze zurück drückt. Sollte ich ihm vielleicht sagen, dass er nicht zu viel erwarten soll? Nein, wohl eher nicht. Trotzdem kommt mir mein Traum wieder in den Sinn. 
 
   Ich schiebe ihn sanft zurück. »Sorry, aber ich glaube, dafür bin ich echt zu erledigt.«
 
   Sofort geht er auf Abstand und leckt sich über seine Lippen. Er wirkt merklich zerknirscht. »Oh ja, das hatte ich gerade ganz verdrängt. Du solltest schlafen.«
 
   Ich nicke und bin unwahrscheinlich erleichtert. Ein bisschen darüber nachdenken, was da gerade mit mir passiert ist, wäre nett. Obwohl ich mir sicher in den Arsch beiße, ihm nicht sofort nachgegeben zu haben, bevor er es sich anders überlegt. Müde zu sein, ist bei einem Kerl wie ihm eine beschissene Ausrede. 
 
   Doch er lächelt tapfer. »Wie sieht’s denn morgen bei dir aus? So wie ich das mitbekommen habe, hast du frei.«
 
   Na, viel Zeit zum Nachdenken und Ärgern bleibt mir da wohl nicht. Ich nicke dennoch und räuspere mich, um den Frosch in meinem Hals zu vertreiben. »Ja, sieht so aus.«
 
   »Also? Wie wäre es, wenn ich gegen Mittag vorbeikomme und dich zum Essen abhole?«, erkundigt er sich fröhlich. Hat er etwa in meinen Kühlschrank geguckt und die gähnende Leere bemerkt?
 
   »Okay«, stimme ich leise zu.
 
   »Okay!« Er strahlt und gibt mir noch einen Kuss, ehe er geht. 
 
   Erschöpft und verwirrt falle ich auf die Matratze zurück. Mein Herz hat sich immer noch nicht beruhigt. Verdammt, was ist da eben eigentlich passiert?
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   Wie soll man schlafen und sich erholen können, wenn man weiß, dass man mittags – wann auch immer das ist – von seinem Traummann abgeholt wird. Ich bin jedenfalls schon um sieben Uhr hellwach. Um neun klingle ich schließlich Torben aus dem Bett, der in derselben Straße wohnt. Natürlich ist er die Nacht nicht allein geblieben, aber das ist mir gerade völlig schnurz. 
 
   »Ich brauche deine Hilfe.«
 
   »Ruben! Es ist mitten in der Nacht!«, knurrt Torben mich mit verschlafenen Augen an.
 
   »Es ist neun!«, protestiere ich. »Außerdem habe ich nicht viel Zeit. Du erinnerst dich an den Mann, der mich gestern heimgebracht hat?«
 
   »Der Gast, für den du keine Zeit hattest?«, spottet Torben.
 
   Ich rolle mit den Augen. »Ich hab‘ für heute frei bekommen und er will mich zum Essen abholen.«
 
   »Wollt ihr essen gehen oder will er dich essen?« Trotz seiner Müdigkeit kann er keine Sekunde lang ernst bleiben. Ich sehe ihn streng an. Er gluckst. »Okay, okay… Verstanden. Lass uns erst mal deine Haare in Ordnung bringen. Dann kümmern wir uns ums Outfit. Ich sorge schon dafür, dass du appetitlich aussiehst.«
 
   Gesagt, getan. Ungeachtet Torbens Gast, der zunächst ziemlich empört guckt, werde ich in Torbens WG-Zimmer gezogen und auf einen Stuhl gesetzt. Im Nu ist mein Cousin dabei, mir die Haare zu schneiden – was auch dringend nötig ist. Glücklicherweise hat Torben alles Nötige zu Hause. 
 
   »Aber mach‘ es nicht zu auffällig. Ich will nicht, dass er es groß bemerkt.«
 
   »Das wird schwer«, brummt Torben. »Erst recht, wenn es nach was aussehen soll. Na ja, wir stylen dich einfach entsprechend, dann merkt er zwar, dass du anders aussiehst, denkt aber nicht, dass du extra zum Friseur gedackelt bist.«
 
   Es gelingt ihm recht gut, seine Worte in die Tat umzusetzen. Dann gilt es noch, die Kleiderfrage zu klären. Inzwischen ist Torbens Übernachtungsgast auch schon so wach, dass er dumme Tipps geben kann. 
 
   »Sein Arsch ist geil. Den solltet ihr zur Geltung bringen.«
 
   »Zumal dein Date den sowieso gerne anfasst, wie mir scheint«, stimmt Torben grinsend zu. Damit hat er wohl irgendwie recht, auch wenn ich ihm vom ersten Vorfall noch gar nichts erzählt habe. Ich füge mich schulterzuckend. Dieses ganze Zurechtmachen ist ohnehin eher Torbens Ding. Wir haben in etwa die gleiche Größe und ich bin eh hier, um mir etwas auszuleihen. Bin nicht zum Waschen gekommen die letzte Woche. 
 
   »Aber ich will noch normal aussehen.«
 
   Tatsächlich muss ich all seine Jeans anprobieren, bis letztlich der Kerl, dessen Name ich nicht einmal kenne, sein Einverständnis für eine der Hosen gibt. Offenbar gefällt ihm mein Hintern darin am besten. Da ich extrem hilflos in diesen Angelegenheiten bin, vertraue ich einfach mal auf sein Urteil, denn wie ich Torben einschätze, ist der Typ Fachmann für Ärsche. Das Oberteil suche ich dann doch lieber selbst aus, nachdem Torbens Vorschläge alle nach ‚Schlampe‘ oder ‚Tunte‘ schreien. Ich wähle ein schlichtes, recht enges Shirt aus.
 
   »Du hast zu dünne Arme dafür«, bemerkt Torben kritisch.
 
   »Nein, lass ihn doch. Sieht süß aus«, kommentiert Mister Unbekannt vom Bett aus. 
 
   Torben runzelt die Stirn. Ich im Übrigen auch, aber damit ist die Wahl dann getroffen. Auch wenn ich mich den ganzen Tag fragen werde, ob Torben nicht doch recht hatte und meine Arme wirklich zu dünn sind. Sind sie das?
 
   Als ich Torbens Wohnung verlasse und zurück zu mir gehe, ist es bereits so spät, dass Kilian im Prinzip jede Minute kommen könnte. Macht er natürlich nicht. Ich greife unruhig nach einem Buch, schließlich sollte ich die freie Zeit nicht ungenutzt verstreichen lassen. Immerhin muss ich lernen. Konzentrieren kann ich mich jedoch kaum. Alle fünf Minuten gucke ich auf die Uhr. Insgesamt also sechsunddreißig Mal, ehe es endlich klingelt und dann mache ich mir beinahe in die Hose. Soll ich runter gehen oder ihn die Treppen hoch laufen lassen, um dann doch gleich wieder umzudrehen? Ich entscheide mich für die logische Alternative und eile gleich hinunter.
 
   »Hey«, murmle ich mit verlegendem Lächeln, als ich ihm die Tür öffne.
 
   Mager gegen das Strahlen, das er mir entgegenbringt. »Hallo! Na, schon fertig?«
 
   »Ja.« Aber wieso schon? Sehe ich etwa nicht so aus? Oder bin ich zu übereifrig? Unsicherheit steigt in mir auf. Außerdem fühlen sich meine Hände schwitzig an.
 
   »Super, dann können wir ja. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn wir gleich zu mir fahren? Ich dachte, ich koche was Leckeres für uns.« Ehe ich mich versehe, hat er sich meinen Arm geschnappt und zieht mich zu seinem Auto. Nun, jetzt ist er wohl etwas übereifrig. Überrumpelt lasse ich mich auf den Beifahrersitz lotsen. Aber selbst als er mich loslässt, fühlt sich meine Haut dort, wo er mich berührt hat, noch ganz warm an. Und mein Herz beginnt wieder zu pochen.
 
   »Wie geht’s deinem Fuß?«, erkundigt er sich, als wir schon unterwegs sind.
 
   »Besser.«
 
   »Du hast deine Haare anders …« Es ist ihm also aufgefallen. »Sieht toll aus. Davor aber auch schon. Deine Frisur ist mir als erstes aufgefallen.«
 
   »Danke«, murmle ich und werde ganz verlegen. Wenn ich nicht Torben hätte, wäre ich eine graue Maus. Hoffentlich will er jetzt nicht, dass ich ihm auch ein Kompliment mache. Ich hätte keine Ahnung, was ich sagen soll. Außerdem finde ich so ziemlich alles an ihm toll. 
 
   Nach angestrengten Überlegungen und einer längeren Zeit, in der er wohl darauf wartet, dass ich auch etwas sage, fällt mir schließlich nur ein: »Was willst du denn kochen?«
 
   Super. Jetzt denkt er, ich würde nur wegen dem Essen zu ihm kommen. Oder ich wäre ein Gierlappen. Doch er lächelt freundlich. 
 
   »Ich weiß noch nicht. Worauf hättest du denn Lust? Du bist kein Vegetarier, oder? Ich meine, wäre nicht schlimm, ich kann so ziemlich alles kochen. Viele meiner Freunde essen kein Fleisch.«
 
   Ist er nervös? Oder redet er als Radiosprecher immer so schnell? Sicherlich liegt es nur daran, weil ich mal wieder ewig mit meiner Antwort brauche. Ich bin definitiv nervös. 
 
   »Nein, kein Vegetarier. Ich esse fast alles.«
 
   »Oh gut, dann ist es einfach. Magst du irgendwas nicht?«
 
   »Steckrüben.«
 
   »Ich auch nicht«, gesteht er lachend. »Also, worauf hast du Lust?«
 
   »Keine Ahnung«, seufze ich und überlege kurz. »Was Gesundes wäre nett.«
 
   »Gesund?« Er sieht überrascht zu mir rüber.
 
   »Hatte ich schon länger nicht mehr. Ich esse immer bei uns im Café. Das ist so fettig.«
 
   »Verstehe.« Er grinst. »Gut. Ich habe frischen Brokkoli und Blumenkohl. Soll ich damit was machen?«
 
   »Klingt gut«, meine ich und versuche es mal mit einem Lächeln. Keine Ahnung, ob es mir glückt. »Ich kann übrigens kein bisschen kochen.«
 
   »Das macht nichts. Schließlich habe ich dich eingeladen.«
 
   Wir schweigen, bis wir seine Wohnung erreicht haben. Er wohnt nicht mal weit weg von dem Café. Was wohl bedeutet, dass er gestern gar nicht mit dem Auto da gewesen ist, sondern einfach in der Nähe geparkt hat – dauerhaft. Seine Behausung ist im Erdgeschoss eines Altbaus untergebracht. Ziemlich groß und ziemlich hohe Wände. Sieht teuer – ich meine natürlich toll aus. 
 
   »Schöne Wohnung.«
 
   »Danke. Schau dich ruhig um. Ich gehe schon mal in die Küche und fange an…«
 
   »Okay.« Dann stehe ich allein im Wohnzimmer. Unbehaglich schaue ich zunächst aus dem Fenster, ehe ich neugieriger werde und die Inhalte seiner Regale begutachte. Neben zahlreichen Büchern hat er auch Unmengen von CDs.
 
   Soll ich vielleicht auch noch die anderen Zimmer…? Lieber nicht. Aber wenn ich jetzt zu ihm gehe, muss ich mich mit ihm unterhalten. Dafür bin ich ja eigentlich auch hier. Es wäre doch dumm, mich darum zu drücken. Aber ich mag nicht. Noch nicht. Vielleicht hilft es ja, wenn ich mit der neuen Umgebung vertrauter werde. Also guck ich vielleicht doch erst in die anderen Räume. 
 
   Als erstes finde ich das hell geflieste Badezimmer... Hübsch. Dann das Schlafzimmer. Ich gucke nur ganz kurz rein und sehe eigentlich nur ein riesiges Bett. Meine Ohren werden heiß und ich beschließe verlegen, das letzte unbekannte Zimmer auszulassen und direkt in die Küche zu gehen.
 
   »Ähm, wirklich schöne Wohnung«, meine ich, als ich eben jene betrete.
 
   »Danke.« Er sieht kurz grinsend über seine Schulter, während er das Gemüse wäscht. 
 
   Ich stehe etwas ratlos herum. »Kann ich dir helfen? Tisch decken?«
 
   »Kommt nicht in Frage! Du bist mein Gast. Setz dich lieber!«, fordert er mich resolut auf. »Magst du was trinken? Ein bisschen Weißwein?«
 
   »Ja, danke«, murmle ich überrumpelt. Eigentlich ist Weißwein nicht so meins. Aber er hat es ja nur nett gemeint. Es wäre mir unangenehm abzulehnen. Irgendwie auch unhöflich. Außerdem bin ich so verkrampft. 
 
   Still setze ich mich auf meinen Platz und sehe mich unsicher um. Die Küche ist schön, groß und hell. Auch sehr modern eingerichtet. Man merkt sofort, dass er häufiger kocht.
 
   »Okay, ich weiß, dass du studierst und dass du im Café jobbst. Das ist ziemlich wenig«, stellt er plötzlich fest. »Erzähl mir doch ein bisschen mehr von dir, während ich hier rumwerkel.«
 
   Uff… Was will er denn hören? Es gibt nichts Interessantes. Ich überlege kurz, ob mir nicht doch etwas einfällt. Natürlich nicht. Ich gebe auf. 
 
   »Zum Beispiel?«
 
   »Was hörst du für Musik? Spielst du ein Instrument? Hobbys?«
 
   »Hm«, murmle ich unschlüssig. Ich muss ihn total enttäuschen. »Na ja, meistens höre ich nur Radio… Instrument? Nicht wirklich. Hobbys? Ich habe keine Zeit, wegen Uni und Jobben. Schwimmen, ab und zu. Nichts Interessantes.«
 
   »Du hörst also Radio«, springt er darauf an. »Was denn für einen Sender?«
 
   »Deinen«, gebe ich leise zu und starre auf mein Glas.
 
   Er lacht. »Echt? Wusstest du von Anfang an, wer ich bin?«
 
   »Ich hab‘ deine Stimme erkannt, war mir aber nicht sicher.« Die Nervosität ist immer noch nicht verschwunden. Ich habe ein mulmiges Gefühl dabei, so offen zu sein. Demnächst beichte ich ihm, dass ich erotische Träume von seiner Stimme hatte. Ich versuche, mich zusammenzureißen.
 
   »Das ist ja cool.« Er klingt geschmeichelt.
 
   Ach wirklich? Ich weiß ja nicht. Radiohören ist in meinen Kreisen nicht wirklich cool. Aber was soll’s. »Und du? Was hast du für Hobbys? – Außer Kochen.«
 
   »Hm, viel Zeit für so etwas habe ich auch nicht. Die Freizeit, die ich habe, verbringe ich am liebsten mit meinen Freunden. Außerdem spiele ich Gitarre oder lese auch mal sehr gern ein gutes Buch.«
 
   »Was liest du?« Wenn ich Zeit hätte, würde ich auch mehr lesen. Ich meine außer Lehrbücher. Früher hab‘ ich viel gelesen. Er listet mir ein paar Bücher auf, die ich aus der Bestsellerliste kenne. Ich nicke verständig. Offenbar schwimmt er hier mit dem Strom. Das tue ich auch. Irgendwie beruhigt mich das. Wir bleiben eine Weile bei dem Thema und kommen zu unseren Lieblingsbüchern. Gut, da haben wir wohl etwas gemeinsam. Nicht die Lieblingsbücher. Aber das Lesen. Immerhin. Aber irgendwann haben wir genug darüber gesprochen. Also besinne ich mich auf ein neues Thema. 
 
   »Und du spielst Gitarre?«
 
   »Ja, in einer Band, aber ich glaube nicht, dass wir sehr bekannt sind…«
 
   »Wie heißt ihr denn?«
 
   Er sagt mir einen Namen, den ich sofort wieder vergesse, und lächelt bescheiden.
 
   »Kenn ich nicht«, gebe ich zu. »Was spielt ihr?«
 
   »Meist Coverlieder... Rolling Stones, The Doors...«
 
   Die Bandnamen habe ich immerhin schon mal gehört. Ich nicke. »Cool.«
 
   »Findest du?« Er lächelt erfreut und scheint nicht wirklich eine Antwort zu erwarten. Seine Hände machen weiter mit der Zubereitung unseres Essens. »Wie kommt es, dass du Produktionstechnik studierst?«
 
   »Interessiert mich.«
 
   »Ich war nie gut in technischen Bereichen«, gesteht er lächelnd. »Fällt es dir leicht?«
 
   »Es geht.« Was soll ich auch anderes sagen. Natürlich muss ich lernen, um gute Noten zu bekommen, aber es fällt mir nicht sehr schwer, den Stoff zu verstehen. Sonst würde ich es schließlich nicht studieren.
 
   Kilian hat inzwischen irgendetwas in einem Topf auf den Herd gestellt und das Gemüse gewaschen. 
 
   »Wie kamst du zum Radio?«, frage ich schließlich, als die Stille zwischen uns beginnt, unangenehm zu werden.
 
   »Oh…« Er winkt ab. »Fing als Nebenjob während des Studiums an. Dann bin ich da irgendwie reingerutscht. Es war einfach mein Ding.«
 
   Tja, was soll man dazu sagen. Ich habe keine Ahnung. Seine Stimme klingt ja auch toll. Ich wünschte, ich könnte ihm das Reden ganz überlassen. Dann würde ich mich wenigstens nicht mehr blamieren. 
 
   »Wie lange arbeitest du schon da?«
 
   »Ist das eine versteckte Frage nach meinem Alter?«, unterstellt er amüsiert. Eigentlich nicht. Aber ich zucke mit den Schultern und er fasst es offenbar als ‚Ja‘ auf. »Ich bin vierunddreißig und arbeite seit dreizehn Jahren beim Radio. Bei diesem Sender seit sechs Jahren. Wie alt bist du?«
 
   »Zweiundzwanzig.«
 
   Er nickt. Offenbar ist er nicht überrascht. Zwölf Jahre. Der Altersunterschied wirkt auf mich ziemlich groß. Aber ich ziehe daraus ja keinen Nachteil. Er ist derjenige, der den schwarzen Peter gezogen hat: mich.
 
   Kurzzeitig nimmt ihn das Kochen voll in Anspruch. Er rührt in einem Topf und hantiert etwas hektischer herum. Also halte ich erst einmal den Mund. Das kann ich ohnehin am besten. Nach einer Weile hat er wieder Kapazitäten für mich frei. 
 
   Er füllt alles in eine Auflaufform und dabei fragt er schmunzelnd: »Ich bin dir doch nicht zu alt, oder?«
 
   »Passt schon«, murmle ich verlegen.
 
   Er lacht. »Du bist echt süß.«
 
   Ich runzle die Stirn. Offenbar hat er eine merkwürdige Definition von ‚süß‘, wenn jemand wie ich darunter fällt. 
 
   Endlich ist er fertig mit der Vorbereitung und schieb das Zeug in den Ofen. »So, in zwanzig Minuten können wir essen. Hast du schon Hunger?«
 
   »Etwas.« Eigentlich müsste ich vor Hunger sterben, aber ich bin zu aufgeregt.
 
   »Ich hoffe, es schmeckt.« Er kratzt sich am Kopf und kommt dann zu mir an den Tisch. Nun schenkt auch er sich ein Glas Wein ein und prostet mir zu. Ich halte ebenfalls mein Glas hoch und nehme einen weiteren Schluck. Ist natürlich sehr ratsam, Alkohol auf leeren Magen zu trinken. Vielleicht liege ich gleich besoffen unterm Tisch. Ich sinne nach einer Frage, die ich ihm stellen kann. Schließlich fällt mir wieder nur sein Job ein. »Moderierst du eigentlich noch mehr außer Nachrichten und diese Verkupplungssendung?«
 
   »Verkupplungs…«, wiederholt er amüsiert. »Du kennst sie? Ich bin nicht nur Moderator, sondern vor allem Redakteur. Da reichen die beiden voll und ganz.«
 
   »Anstrengend?«
 
   »Nein, es geht. Am schwierigsten ist es, die Nachrichten zusammenzustellen, aber damit bin ich nicht allein«, erklärt er locker. »Also hast du ‚Du bist nicht allein‘ schon mal gehört? Wie gefällt‘s dir?«
 
   »Ganz gut. Ich würde aber nie anrufen.« Nur um das ein für alle mal klarzustellen.
 
   »Na, Gott sei Dank!« Er grinst bereit. »Nein, die ganze Idee zu der Sendung und die Planung stammt von mir. Quasi mein Baby. Darum interessiert mich immer, was man noch verbessern könnte.«
 
   »Es rufen ziemlich häufig die Gleichen an.«
 
   »Das ist dir aufgefallen?« Er lacht vergnügt, aber auch ein wenig verlegen. Eine merkwürdige Mischung. »Ja, wir haben da so unsere Stammkandidaten. Wenn niemand anderes anruft, müssen wir auf die zurückgreifen, die immer anrufen. Für sie ist es eine Art Sport. Aber es geht ja nicht nur ums Verkuppeln. Es ging mir darum, überhaupt im Radio präsent zu sein. Schließlich werden ja auch aktuelle, relevante Themen für Homosexuelle besprochen und weitergegeben.«
 
   »Ist mir aufgefallen.«
 
   »Super!« Seine hellen Augen strahlen mich an.
 
   Mir wird unter ihrem Blick ziemlich heiß. Es entsteht ein kurzes Schweigen. Ich werde verlegen und weiche seinem Blick aus. Dieses gegenseitige in-die-Augen-Sehen habe ich noch nie verstanden. Es ist doch unangenehm, wenn dann das Herz so zu rasen beginnt und sich irgendwelche Körperteile mit Blut voll pumpen – zum Beispiel meine Ohren.
 
   Plötzlich streckt er seine Hand nach mir aus und landet genau bei meinen verräterischen Anhängseln. Schmunzelnd streicht er meine Haare fort und betrachtet mich amüsiert. 
 
   »Du bist ja gar nicht so cool, wie du immer tust.«
 
   Bitte? Ich? ‚Cool‘? Ich bin verwirrt! Mit gerunzelter Stirn und leicht zusammengekniffenen Augen wage ich es, ihn wieder richtig anzusehen. »Tue ich doch gar nicht.«
 
   »Nein?«, raunt er verwundert. »Für mich wirkte es so.«
 
   Ich zucke mit den Schultern. Was soll ich darauf auch sagen?
 
   Kilian lächelt. »Siehst du! Immer dieses lässige Schulterzucken!«
 
   Jetzt bekomme ich wirklich heiße Ohren. Er legt meine Unfähigkeit, eine normale, menschliche Konversation zu führen, als Coolness aus? Wow… Ich reibe mich hinterm Ohr und weiche seinem Blick wieder aus. 
 
   Doch plötzlich beugt er sich vor und ehe ich weiß, wie mir geschieht, landen seine Lippen auf meinem Mund. Nach dem ersten Schock lasse ich mich darauf ein. Ich bin immer noch ein miserabler Küsser, aber das scheint ihn nicht zu stören. Er küsst jedenfalls toll. Irgendwann weicht er zurück. Bedauernd sieht er auf seine Uhr. 
 
   »Ich sollte den Tisch decken. Verschieben wir den Rest auf später.«
 
   Damit beugt er sich noch einmal vor, aber diesmal bleibt es bei einem trockenen Kuss. Er steht auf und beginnt, wieder geschäftig herumzuwerkeln. Mir ist schwindlig vom Küssen. Wie kann er jetzt so einfach aufstehen?
 
   Als dann alles auf dem Tisch steht, bin ich ziemlich befangen. Bestimmt werde ich mich bekleckern und furchtbar lächerlich machen.
 
   »Sag ‚stopp‘«, bittet Kilian, als er mir auffüllt.
 
   »Okay, stopp.«
 
   »Wie? Wirklich? Mehr nicht?«
 
   Ich werde ohnehin kaum etwas herunter bekommen vor Aufregung. Aber um nicht unhöflich zu sein, gebe ich nach. »Vielleicht noch ein bisschen… Bin nicht so der große Esser.«
 
   Er schnalzt missbilligend mit der Zunge und gibt mir noch einen extra großen Klecks auf den Teller. »Deshalb kippst du auch um.«
 
   »Hm.« Im Prinzip hat er recht. An dem Tag hatte ich kaum was gegessen. Ich vergesse so etwas eben hin und wieder. Schon als Kind habe ich mich nicht an normale Essenszeiten gehalten. Nachdem auch er sich aufgetan hat, beginne ich zögernd zu essen. »Schmeckt lecker.«
 
   »Freut mich«, meint Kilian lächelnd. »Gesund genug?«
 
   »Klar.«
 
   »Sonst isst du im ‚Moritz‘, meintest du?«
 
   Ich nicke.
 
   »Und wenn du mal nicht arbeitest?«
 
   »Mensa«, antworte ich schulterzuckend.
 
   »Und wenn die zu hat? Kannst du wirklich nicht kochen?«, fragt er weiter. »Oder isst du am Wochenende bei deinen Eltern?«
 
   »Ich esse Brot«, lautet meine schlichte Antwort. Über meine Eltern will ich jetzt wirklich nicht reden.
 
   Er schüttelt den Kopf. »Ernsthaft?«
 
   »Klar«, brumme ich. »Manchmal hole ich mir auch etwas. Oder Fertiggerichte kriege ich auch noch hin.«
 
   »Oh Mann«, seufzt er. »Kochen ist doch eigentlich nicht schwer.«
 
   »Kann sein.« Aber bisher hatte ich weder die Zeit noch die Lust dazu, es mir anzueignen. »Woher kannst du es denn?«
 
   »Na, von meiner Mutter zum Beispiel und den Rest selbst ausprobiert.«
 
   »Aha.«
 
   »Hast du deiner Mutter nie beim Kochen zugeguckt?«
 
   »Nein.« Wir hatten einen Fernseher.
 
   »Oder geholfen?«
 
   »Nein, musste ich nicht.«
 
   »Hast du Geschwister?«
 
   »Einen älteren Halbbruder«, antworte ich. »Und du?«
 
   »Zwei Schwestern«, erzählt er und runzelt die Stirn. »Vielleicht liegt es daran, dass meine Mutter es uns allen beigebracht hat. Praktisch in einem Abwasch.«
 
   Ich lächle verhalten und zucke mit den Schultern. »Die Küche war das Revier meiner Mutter. Männer hatten da nichts zu suchen.«
 
   »So, so…« Er schmunzelt. »Das erklärt einiges. Wie viel älter ist dein Halbbruder?«
 
   »Zwölf Jahre.«
 
   »Hat er bei euch gewohnt?«
 
   »Manchmal.« Ich nicke. Vielleicht sollte ich ausholen, aber ich mag wirklich nicht über meine Familie reden. »Wie alt sind denn deine Schwestern?«
 
   »Die eine drei Jahre älter, die andere zwei Jahre jünger«, erklärt er lächelnd. »Inzwischen beide verheiratet mit Nachwuchs. Kommst du von hier? Oder studierst du nur in Lüneburg?«
 
   »Bin hier geboren. Und du?«
 
   »Hamburger«, erklärt er jovial. »Aber ich wohne seit gut fünf Jahren hier.«
 
   »Gefällt’s dir hier besser als in Hamburg?«
 
   »Hm… kommt drauf an. Lüneburg ist eine sehr hübsche Stadt, nur in mancher Beziehung etwas klein, was aber auch schön sein kann«, erklärt er nachdenklich.
 
   Ich nicke verständig und komme auf die Idee, weiter zu essen. Dabei erliegt die Unterhaltung. Der Auflauf schmeckt echt gut. Ich hatte schon lange nichts mehr, was annähernd so lecker geschmeckt hat. Da vergesse ich glatt, dass ich eigentlich keinen Appetit habe.
 
   »Nachschlag oder Nachtisch?«, will Kilian wissen, als ich meinen Teller leer gekratzt habe.
 
   Eigentlich bin ich jetzt pappsatt. Aber… »Was für Nachtisch?«
 
   »Eis?«
 
   »Hm.« Ich überlege und lächle dann leicht. »Okay.«
 
   Er lacht und steht auf, um unsere Teller zusammenzustellen. Ich helfe ihm dabei und komme ihm zuvor, was das Abräumen betrifft. Darin bin ich geübter. Seufzend gibt er nach. »Na gut, stell es in die Spüle, okay?«
 
   Ich folge seiner Bitte, während er die Eisschalen füllt, sogar noch Waffeln hineinsteckt und Schokosoße drüber laufen lässt. Wahnsinn. Ich liebe Eiscreme. Nur leiste ich mir so etwas viel zu selten.
 
   »Du magst wohl gerne Eis, was?«, stellt Kilian schmunzelnd fest, als ich es gierig verschlinge.
 
   Etwas verlegen zügle ich meine Hast. »Schon.«
 
   »Was ist deine Lieblingssorte?«
 
   »Schokolade.« Da muss ich nicht überlegen. Nicht gerade die interessanteste Eissorte, aber ich mag sie nun mal wirklich am liebsten.
 
   »Ich mag Sahne-Kirsch am liebsten.«
 
   »Mhm«, stimme ich zu. »Essen würde ich alle Sorten.«
 
   »Magst du allgemein gerne Süßes?«
 
   »Nein, eigentlich nicht.« Ich überlege. »Eis ist eine Ausnahme.«
 
   »Was ist mit Schokolade?«
 
   »Nein.«
 
   »Obwohl du Schokoeis magst?«, wundert er sich.
 
   »Andere Konsistenz, anderer Nachgeschmack. Bei Schokolade ist der Mund danach so säuerlich, dass man immer mehr essen muss.«
 
   »Hm… Jetzt, wo du es sagst.« Er lacht. »Und bei Eis ist das nicht so?«
 
   Ich schüttle den Kopf und frage mich gleichzeitig, ob es noch banalere Gesprächsthemen gibt. Aber wenn wir nicht reden, ist das Eis schnell weg und was kommt dann? Nun, nicht lange und ich werde es herausfinden. Noch fünf Löffel voll… Vier, drei, zwei… eineinhalb…
 
   »Fertig? Dann geh doch schon mal ins Wohnzimmer, während ich abräume«, schlägt Kilian vor. Ich nicke. Mein Magen fühlt sich flau an. Was passiert jetzt? Wird er mich einfach flachlegen, wie er es schon gestern Abend vorgehabt hat? Ich kann mich nicht entscheiden, was mir peinlicher wäre: Noch weiter sinnlosen Smalltalk führen oder ins Bett gezerrt werden. Wenn ich das beides so schlimm finde, sollte ich vielleicht besser gehen. Aber eigentlich finde ich es nicht schlimm. 
 
   Es wäre toll, wenn ich mich jetzt locker mit ihm unterhalten und anschließend heißen Sex haben könnte. Tatsächlich wird es aber nicht so ablaufen. Wir werden uns anschweigen, dann wird er mich ins Bett zerren und ich werde vor lauter Aufregung völlig bescheuert reagieren.
 
    
 
    ***
 
    
 
   Ich stelle mich ans Fenster, um mich abzulenken und vielleicht etwas zu beruhigen. Doch es gelingt mir nicht. Das Herz schlägt mir bis zum Hals. Einerseits will ich das, was kommt. Wirklich, ich will Sex mit ihm. Er ist so heiß und gleichzeitig so nett. Aber anderseits – eben genau deshalb – habe ich auch Angst davor, dass ich alles ruiniere und er mich danach verspottet wie in meinem Traum.
 
   Es bleibt mir nicht allzu viel Zeit, mir Sorgen zu machen, denn er stößt bald darauf zu mir. Ich höre seine Schritte, wage jedoch nicht, mich umzusehen. Das Herzklopfen wird noch schlimmer. Plötzlich berührt mich seine Hand an der Seite. Sie fährt warm und fest über mein T-Shirt zur Hüfte hinab. Schließlich dreht sie mich zu ihm herum. Er lächelt. 
 
   »Dein Körper ist echt zu sexy für diese Welt.«
 
   Und schon küsst er mich. Bitte? Sexy? Dieser dürre, schlaksige Leib? Insgeheim halte ich ihn für geistig verwirrt, aber das kann mir in diesem Fall nur recht sein. Ich schlinge meine Arme um seinen Nacken und lasse mich an ihn ziehen. Er ist definitiv zu sexy für diese Welt. Ich kann seine festen Muskeln durch unsere Kleidung hindurch spüren. Das Gefühl lässt mich beinahe meine Zweifel vergessen und ich schmiege mich dichter an ihn.
 
   Seine Hände landen auf meinem Hintern. Er kneift mich sogar leicht. Und er lächelt. Ich spüre es an meinen Lippen. Wenn er mich nicht so leidenschaftlich küssen würde, würde er deutlich lächeln. Eine süße Ewigkeit später trennen wir uns. Meine Atmung ist beschleunigt und ich spüre mein Herz rasen. Scheiße, nur ein Kuss und ich bin schon so erregt.
 
   Kilian streicht mir sanft über die Wange. 
 
   Er lehnt seine Stirn an meine und raunt leise: »Gehen wir ins Schlafzimmer oder geht dir das zu schnell?«
 
   Im Prinzip kann es bei mir ja nicht schnell genug gehen. Ich zucke mit den Schultern und nehme meine Arme zurück, damit er vorgehen kann. Mir fällt gar nicht ein, den Mund aufzumachen, um auf seine doppelte Frage eine Antwort zu stottern. Kilian versteht mich auch so. Er greift meine Hand – obwohl das unnötig ist, ich wäre ihm auch so gefolgt – und zieht mich hinter sich her.
 
   Das Schlafzimmer ist wirklich nett eingerichtet. Doch ich komme nicht dazu, mich weiter umzusehen, da mir mein T-Shirt im nächsten Moment die Sicht versperrt. Er hat es mir über den Kopf gezogen, es dabei aber auch schon belassen. Ich muss mich selbst daraus hervor kämpfen, während er sich schon an meinen Brustwarzen vergreift. Hey, hat er es eilig? 
 
   Ich ächze, als ich ungebremst auf das Bett geschmissen werde. Erst dort gelingt es mir, mich endgültig aus dem engen T-Shirt zu schälen. Geschafft. Als ich endlich wieder etwas sehe, beugt sich Kilian über mich und grinst mich an.
 
   »Das war fies!«, keuche ich noch ziemlich atemlos.
 
   Er lacht und gibt mir einen Kuss. »Immerhin habe ich dich jetzt da, wo ich dich wollte.«
 
   Seine Hand streicht fest über meine Brust und den Bauch. Sein Blick folgt ihr. Ihm scheint mein Körper wirklich zu gefallen. Das wiederum lässt mich schlucken und noch nervöser werden. Aber auch meine Erregung nimmt zu. Ich bin ganz starr, nur mein Brustkorb hebt und senkt sich hastig. Außerdem meine ich, dass man den Herzschlag darunter sieht.
 
   Kilian dagegen wirkt ganz gelassen. Beinahe gemächlich sinkt er auf mich herab und leckt über meinen Bauchnabel. Ich schließe die Augen und spanne meine Muskeln unwillkürlich an, um mich zusammenzureißen. So wird das nie was. Ich bin jetzt schon so aufgewühlt. 
 
   Aber gleichgültig, was ich mache, es wird nur noch schlimmer. Von Kilian kommt ein leises Raunen. Seine Hände streicheln von meinen Achseln hinab zu meinem Becken und wieder zurück. Sie sind groß und warm. Es kitzelt ein bisschen, doch gleichzeitig fühlt es sich so gut an. Mir entweicht ein schwaches Stöhnen. 
 
   »Du bist ja empfindsam…«, stellt Kilian versonnen fest, während er mich weiter streichelt.
 
   Ach nein. Ich beginne, unter seinen Händen zu beben. Verdammt, kommen wir doch gleich zum wesentlichen Punkt, sonst halte ich es keine Sekunde lang mehr aus. Ich richte mich mühsam auf und beginne, ihn ebenfalls von seinem Hemd zu befreien. Nur hat es zu viele lästige Knöpfe und meine Hände sind vor Aufregung ganz ungeschickt.
 
   »Warte«, murmelt er und nimmt mir die Arbeit ab, indem er sich das Hemd einfach über den Kopf zieht und achtlos neben das Bett fallen lässt. Ich starre ihn fasziniert an. Er sieht… wow… 
 
   »Zufrieden?«, fragt er und drückt mich zurück auf den Rücken. Ich wage es, ein Nicken anzudeuten, was ihn zufrieden zu stellen scheint. Als nächstes vergreift er sich an meiner Hose und zerrt sie über meine Hüften. Diesmal sorgt er sofort für den Ausgleich bei sich selbst. 
 
   Okay, jetzt haben wir nur noch Unterhosen an. Er ist auch schon hart. Zum Glück bin ich nicht der Einzige. Trotzdem bin ich unsicher, was ich als nächstes tun soll. Ich bin nicht sonderlich erfahren in diesen Dingen. Die Male, die ich Sex hatte, kann ich an meinen Fingern abzählen. Und nie zweimal mit dem Gleichen.
 
   Kilian nimmt mir die Entscheidung ab, als er sich wieder über mich beugt und begehrlich an mich schmiegt. Unsere Lippen verschmelzen zu einem neuen Kuss, während ich beginne, seinen Körper neugierig zu erkunden. Mit beiden Händen fahre ich über seinen breiten Rücken und ertaste seine harten Muskeln. Unwillkürlich presse ich meine Lenden an ihn. Doch dann drückt er meine Hüfte mit beiden Händen auf die Matratze und reibt sich an mir. Ächzend zucke ich zusammen. Der Reiz ist zu unstet – mehr quälend als sättigend.
 
   »Gefällt dir das?«, erkundigt er sich mit rauer Stimme.
 
   Ich nicke und bin froh, dass ich meine Augen schon vor einer ganzen Weile geschlossen habe. Doch dann sind seine Hände fort und meine Pants mit ihnen. Heiß saugt sich sein Mund an meinem Hals fest, während seine Hand mein Geschlecht umschließt. Scheiße. Ich bin kurz vorm… Energisch beiße ich mir auf die Innenseite meiner Wange, damit der Schmerz mich zurückhält. Als ich Blut schmecke, lasse ich nach und hole zitterig Luft. Das war knapp. Schnell streiche ich seine Hand fort und kämpfe mich über ihn. Ich lasse die Augen lieber auf, um nicht wieder wegzudriften.
 
   Ein wenig ungeschickt, wie mir scheint, streife ich ihm die Shorts von seinen Lenden und lege meine Finger um ihn. Unsere Blicke begegnen sich. Er sieht so aus, als würde es ihm gefallen. Dabei kann ich das überhaupt nicht gut… Ich bin auch total unsicher. Plötzlich lächelt er und zieht mich zu einem Kuss heran.
 
   »Du machst mich irre«, haucht er anschließend und lacht leise. »Guck nicht so süß!«
 
   Ich berge meinen Kopf an seiner Schulter, weil ich keine Ahnung habe, wie ich gucke. Ich weiß nur, dass ich ihn unheimlich toll finde und rot werde, wenn er so etwas sagt. Peinlich. Und seine Stimme…
 
   »Hey«, murmelt er sanft. »Nicht verstecken. Guck ruhig weiter so süß…«
 
   Er lacht wieder und rollt sich erneut über mich. Wir küssen uns. Als ich meine Beine unter ihm spreize, nimmt er die Einladung sofort an. Behutsam streichen seine Fingerkuppen über meinen Anus. Ich beiße mir verzagt auf die Unterlippe und schließe wieder die Augen. Er ist zärtlich. Kein Anzeichen von Eile oder gar Hektik. Sanft dringt ein Finger in mich ein und neckt mich zielsicher an der richtigen Stelle. Ich stöhne und spreize meine Beine noch weiter.
 
   »Sag, wenn du mehr willst«, spottet er gemein.
 
   Ich sehe ihn doch wieder an. »Mehr.«
 
   »Hast du es eilig?« Er schmunzelt, doch da ist mir seine Hand schon untreu geworden und tastet in der Schublade seines Nachtschranks. Zufrieden mit seiner Gehorsamkeit drehe ich mich auf den Bauch und warte, dass er weitermacht. Von vorn ist es mir zu peinlich. Außerdem mag ich es von hinten lieber. 
 
   Allerdings habe ich dabei nicht bedacht, dass er so versessen auf meinen Hintern ist. Als ich seine Zähne an meiner Pobacke spüre, fällt es mir nur zu schnell wieder ein. Ich zucke erschrocken zurück. Natürlich hat er nicht ernsthaft zugebissen. Es war heiß.
 
   »Beine auseinander!«, befiehlt er vergnügt. Artig tue ich es. Das Gel ist kühl, wird aber schnell warm. Sein Finger taucht behutsam in mich. Ich kann mich einigermaßen entspannen, weil ich ihm aus einem merkwürdigen, inneren Drang heraus vertrauen muss. Wieder reizt er mich. Ich bebe unwillkürlich und komme ihm ein wenig entgegen.
 
   »Mehr?«, will er wissen.
 
   »Ja.« Ich hasse meine Stimme in diesem Moment. Sie klingt wie… keine Ahnung. Jedenfalls kann ich kaum fassen, wie sehr es mich erregt, als endlich ein weiterer Finger hinzukommt. Am ganzen Körper erwartungsvoll bebend, presse ich mein Gesicht ins Kissen und beiße mir abermals meine Wange blutig, um mich noch ein wenig länger zu beherrschen. Er soll wenigstens richtig in mir sein, wenn ich komme.
 
   »Kann ich schon?«, erkundigt er sich plötzlich heiser. Aber seine Stimme klingt dabei so toll.
 
   Ich schlucke und nicke. »Ja…«
 
   Eine Kondomhülle wird aufgerissen. Keine fünf Sekunden später spüre ich ihn dann hinter mir. Seine Hände greifen nach meinem Hintern und halten ihn eisern fest. Vielleicht könnte ich mich losreißen, aber das will ich gar nicht. Meine Backen werden gespreizt und sein Schaft legt sich zwischen sie. Er neckt mich verspielt, indem er sich nur an mir reibt, während ich vor Ungeduld fast vergehe. Endlich setzt er richtig an und schieb sich langsam in mich. Der Winkel ist genau richtig. Ich stöhne hingerissen. Er ist groß, aber damit habe ich eigentlich keine Probleme. Im Gegenteil.
 
   Von Kilian kommt ein heiseres Ächzen. Seine Lenden berühren meinen Hintern. Er ist jetzt ganz in mir. Nun muss ich mich schon ein wenig konzentrieren, damit es nicht schmerzt, als er sich zu bewegen anfängt. Eine seiner Hände streichelt lüstern über meine Porundung.
 
   »Geht’s?«, erkundigt er sich rau.
 
   Ich nicke. Mein Körper fühlt sich so heiß und fremd an. Gar nicht wie sonst. Wieder berührt er mich an der richtigen Stelle in meinem Inneren. Stetig. Ich halte es nicht lange aus und beginne stärker zu beben, als ich versuche es noch etwas hinauszuzögern. Mein Stöhnen wird schwächer, aber häufiger. Seine Stöße folgen schneller aufeinander, als er merkt, dass ich mich an ihn gewöhnt habe. 
 
   Die große Hand streichelt über meinen Rücken. Dann greift sie unter meinen Bauch und hebt mich an. Ich folge seinem Drängen und knie schließlich vor ihm. Es ist wie im Traum. Und kaum wird mir das bewusst, überrascht mich der Orgasmus. Keuchend breche ich zusammen und erliege meiner Lust.
 
   »Hey!«, entweicht es Kilian verblüfft. Er presst sich hart in mich und seufzt genüsslich, als sich meine Muskeln um ihn krampfhaft festigen und lösen. Oh Gott… Es ist besser als im Traum. Ich erbebe unter einem neuen, aber auch letzten Schauer. Ein weiterer Spritzer meines Samens befleckt das Bettlaken. Dann bleibe ich erlöst und gleichzeitig bedrückt zurück. Schon wieder so schnell. Da hat nicht einmal das Wangebeißen geholfen. Scheiße.
 
   Kilian bleibt einen Moment regungslos, dann drückt sich sein Mund warm auf meinen Nacken. Er ist immer noch in mir. Hart und groß. Wird er mich jetzt auslachen? Nein, macht er nicht. Er küsst meinen Hals und streichelt mich sanft. 
 
   »Kann ich weitermachen?«
 
   Dankbar dass er nicht weiter darauf eingeht, nicke ich. »Ja.«
 
   »Gut…«, brummt er genüsslich und zieht sich etwas aus mir zurück. »Meinst du, du kannst noch mal?«
 
   »Weiß nicht…« Ehrlich nicht.
 
   »Versuchen wir es.« Sein Grinsen ist deutlich herauszuhören. Dann stößt er genau an meiner Prostata entlang. »Hier magst du es doch gerne, oder?«
 
   Ich ächze nur. Vielleicht in ein paar Minuten… Gerade würde ich am liebsten gar nichts mögen. Doch er macht recht gemächlich weiter. Ich habe schließlich ja gesagt. Es dauert auch nicht lange, bis es mich von neuem erregt. Vielleicht halte ich diesmal länger durch.
 
   »Gut?«
 
   »Mhm«, murmle ich leise.
 
   »Hm, ich glaube, mir wäre eine andere Aussicht lieber, obwohl du einen hübschen Rücken hast«, gesteht Kilian versonnen und gleitet aus mir heraus. »Dreh dich um!«
 
   Zögernd tue ich es und blicke verlegen zu ihm auf. Er schmunzelt und beugt sich zu mir herab. Verspielt nagt er an meinen Lippen. Seine Hand streichelt liebevoll über mein Geschlecht, dann tiefer bis unter meine Kniekehle. Ich ahne, was er von mir will und ziehe das Bein langsam an. Dann auch das andere. 
 
   Sein Gesicht weicht von meinem zurück. Schamlos schielt er zwischen meine Beine. Sein Penis gleitet fließend in mich. Ich schließe die Augen. Ich mag diese Position nicht. Es ist mir peinlich, dass er mein Gesicht dabei sieht. Anderseits scheint es ihm zu gefallen. Er streichelt mich mehr als vorher. Wartet er darauf, dass ich ein zweites Mal komme? Offenbar. 
 
   Ich ziehe meine Beine dichter an meinen Körper und halte sie mit meinen Armen fest, damit er besser und tiefer in mich eindringen kann. Sofort nutzt er die Möglichkeit voll aus. Ich keuche verhalten. Er macht weiter und wird ein wenig härter. Die ganze Zeit habe ich das Gefühl, er würde mich dabei anstarren. Doch ich traue mich nicht, die Augen zu öffnen.
 
   »Ah…« Er hat wieder den richtigen Winkel gefunden. Meine Finger bohren sich in die Muskeln meiner Beine. Er wird schneller. Aber nicht für lang.
 
   Dann gleitet er wieder aus mir heraus und küsst mich noch einmal. »Du magst die Position nicht so, oder?«
 
   Nun sehe ich ihn doch unsicher an. Er lächelt nur und dreht mich auf die Seite. Behutsam spreizt er noch einmal meine Beine und dringt von hinten in mich ein. Mein Bein in seiner Hand zittert unstet.
 
   »Besser?«, erkundigt er sich dicht an meinem Ohr.
 
   Ich nicke.
 
   »Dann lass mich aber auch deine Stimme hören«, erbittet er sich mild.
 
   Ich nicke erneut. »Okay…«
 
   »Aber nicht spielen… Ich will echtes Stöhnen«, raunt er versonnen. »So wie am Anfang.«
 
   Ich nicke wieder ergeben und meine Augen fallen zu. Er dringt tief in mich ein. Allein das bringt mich zum Aufseufzen. Davon angestachelt wird er wieder schneller. Ich spüre abermals diese Hitze in mir. Diesmal ballt sie sich noch stärker zusammen. Ich habe das Gefühl, als würde ich die Entladung diesmal nicht überleben, dennoch habe ich keine Angst davor wie sonst. Er wartet darauf. Sein schneller Atem verrät mir, dass er sich selbst kaum noch beherrschen kann. 
 
   Unter mein Stöhnen mischen sich ganz neue, unbekannte Laute. Er wird noch schneller. Dann komme ich. Zitternd krümme ich mich zusammen. Auch Kilian beginnt hinter mir zu beben. Wortlos drängt er mich auf den Bauch und dringt noch einmal tief in mich ein. Er grunzt berauscht, während seine Lenden noch einige raue Stöße ausführen. Plötzlich ist es vorbei. Er sackt auf mich nieder und umarmt mich von hinten. Seine Lippen berühren meinen Nacken. Ich atme entspannt und wohlig aus. 
 
   Wow… So kann Sex also sein? Ich fühle mich gar nicht so verlegen…
 
   Mit einem zufriedenen Brummen rollt er sich von mir runter. Seine Hand streicht über meinen Rücken aufwärts und wuschelt mir zärtlich durchs Haar. Ich blinzle vorsichtig aus dem Kissen zu ihm hinüber. Er grinst verschmitzt und ich lächle dämlich zurück. Es fühlt sich so an, als wäre er immer noch in mir.
 
   »Befriedigt?«, erkundigt er sich selbstsicher, da er die Antwort wohl schon kennt.
 
   Ich nicke.
 
   Er lacht und setzt sich dann schwungvoll auf, um an den Bettrand zu rutschen und sich von dem Kondom zu befreien. »Ich hab dir nicht wehgetan, oder?«
 
   »Nein«, versichere ich etwas verwundert. Wie kommt er darauf?
 
   »Du warst so verflucht eng. Vor allem eben als du noch einmal gekommen bist… Aber ich konnte mich nicht beherrschen«, gesteht er besorgt klingend. Ob er sich denken kann, dass ich noch nicht sonderlich erfahren bin? Ich werde wieder unsicher und ziehe es vor, darauf nicht zu antworten. Ich bin ohnehin unschlüssig, was jetzt kommt. Er macht sich sauber… Heißt das, es ist vorbei und ich soll gehen? Oder… Erst einmal bleibe ich noch ein bisschen liegen. Selbst wenn ich wollte, ich kann gar nicht aufstehen.
 
   »Müde?«, erkundigt er sich sanft.
 
   Ich gebe einen undefinierbaren Laut von mir, der alles bedeuten kann. Aber ja: Erst das tolle Essen und nun Sex… Ja, eigentlich bin ich ziemlich müde. Benommen schließe ich die Augen. Ich bin zweimal gekommen. Die Hormone in meinem Körper tun also ihr übriges.
 
   Als ich wieder aufwache, ist das Bett neben mir leer. Vorsichtig setze ich mich auf und sehe mich um. Da liegen meine Klamotten recht ordentlich zusammengelegt. Ich lausche… Nichts zu hören. Seufzend schiebe ich mich vorwärts und beginne, mich anzuziehen. Als ich mein T-Shirt hochnehme, liegt darunter ein Umschlag. Verwundert nehme ich ihn in die Hand.
 
   ‚Wir hatten nichts mehr ausgemacht... Ich hoffe, es ist okay‘, steht darauf geschrieben. Ein ungutes Gefühl beschleicht mich, als ich ihn vorsichtig öffne. Meine Augen werden groß, als mich drei Fünfzigeuroscheine daraus anlachen. Scheiße. Entsetzt lasse ich den Umschlag fallen. Geld! Er hat mir Geld gegeben! Geld für… Sex… Scheiße! Dann hat er es doch ernst gemeint… beziehungsweise nicht verstanden, dass ich ihn wirklich… Oh verdammt!
 
   Hektisch schlüpfe ich in meine Sachen. Noch einmal wandert mein Blick auf das Geld. Ich könnte es wirklich gebrauchen… Aber wenn ich es annehme, mache ich es wahr. Ich hätte meinen Körper verkauft. Idiot! Ich raufe mir die Haare. Einhundertfünfzig Euro. Hatte er nicht etwas von dreihundert gesagt? Letztlich ist es ihm dann wohl doch nur die Hälfte wert gewesen. Ich schnaufe leise.
 
   Aber dann bücke ich mich tatsächlich und stecke es ein. Es ist ohnehin zu spät. Wenn ich es hier liegen lasse, kommt er am Ende noch auf die Idee, es mir hinterher zu tragen. Oder aber es wird ihm klar, dass ich es nicht wollte… Dann ist es ihm sicher sehr unangenehm. Er hat es ja nur gut gemeint. Die Peinlichkeit erspare ich ihm. Aber ausgeben… Nein. Ich werde es für den Notfall behalten, aber nicht ausgeben.
 
   Leise schleiche ich mich aus dem Schlafzimmer. Unnötig, denn offenbar ist die Wohnung wirklich verlassen. Irgendwie feige von ihm, finde ich. Aber vielleicht wollte er auch nur nett sein und mir weitere Peinlichkeiten ersparen. Na toll, jetzt muss ich gucken, ob ein Bus fährt oder ob ich schneller zu Fuß bin. Da Sonntag ist, nehme ich eher letzteres an. 
 
   Ich entschließe mich, gar nicht erst nach einem Bus Ausschau zu halten, sondern gleich durch den Park nach Hause zu gehen. Die frische Luft wird mir gut tun. Was ich dabei nicht bedacht habe, ist mein kaputter Fuß. Letztlich schaffe ich es doch nur bis zur Bushaltestelle neben dem Park. Zum Glück ist das dieselbe Linie, die auch vor meinem Haus hält. Ich muss jedoch fast eine halbe Stunde auf den Bus warten. Und dann habe ich auch noch mein Studententicket vergessen und muss zahlen. Wie kann ein Mensch so viel Pech haben? Von dem Geld in meiner Hosentasche könnte ich mir locker ein Taxi leisten. Zehn Taxis… Verdammt! Ich bin ein verfluchter Stricher! Kacke.
 
   Zuhause angekommen schmeiße ich mich erschöpft auf mein Bett. Mein Blick wandert zum Radiowecker, aber ich zögere. Wenn ich jetzt seine Stimme höre, kommt alles wieder hoch. Wieso kann ich nicht einmal Sex haben, ohne dass etwas Unangenehmes oder Peinliches geschieht? Und dabei war er wirklich toll. Was muss er jetzt nur von mir denken?
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   Es klingelt an der Tür. Verschlafen schaue ich auf den Wecker. Ich muss nochmal eingeschlafen sein. Offenbar macht sich mein Schlafdefizit der letzten Wochen bemerkbar. Jetzt ist es acht Uhr abends. Stirnrunzelnd quäle ich mich hoch, um den Summer zu betätigen. Ich habe einen Verdacht, wer es sein könnte, und habe mich nicht geirrt: Torben steigt die Treppen zu meiner Wohnung hoch. Neugierig grinst er mich an. »Na, wie war dein Date? Schon zurück? Ich hab‘ gesehen, dass dein Fahrrad draußen steht und dachte, ich sehe mal nach.«
 
   »Das Fahrrad steht da schon seit gestern Abend«, antworte ich ausweichend.
 
   »Meine Güte… Habe ich dich geweckt? Du siehst so zerknautscht aus«, stellt er kritisch fest.
 
   Ich nicke.
 
   Darauf grinst er wieder. »So früh am Abend? Hat er dich so ausgelaugt?«
 
   Ich seufze und lasse ihn erst mal herein. Sofort macht er es sich auf meinem Bett bequem und mustert mich von oben bis unten. Ich entgehe seinem Blick, indem ich mich hinter ihm auf den Bauch lege. Torben gibt auf. 
 
   »Also? Hattet ihr keinen Sex? Bist du nach dem Essen gleich wieder heim?«
 
   »Nein.«
 
   Er seufzt entnervt. »Was, nein? Keinen Sex oder nicht heim? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen, Ruben!«
 
   »Nicht heim und Sex.«
 
   »Oh… Und wie war’s?«
 
   »Gut.«
 
   »Gut? Nur gut? Ruben! Du hattest seit mindestens einem halben Jahr keinen Sex mehr und hast niemanden auch nur mit dem Arsch angesehen! Ich will Details!«, verlangt Torben ungeduldig.
 
   Ich hole tief Luft und gestehe dann – wohlweislich ohne ihn dabei anzusehen: »Es war der beste Sex, den ich je hatte. Allerdings hat entweder er oder ich anscheinend was falsch verstanden… Jedenfalls sehe ich ihn nie wieder.«
 
   »Also, so was wie ein One-Night-Stand?«
 
   Ich nicke.
 
   »Ach, und was hast du falsch verstanden? Dachtest du, es würde mehr werden?«
 
   »Ich dachte zumindest nicht, dass er mir dafür Geld geben würde«, platzt es aus mir heraus.
 
   Stille. Torben schweigt für seine Verhältnisse ungewöhnlich lange. Ich wage es nicht, ihn anzusehen. 
 
   Schließlich erkundigt er sich recht trocken: »Und wie viel?«
 
   »Hundertfünfzig Euro.«
 
   »Hm…« Torben klingt ziemlich überfordert. »Hast du es genommen? Ich meine, wie hast du reagiert? Wie kommt er überhaupt darauf, dir Geld zu geben!?«
 
   »Ich weiß nicht… Ich bin kurz eingenickt und als ich aufgewacht bin, war er weg und das Geld lag bei meinen Klamotten.«
 
   »Und du hast es mitgenommen?«
 
   »Weiß auch nicht, warum.«
 
   »Na ja«, murmelt Torben gnädig. »Ist schon ein Haufen Geld… Und wenn das Arschloch dachte, er würde dich kaufen, hat er es nicht anders verdient, als dafür zu löhnen. Wie kommt er nur auf so eine Idee?! Ich meine… du benimmst dich ja wohl kaum wie ein Stricher!«
 
   »Ich glaube nicht, dass er es böse gemeint hat. Er weiß, dass ich Geld brauche.« Ich verteidige ihn automatisch. »Und anscheinend dachte er, dass ich eigentlich nicht mit ihm schlafen will… Er hatte es vorgeschlagen – aber ich dachte... irgendwie dachte ich… es ist ein blöder Scherz, schließlich hatte ich eigentlich nichts dagegen, mit ihm zu schlafen.«
 
   Ich bin ein Idiot.
 
   »Oh Mann…« Torben seufzt. »Du machst auch immer Sachen! Aber es war gut? Er war nicht grob, nein?«
 
   »Nein.«
 
   »Na, immerhin…«
 
   Es herrscht wieder ohrenbetäubende Stille. Dann legt er sich plötzlich neben mich und nimmt mich in die Arme. Ich lasse es apathisch geschehen.
 
   »Du magst ihn, oder?«, erkundigt sich Torben unnötigerweise. Er kann es sich denken, nachdem ich ihn heute Morgen sogar extra geweckt habe. Also antworte ich nicht. Es auszusprechen, würde die Sache nur noch schlimmer machen.
 
   »Na ja, vielleicht hast du Glück und siehst ihn wenigstens nicht wieder.«
 
   »Ich habe nie Glück«, brumme ich leise.
 
   »Jeder hat irgendwann mal Glück.«
 
   »Ich nicht.«
 
   »Hast du eigentlich schon geduscht?« Er schnüffelt an meiner Schulter.
 
   Verlegen rücke ich ab. »Nein.«
 
   »Ach… deshalb riechst du so gut«, neckt er mich. »Du lässt dich dadurch doch nicht abschrecken, oder? Gehst du nächstes Wochenende mal wieder mit uns aus?«
 
   »Ich kann nicht… Ich muss anfangen zu lernen.«
 
   »Papperlapapp! Nicht Freitagabend!«, widerspricht Torben empört. »Lass dir eine bessere Ausrede einfallen.«
 
   »Freitagabend arbeite ich noch.«
 
   »Nein, tust du nicht. Ich habe mit deinem Chef gesprochen, du kriegst die Woche nur noch einfache Schichten«, verkündet er mir plötzlich. »Das Geld, das dir dann noch fehlt, werde ich von meinen Eltern schmarotzen. Du kannst es ihnen ja wiedergeben. Obwohl… mit dem Geld, das du heute…«
 
   Ich sehe ihn böse an. »Du hast mit meinem Chef gesprochen? Wann?«
 
   »Na, als du weg warst, bin ich noch mal zu ihm.«
 
   »Und wann hattest du vor, mir das zu sagen?«
 
   »Gar nicht«, gesteht er. »Dein Chef wollte es dir sagen, ohne mich zu erwähnen.«
 
   »Verschwört ihr euch gegen mich?«
 
   »Ist gar kein so übler Kerl… Recht einsichtig sogar«, erklärt Torben schlicht.
 
   Meine Augen weiten sich ungläubig.
 
   Er lacht erheitert auf. »Ernsthaft, Ruben, du hast doch noch nicht mal versucht, mit ihm zu reden, oder?«
 
   Wann denn? Als er mir gestern nicht einmal fünf Minuten Pause gegönnt hat? Ich schnaube. Klar, vor seinen Gästen tut er immer sehr umgänglich. Wäre ja gelacht, wenn ich ihn kein zweites Mal dazu bringen könnte, mich weiterhin so viel arbeiten zu lassen. In der Hinsicht kann man wirklich gut mit ihm reden. Es hat mich ja auch nicht viel Überredungskunst gekostet, dass er mir diese Horrorschichten erlaubt hat.
 
   »Also Freitagabend gehen wir Party machen.«
 
   »Ich mag nicht.«
 
   »Warum nicht?«
 
   Weil freitags seine Sendung im Radio kommt. Aber das kann ich Torben schlecht sagen. Ich zögere. »Weil… wann überhaupt?«
 
   »Na ja, ein bisschen Vorglühen und Quatschen und dann so um zwölf ins ‚Vía‘. Es ist WoMan-Dance.«
 
   »Oh nein«, seufze ich. Das ist die einzige Veranstaltung im Programm der Disco, die sich explizit an die homosexuelle Bevölkerung unserer kleinen Stadt richtet. Die Wahrscheinlichkeit, dass man von irgendeinem Typen angemacht wird, ist daher umso größer. Erst recht, wenn ich mit Torben da auftauche, der bestimmt fast jeden schwulen Lüneburger kennt. Ich kenne wiederum fast niemanden dort und will es irgendwie auch nicht.
 
   »Was denn? Angst, dass er auch kommt?«, will Torben wissen. »Damit darfst du erst gar nicht anfangen. Du musst dich nicht verstecken! Er hat dir das Geld gegeben. Er ist Schuld!«
 
   »Hm, nein.« Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Aber er wird schon nicht kommen. Immerhin arbeitet er vorher. Danach wird er wohl seine Ruhe haben wollen. Torben blinzelt mich unverständig an. 
 
   »Was meinst du mit ‚Hm, nein‘?«
 
   »Er arbeitet an dem Abend. Ich glaube nicht, dass er kommt.«
 
   »Was arbeitet er eigentlich?«
 
   »Radio. Er ist Nachrichtensprecher.« Ich sage Torben nicht, dass Kilian auch die Verkupplungsshow moderiert. Das wäre mir zu peinlich, wenn er weiß, dass ich sie kenne und auch höre. 
 
   »Aha, cool.« Torben sieht mich überrascht an. »Ein Radiomoderator hat dich gefickt? Oder hast du ihn gefickt?«
 
   Ich sehe ihn schweigend an.
 
   »Schon okay, du musst es mir nicht verraten«, seufzt mein Cousin gnädig. »Dabei kennen wir uns schon so lange… Du erzählst mir nie etwas über dein Sexualleben!«
 
   »Ich war Bottom«, brumme ich, damit er Ruhe gibt.
 
   Torben grinst verschmitzt und setzt sich wieder auf. »Hast du schon Abendbrot gegessen?«
 
   Ich schüttle den Kopf. Sofort steht er auf und geht zu meinem Kühlschrank. Empört dreht er sich von dort wieder zu mir um. »Dein Kühlschrank ist leer, Ruben.«
 
   »Ach?«
 
   »Kommst du mit zu mir? Ich habe noch was da…«
 
   »Eigentlich habe ich keinen Hunger…«
 
   »Klar… Zier dich nicht so!«
 
   Sich wehren hat wenig Sinn. Also folge ich ihm treudoof in seine WG und werde zum zweiten Mal an diesem Tag durchgefüttert. Anschließend gehe ich zurück in meine Wohnung. Torbens Neugier ist befriedigt. Ich lege mich zurück ins Bett und mache nun doch das Radio an. Nachrichten. Aber nicht von ihm. Ich bin gleichermaßen enttäuscht wie erleichtert. Während ich der Abendmusik lausche, schnappe ich mir ein Buch. Plötzlich habe ich Lust, etwas anderes zu lesen als immer nur Lehrbücher. Diesen Roman habe ich zu Weihnachten von meinen Eltern geschenkt bekommen. Nicht mein Geschmack, aber was soll’s?
 
    
 
   ***
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelt mein Wecker und ich gehe zur Arbeit. Mein Chef schmeißt mich aber sofort wieder raus. Ich brauche gar nicht vor der Nachmittagsschicht wiederzukommen. Er kann keine ineffizienten Mitarbeiter gebrauchen. Wenn ich die Doppelschichten nicht packe, setzt er mich eben nur einfach ein. Meine Geldprobleme sind ihm egal. Für den Rest der Woche soll ich nur nachmittags arbeiten. Sieht so aus, als würde ich tatsächlich auf das Geld von Kilian zurückgreifen müssen. Scheiße.
 
   Immerhin habe ich so mehr Zeit zum Lernen und außerdem ist die Wahrscheinlichkeit, dass ich Kilian noch einmal im Café treffe um die Hälfte reduziert. Ich kann mich stattdessen jeden Morgen mit meiner Lerngruppe in der Bibliothek treffen. Die anderen haben zwar schon vor mir angefangen, doch ich habe eigentlich keine Probleme, mit ihnen mitzuhalten. Es ist eine Gruppe von vier Leuten: Inna, Jürgen, Marcel und Viktor. Wir haben schon öfter zusammen gelernt. Inna und Viktor sind Deutschrussen, Jürgen ist dick und Marcel ein Klugscheißer. Irgendwie passen wir ganz gut zusammen: Die Außenseiter. Nur dass es im Studium keine wirklichen Außenseiter mehr gibt. Man wird nicht mehr aufgezogen. Keine Hänseleien. Es gibt viele einzelne Gruppen und keine kümmert sich um die anderen. Wir sind eben eine von vielen.
 
   »Ich werde diese Formel nie kapieren«, schnauft Jürgen, während er sich angestrengt über seine Zettelsammlung beugt.
 
   »Dann lern’ sie doch auswendig«, schlägt Marcel vor.
 
   Inna ist hilfsbereiter und sieht sich immerhin mal an, um was für eine Formel es sich handelt. Ich kann nicht gut erklären, aber wenn Inna es nicht kapiert, werde ich ran müssen. Eigentlich habe ich besseres zu tun, als Jürgen ständig Starthilfen zu geben. Er ist ein bisschen träge im Kopf, aber nicht dumm. Wenn er einmal etwas kapiert hat, vergisst er es dafür nicht so schnell.
 
   »Ruben?«, bittet Inna mich tatsächlich um Hilfe.
 
   Seufzend erhebe ich mich und laufe um den Tisch herum. »Zeig mal.«
 
   Eine Weile sehe ich unschlüssig auf die Ansammlung von Buchstaben und Verknüpfungssymbolen. Aber schließlich gelingt es mir sie einzuordnen. »Ach so… Das ist doch einfach.«
 
   Ich erkläre ihm die Bedeutung der einzelnen Buchstaben und wie sie durch die Funktion in Beziehung gesetzt worden sind. Allerdings fehlen mir dafür wie immer die richtigen Worte. Ich bemitleide Jürgen, denn ich verstehe selbst nicht so richtig, was ich da eigentlich von mir gebe. Resigniert schaue ich ihn an, als ich ende. »Sorry, war das einigermaßen verständlich?«
 
   Er glotzt mich groß an. »Geht so… Inna, hast du das verstanden?«
 
   Zum Glück hat sie das und spielt den Übersetzer für mich. Schlimm, zumal Deutsch nicht einmal ihre Muttersprache ist und sie es trotzdem besser hinbekommt. Kleinlaut setze ich mich auf meinen Platz zurück. Wir arbeiten eine Weile schweigend weiter. 
 
   Dann richtet sich plötzlich Marcel an mich. »Sag mal Ruben, kommst du am Freitag auch?«
 
   »Wohin?«
 
   »Ins ‚Vía‘?«
 
   »Ihr wollt diesen Freitag ins ‚Vía‘?«, frage ich zurück.
 
   »Ja.«
 
   »Es ist WoMan-Dance«, wende ich ein und fühle, wie ich rote Ohren bekomme. Sie wissen nicht, dass ich schwul bin. Ich mache zwar kein Geheimnis daraus – habe auch nie behauptet, dass ich hetero wäre –, aber für sie bin ich wohl eher der sozial unbegabte Streber, der zwangsläufig asexuell ist, weil er nichts anderes auf die Reihe bekommt. Irgendwie stimmt das wohl auch. 
 
   »Wow, kennst du das Programm auswendig?«, wundert sich Marcel spöttisch. »Na und? Es gehen viele Normale hin… Mit den Homos würden sie den Laden doch nicht annähernd voll bekommen.«
 
   Das stimmt allerdings. Es ist ja ausdrücklich Teil der Partybeschreibung, dass auch Heten erlaubt sind. Sie dürfen sich nur nicht intolerant aufführen und müssen damit umgehen können, falls sie mal fälschlich von einem Vertreter ihres eigenen Geschlechts angemacht werden.
 
   Ich runzle die Stirn. »Du würdest Schwule also nicht als normal bezeichnen?«
 
   »Du weißt, wie ich das meine.« Er verdreht die Augen. Natürlich weiß ich das. In der Uni geben sich fast alle tolerant. Sie sind zu intelligent, um sich ihre Vorurteile anmerken zu lassen. Vorhanden sind sie trotzdem. Ich habe ja selbst Vorurteile gegen Schwule.
 
   »Wann geht ihr denn hin?«
 
   »Wir treffen uns um elf vor dem ‚Vía‘.«
 
   Natürlich. Kein Vorglühen. Wozu auch? Ich zucke mit den Schultern. »Okay, ich komme auch. Allerdings bin ich vorher noch mit meinem Cousin verabredet, der wollte zwar auch ins ‚Vía‘, aber erst später.«
 
   Stimmt nicht ganz. Ich treffe mich mit Torben erst um zwölf auf dem Parkplatz vor der Kulturhalle, die am Wochenende als Studentendisco dient. Davor werde ich Radio hören und mich nicht am Vorglühen beteiligen. Ich trinke kaum Alkohol – außer Weißwein, der mir von einem… Egal. Eigentlich vertrage ich einfach nichts. Nicht, dass ich schnell besoffen werde, nur am nächsten Morgen ist mir grundsätzlich schlecht.
 
   »Dein Cousin?«, wundert sich Inna.
 
   »Torben… Kennt ihr nicht.«
 
   »Ist der in unserem Alter?«, will Jürgen wissen.
 
   »Ja, aber er studiert nicht«, erkläre ich und beuge mich wieder über meine Unterlagen. Die anderen folgen meinem Beispiel. Viktor hat ohnehin kaum auf unsere Unterhaltung geachtet. Er spricht auch nicht so gerne Deutsch. Wenn er mit Inna redet, dann meist auf Russisch.
 
   Nach der Lerngruppe gehen wir noch in die Mensa. Gegen die Mahlzeiten dort kann ich nichts sagen. Sie sind tausendmal besser als alles, was ich selbst herstellen könnte, darüber hinaus nicht so fettig wie das Essen im ‚Moritz‘. Außerdem ist es günstig. Ich hole mir irgendetwas mit Reis und merkwürdigen Pilzen. Offenbar soll es chinesisch sein. Egal, Hauptsache essbar.
 
   »Okay, wer ein Wort über den Lernstoff verliert, schmeißt eine Runde Getränke«, erinnert uns Jürgen an unsere Essensregel. So schaffen wir es immerhin, mal für eine Stunde abzuschalten. Marcel richtet sich fröhlich an mich. »Hey, ich habe ein neues Spiel. Hast du mal Zeit zum Zocken?«
 
   »Was für eins?«
 
   »Ego-Shooter.«
 
   Ich verziehe das Gesicht. »Falsche Adresse. Frag Jürgen.«
 
   »Der kann das nicht. Keine Reflexe«, meint Marcel grinsend und blickt zu unserem Freund rüber, der aber zu sehr vom Essen in Anspruch genommen wird, um sich ärgern zu lassen.
 
   Ich runzle die Stirn. »Hm… Zurzeit ist es schlecht. Ich muss arbeiten und daher komme ich nur abends zum Lernen. Viktor magst du nicht?«
 
   Jener zeigt mir einen Vogel. Na danke. Marcel lächelt unbelastet. »Habe ich schon. Ach komm schon. Einen Abend. Allein macht es keinen Spaß.«
 
   »Hm, okay.«
 
   »Super, wann?«
 
   »Ich überleg’s mir.«
 
   »Quatsch… Nächste Woche irgendwann?«
 
   »Ja.«
 
   »Dienstag?«
 
   »Okay.«
 
   »Um acht bei mir.«
 
   »Gut«, seufze ich unglücklich. Marcel ist ein anständiger Kerl, aber er labert zu viel. Irgendwie ist er auch ziemlich kindisch. Er wohnt auch noch bei seinen Eltern. Immerhin hat er eine Freundin, soweit ich weiß. Sie ist erst siebzehn. Ich blicke zu Inna rüber. »Du magst wohl keine Ego-Shooter, oder?«
 
   Sie lacht, als hätte ich einen guten Witz gemacht. Ich kratze mich verlegen am Kopf und esse weiter. Marcel erzählt mir dabei etwas über das Spiel. Die anderen hören ihm ebenfalls zu, obwohl es eigentlich niemanden wirklich interessiert. Wir sind zwar irgendwie befreundet, aber doch zu oberflächlich, um über wirklich ernste Dinge zu reden. Wenn ich Probleme hätte, würde ich niemals auf die Idee kommen, einen von ihnen einzuweihen. Gleiches gilt umgekehrt. Kommilitonen eben. Zweckgemeinschaften. Gerade jetzt zur Lernzeit gibt es auch nicht viel außerhalb der Uni, über das wir reden könnten.
 
   Es würde mich schon interessieren, wie sie reagieren würden, wenn ich ihnen von meinem Erlebnis vom Sonntag erzählen würde. Ich selbst kann immer noch kaum an etwas anderes denken. Dabei ist es jetzt schon drei Tage her. Na ja, sie wären erst einmal sicher verstört. Vielleicht würden sie mir auch nicht glauben. Ich glaube es ja selbst kaum.
 
   Jürgens wurstige Finger fuchteln vor meinem Gesicht herum. 
 
   Ich sehe ihn irritiert an. »Was?«
 
   »Ich dachte, du schläfst mit offenen Augen«, erklärt er gutmütig. »Warst du eigentlich wieder beim Friseur?«
 
   »Ja, am Wochenende«, gebe ich überrascht zu.
 
   »Dafür gibst du ziemlich viel Geld aus, oder? Deine Frisur ist immer top«, stellt er fest. 
 
   Irritiert ziehe ich eine Augenbraue hoch. »Mein Cousin schneidet sie für mich. Umsonst.«
 
   »Ach so… Hab mich schon gewundert, weil du sonst gar nicht so der Typ bist.«
 
   »Danke«, murmle ich spöttisch.
 
   Er lächelt. »War nicht böse gemeint.«
 
   Inna bringt eine recht plausible Erklärung. »Er arbeitet doch im ‚Moritz‘. Da muss er sich so herrichten.«
 
   Tatsächlich hat das Café den Ruf, trendig zu sein. Ich sage ihnen nicht, dass meine Frisur schon immer das einzige Zugeständnis an meine Eitelkeit war, eben weil ich meine Haare schon immer gehasst habe.
 
   »Sieht gut aus«, fügt Inna noch wohlerzogen hinzu.
 
   Ich nicke und diesmal meine ich es ernst. »Danke.«
 
   »Ist das der gleiche Cousin, mit dem du am Freitag ins ‚Vía‘ kommst?«, erkundigt sich Marcel neugierig.
 
   »Ja.«
 
   »Ich dachte schon, du hättest so eine riesige Verwandtschaft.«
 
   »Nein. Er ist auch nur mein Cousin zweiten Grades«, gebe ich zu. »Wieso?«
 
   »Na ja, wer trifft sich in unserem Alter überhaupt noch mit seinen Cousins… Meistens hat man doch ganz andere Interessen und es reicht schon, wenn man sie an Familienfeiern ertragen muss«, erklärt Marcel unbedarft.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Wir kommen ganz gut aus. Hast du eine große Verwandtschaft?«
 
   Die eher beiläufige Frage stellt sich als Fehler heraus: Denn nun legt Marcel los und klärt mich über seine ganze Familienbande väterlicher- und mütterlicherseits auf. Zehn Minuten später, weiß ich viel mehr über Marcels Familienleben, als ich jemals wissen wollte. Schweigend kratze ich meinen restlichen Reis zusammen und stehe ich auf, als ich fertig bin. 
 
   »Ich muss arbeiten. Bis morgen.«
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   Im Café herrscht reger Betrieb. Es ist noch Mittagszeit. Schnell nehme ich mir die lange Kellnerschürze, um Fiona abzulösen. Eigentlich ist die Schicht perfekt: Markus steht hinter der Theke. Das bedeutet für mich deutlich weniger Arbeit, schnellere Bedienung und zufriedene Gäste. Mit anderen Worten: mehr Trinkgeld.
 
   »Hi«, grüße ich dementsprechend gut gelaunt.
 
   »Hallo«, grüßt er lächelnd zurück. »Na, was geht? Ich hab' gehört, du darfst keine Doppelschichten mehr machen?«
 
   »Ja, der Chef meinte, ich wäre dann nicht mehr effizient genug«, erkläre ich augenrollend. »Und du? Hab’ dich schon lange nicht mehr gesehen.«
 
   »Ich bin immer morgens da. Heute mache ich mal länger«, erklärt er leichthin und schiebt mir einen Kaffee rüber. »Tisch vierzehn. Hat Fiona nicht mehr auf die Reihe gekriegt.«
 
   »Oh Mann«, seufze ich und mache mich auf den Weg. Drehe aber sofort wieder um, als ich sehe, wer da am Tisch sitzt. Verdammt.
 
   »Nanu?«, wundert sich Markus, als ich unverrichteter Dinge zurückkomme.
 
   Ich stelle die Tasse vor ihm ab. Mein Herz rast. Meine Hände sind eiskalt. Von meinen Ohren kann ich das leider nicht behaupten. 
 
   »Kannst du das machen?«
 
   »Nein. Wieso? Was ist los?«
 
   »Ich mag den Kunden nicht bedienen. Private Gründe.«
 
   Markus schnalzt ungeduldig mit der Zunge. »Wenn ich die Tasse fallen lasse, geht die Rechnung auf dich, klar?«
 
   »Danke«, brumme ich und suche mir einen anderen Gast, der etwas bestellen möchte. Wie kann Kilian es wagen, hier noch einmal aufzukreuzen? Ist dem denn nichts peinlich? Verdammt.
 
   »Das war ja dein Stammkunde«, stellt Markus fest, als ich eine heiße Schokolade bei ihm bestelle.
 
   Ich schnaufe leise.
 
   Markus grinst sensationslustig. »Was ist passiert? War da was zwischen euch?«
 
   »Kann man so sagen… Kannst du auch das Abrechnen für den Tisch übernehmen?«
 
   »So schlimm ist es doch wohl nicht, oder?«
 
   »Doch«, brumme ich und verschwinde mit der Tasse im Getümmel. Dann eile ich in die Küche. Mein Fuß ist zum Glück wieder ganz okay, was man von meinem verletzten Stolz allerdings nicht gerade behaupten kann. Dafür ist mein Schamgefühl intakt. Während ich im Gästebereich bin, vermeide ich daher tunlichst, in Kilians Richtung zu blicken. Es gelingt mir auch recht gut, bis er sich mir plötzlich in den Weg stellt.
 
   Es sieht so aus, als würde er gerade aufbrechen wollen. Doch als er mich sieht und unsere Blicke sich begegnen, bleibt er stehen und wendet sich mir voll zu. Eigentlich wollte ich gerade nach draußen, um die Außentische zu bedienen, doch nun stoppe ich abrupt. Ich habe das Gefühl, mein Herz bleibt stehen, als mich der Blick seiner blauen Augen nahezu durchbohrt. Dann macht er auch noch einen Schritt auf mich zu, was mich beinahe gänzlich die Fassung verlieren lässt. 
 
   Oh Gott, er will doch hoffentlich nicht mit mir reden? Wir hatten Sex. Er hat mir Geld gegeben. Was gibt es da noch groß zu sagen? Meine Hände werden feucht, mein Mund dagegen staubtrocken. 
 
   Nach einer weiteren Schocksekunde, in der ich einfach auf der Stelle verharre und ihn anstarre, mache ich das Gegenteil, nämlich auf dem Absatz kehrt. Ich wende ihm einfach den Rücken zu und eile in den Mitarbeiterbereich, in den er mir nicht folgen darf. Dabei schlägt mir das Herz bis zum Hals. Als ich mich wieder aus der Küche traue, ist er fort. Ich atme erleichtert auf, fühle mich aber gleichzeitig wie ein Volltrottel. Oder eher wie ein Feigling.
 
    
 
   * * *
 
    
 
   Letztlich hat die Begegnung zur Folge, dass ich seine Sendung am Freitag nicht anhören kann, ohne mich noch mehr zu schämen. Um das zu vermeiden, rufe ich kurzerhand Torben an und verkünde ihm, dass ich doch schon zum Vorglühen komme. Natürlich im vollen Bewusstsein, dass ich diese Entscheidung bereuen werde. 
 
   Wir sind erst einmal nur zu fünft. Torben, ich und drei Kumpel von ihm, die mir als Olli, Benni und Timmy vorgestellt worden sind. Falls einer von ihnen auf die Idee kommt, mich Ruby zu nennen, gehe ich. Torben wird aber auch nur selten Torbi genannt, von daher sehe ich kaum Gefahr für mich. Ich hatte ohnehin noch nie einen Spitznamen. Nicht einmal in der Schule.
 
   Das Vorbesäufnis findet in Torbens WG statt. Von hier aus sind es auch nicht mal fünf Minuten zum ‚Vía‘. Die Gespräche lassen sich mit einem Wort zusammenfassen: albern. Ich halte mich zurück, muss ab und zu dennoch grinsen. Sie sind schon sehr niedlich, aber echt nicht mein Typ Mann. Mein Typ Mann bringt mich dazu, die Flucht zu ergreifen. Das schaffen die hier auch, aber aus völlig anderen Gründen. Bei Torbens Freunden bekomme ich keine weichen Knie, feuchte Hände, heiße Ohren oder gar Herzklopfen. Sie sind harmlos. Zumindest in dieser Hinsicht. 
 
   »Hat Ruben eigentlich einen Freund?«
 
   ‚Ruben sitzt neben dir und kann dir gerne selbst darüber Auskunft geben‘, denke ich grimmig, überlasse aber Torbi die Antwort. Der lächelt traurig und schüttelt den Kopf. »Nein, leider nicht. Bisher hat auch noch keiner meiner Verkupplungsversuche gefruchtet…«
 
   Die Versuche haben zum Glück vor zwei Jahren aufgehört.
 
   »Oh schade… Kann mir gar nicht erklären, wieso«, säuselt Timmy und betrachtet mich eingehend. Diesen Blick hatte Kilian auch, kurz bevor er mir das unmoralische Angebot gemacht hat. Ich weiche unwillkürlich zurück und mache ein grimmiges Gesicht. Torben lacht ironisch. »Deshalb! Außerdem kriegt er den Mund nie auf.«
 
   »Ich bin anwesend«, weise ich ihn zurecht. »Läster über mich, wenn ich nicht dabei bin.«
 
   »Ich mach mir nur Sorgen um dich. Sei doch ein bisschen umgänglicher, sonst finden wir für dich heute Abend nie einen Kerl.«
 
   »Ach, ich würde ihn nehmen«, meint Olli mit einem anzüglichen Unterton in der Stimme. »Bei mir muss er auch nichts sagen.«
 
   »Passiv«, erklärt Torben und deutet auf mich. Woher er das nach meiner einmaligen Auskunft wissen will, weiß ich nicht, auch wenn er richtig liegt.
 
   Olli sieht mich überrascht an und rutscht auf seinem Stuhl an die Lehne zurück. »Ausschließlich?«
 
   Na klar, ansonsten wird mein Schnellspritzen ja noch peinlicher.
 
   »Einen geilen Arsch hat er ja«, meint Timmy verschmitzt auf jenen schielend. Ich wusste wirklich nicht, dass es so schlimm werden würde. Also beschließe ich, zum Angriff überzugehen und die Aufmerksamkeit auf Torben zu lenken. 
 
   »Darf ich dich daran erinnern, dass du auch keinen Freund hast.«
 
   »Ich brauche ja auch keinen. Ich habe meinen Spaß auch so.«
 
   »Habe ich auch.«
 
   »Wann?«
 
   »Sonntag?«
 
   Torben sieht mich mit hochgezogenen Brauen an. »Das war ja wohl mehr ein Unfall.«
 
   Darauf verkneife ich mir eine Antwort. Immerhin ist es wirklich nichts, worauf man stolz sein kann. Ich nehme einen Schluck von dem Cocktail, den sie mir aufgezwungen haben, und falle wieder in mein vorheriges Schweigemuster zurück.
 
    
 
   * * *
 
    
 
   Beinahe pünktlich stehen wir in der Schlange vor dem ‚Vía‘ an. Meiner Schätzung nach sind die wenigsten der Wartenden tatsächlich homosexuell. Torben und seine Bande dagegen haben sich offensichtlich Mühe gegeben, bei sich selbst keine Zweifel aufkommen zu lassen. Hautenge Shirts aus teils transparentem Stoff und Hosen, die wohl auch kein heterosexueller Mann tragen würde, so knapp wie die geschnitten sind. Außerdem könnte ich schwören, dass sie sich die Augenbrauen gezupft haben und dass Olli Mascara trägt. 
 
   Ich passe kein bisschen ins Bild. Zwar ist mein Shirt auch kein Schlabberding und meine Hose keine Baggy-Pants, dennoch wirke ich… normal, auch wenn es mir missfällt, Torben damit als unnormal abzustempeln. Das meine ich auch nicht. Er ist nur ein wenig ausgeflippter. Und ein Blickfang. Ich habe das Gefühl, alle starren uns an.
 
   Als wir das Gebäude dann endlich betreten, bricht erst einmal ein großes ‚Hallo‘ aus. Hier ein Küsschen, da eine Umarmung und den da hinten hat man ja schon Ewigkeiten nicht mehr gesehen. Ich halte mich bewusst im Hintergrund und werde auch kaum wahrgenommen. Hin und wieder trifft mich ein abschätzender Blick. Das ist alles.
 
   Gemächlich sehe ich mich nach meiner Lerngruppe um. Es interessiert mich schon, wen Marcel überredet hat, mitzukommen. Schließlich entdecke ich sie. Marcel, Inna und tatsächlich auch Viktor. Bei ihnen stehen noch zwei weitere Typen und ein junges Mädchen, die ich nicht kenne. Inna hat sich ziemlich kräftig geschminkt. Sieht aber gut aus.
 
   »Hey, ich seile mich mal ab«, informiere ich Torben und ehe der etwas einwenden kann, haben mich die Massen schon verschluckt. Ohne Hast treibe ich auf meine Kommilitonen zu. Sie werden auf mich aufmerksam, ehe ich sie ganz erreicht habe. Fröhlich winkt Inna mir zu. Einer der beiden unbekannten Typen mustert mich daraufhin eifersüchtig: Ihr Freund, nehme ich an. Ich lächle zurückhaltend und stelle mich dann einfach dazu. 
 
   »Hi, wie geht’s?«
 
   Die übliche Begrüßung folgt. Ich werde den drei Unbekannten vorgestellt. Das eine ist tatsächlich Innas Freund, Eugen, dann noch ein Russe namens Vitali. Das Mädchen ist Marcels Freundin und heißt Rita. Sie ist nicht unbedingt hübsch, scheint aber nett zu sein. Eher vom ruhigeren Typus. Viktor hat offenbar keine Beziehung, wobei da ja noch Vitali ist. Allerdings bezweifle ich stark, dass ein solcher Zusammenhang zwischen ihnen besteht. Sie stehen zu weit auseinander und wirken eher wie gute Freunde.
 
   »Und? Bist du mit deinem Cousin gekommen?«, will Marcel wissen.
 
   Ich nicke. »Gerade eben. Er steht irgendwo dahinten mit seinen Freunden.« Dabei deute ich vage in die Richtung, aus der ich eben gekommen bin, ohne mich zu vergewissern, ob sie immer noch dort stehen. »Und wie findet ihr die Party so?«
 
   »Ich hab’ bisher kaum ein schwules oder lesbisches Pärchen gesehen«, erklärt Marcel gelangweilt. »Ist irgendwie nicht anders als sonst. Nur die Musik ist scheiße.«
 
   Ich runzle die Stirn und höre zum ersten Mal überhaupt hin. Die Musik ist eigentlich ganz okay. Partymusik zum Tanzen und damit nichts, was Marcel interessiert. Wahrscheinlich steht er eher auf Metal.
 
   Schulterzuckend lasse ich meinen Blick weiter durch den Raum schweifen. Er hat recht: Es ist gerammelt voll, doch auf den ersten Blick sind kaum die Stereotypen des Schwulen und der Lesbe auszumachen. Das Bild wird sich im Laufe der Nacht noch etwas wandeln… Typen, die sich die Shirts ausziehen, Tussen, die sich gegenseitig die Zunge in den Hals schieben. Momentan sind alle noch sehr gesittet. Nur hin und wieder gibt es einen kleinen Paradiesvogel, der heraus sticht.
 
   »Kannst du tanzen, Ruben?«, erkundigt sich Inna plötzlich.
 
   Ich sehe sie überrascht an. »Hm?«
 
   »Keiner der hier Anwesenden traut sich«, erklärt sie enttäuscht und knufft ihren Freund in die Seite.
 
   Der verzieht nur das Gesicht: »Dazu kann man nicht tanzen.«
 
   »Hm«, murmle ich unschlüssig. »Vielleicht später.«
 
   »Versprochen?« Sie lächelt mich einnehmend an.
 
   »Nein. Vielleicht.«
 
   Die anderen lachen beifällig. Ich sehe auf Marcels Freundin hinunter, immerhin ist sie auch ein Mädchen. »Du magst auch nicht tanzen?«
 
   »Nee«, sagt sie und grinst.
 
   Marcel strahlt wie ein Honigkuchenpferd und legt den Arm um sie. »Hab' ich sie nicht gut erzogen?«
 
   Dafür wird er gekniffen. Anscheinend weiß sie, wie man mit seiner großen Klappe umzugehen hat. Ich lächle flüchtig und erhalte tatsächlich noch eine Erklärung von ihr. »Ich mag die Musik auch nicht. Vielleicht, wenn was anderes kommt. Ansonsten brauche ich mehr Alkohol, um das tanzbar zu machen.«
 
   »Ach so«, murmle ich, während sich Marcel notgedrungen dazu aufmacht, seiner Kleinen etwas zu Trinken zu organisieren. Ich sehe mich weiter um. Oh nein, da hinten steht Daniel… Schnell wende ich mich ab und spüre, wie das Blut in meine Ohren schießt. 
 
   Er gehört zu meinen unglücklichen, sexuellen Erfahrungen. Eigentlich sind ja alle unglücklich gewesen, aber er hat mich wirklich fertig gemacht. Vielleicht hat er es nicht mal böse gemeint, aber in so einer Situation Witze zu machen, ist einfach gemein. Ich gehe ihm seitdem tunlichst aus dem Weg. Er mir im Übrigen auch.
 
   Schnell versuche ich, mich durch meine Freunde von diesen unerfreulichen Erinnerungen abzulenken. Allerdings ist die eine Hälfte davon gerade in ein Gespräch vertieft, von dem ich kein Wort verstehe. Russisch natürlich. Und ich habe auch keine Ahnung, worüber ich mich mit Rita unterhalten soll. Sie ist immerhin fünf Jahre jünger als ich. Okay, Kilian ist zwölf Jahre älter als ich, wie muss er sich also erst gefühlt haben. Aber siebzehn und zweiundzwanzig ist auch etwas anderes. Sie ist ja nicht mal erwachsen. Zu Marcel mag das ganz gut passen, aber… Ah, da kommt Marcel auch schon zurück. Innerlich dankbar wende ich mich an ihn. 
 
   »Jürgen kommt nicht?«
 
   »Nein!« Er lacht. »Der doch nicht.«
 
   »Warum nicht?«
 
   »Der geht höchstens weg, wenn's Freibier gibt«, erklärt Marcel spöttisch. »Hier muss er ja außerdem auch noch stehen… Ist nicht so seins.«
 
   »Mhm.«
 
   »Dich kriegt man ja eigentlich auch nur selten mit«, stellt er fest. »Was hat dich diesmal überzeugt?«
 
   »Mein Cousin hatte mich bereits überredet«, erkläre ich und runzle die Stirn. »Ich sollte wohl mal wieder zu ihm zurück.«
 
   »Bring ihn doch mal rüber«, schlägt Marcel gesellig vor.
 
   Ich ziehe meine Nase kraus und schüttle den Kopf. »Ach, den kriege ich nicht losgeeist. Er hat hier recht viele Freunde und ist in Flirtlaune.«
 
   »Dann störst du doch auch nur… Bleib doch hier.«
 
   Eigentlich hat er wohl recht. Ich zucke mit den Schultern. 
 
   »Okay.«
 
   Langweilig ist mir so oder so. Dabei habe ich für meine Verhältnisse schon unwahrscheinlich viel gesagt heute Abend. Ich finde, die anderen sind dran mit Reden. Die einen tun es ja auch – in einer mir unverständlichen Sprache. Und die anderen beiden fangen an, sich zu küssen. Na danke. Ich überdenke meine Entscheidung noch einmal und wende mich wortlos ab. 
 
   Bevor ich ihnen dabei zugucke, suche ich lieber nach Torben. Ihm zuzugucken, macht wenigstens –
 
   »Oh Sorry.« Beinahe wäre ich gegen eine breite Brust geprallt, die unmittelbar vor mir aufgetaucht ist. Warum tut sie auch so etwas? Verstört blicke ich zu ihrem Besitzer auf und erstarre. Allerdings nur kurz. Dann will ich schnell an ihm vorbeizischen und mich auf der Toilette verstecken. Doch er lässt mich nicht. ‚Zack‘ hat er nach meinem Arm gegriffen und hält mich fest. 
 
   »Hi, Ruben.«
 
   »Hi«, murmle ich hastig und weiche seinem Blick verlegen aus. Mein Arm fühlt sich unter seinem Griff plötzlich sehr heiß an. Vielleicht sollte ich versuchen, mich loszureißen. Aber dann wird es noch peinlicher. 
 
   »Hast du vor, mich weiterhin zu ignorieren?« Er klingt ärgerlich.
 
   Ignorieren? Wie soll man ihn ignorieren? Allerdings beabsichtige ich nicht, diese Unterhaltung mit ihm vor meiner Lerngruppe auszuweiten. Flüchtig blicke ich über die Schulter nach hinten. Wunderbar. Sie haben aufgehört, Russisch zu sprechen. Stattdessen gaffen sie uns alarmiert an. Anscheinend sind sie sich noch nicht ganz einig, ob sie mir helfen sollen oder nicht. Ich sehe auf Kilians Hand, die mich immer noch festhält, doch nun auf meinen Blick hin loslässt.
 
   »Also?«, beharrt er streng.
 
   Ich versuche noch einmal, zu ihm aufzusehen, scheitere aber an seinen Augen. Mir ist außerdem entfallen, wozu ich eigentlich einen Mund besitze. Zum Sprechen jedenfalls nicht. Ich bringe keinen Ton heraus. Angestrengt schlucke ich und versuche es einfach. 
 
   »Ich…« Nein, das wird nichts. Vielleicht würde es helfen, wenn ich wüsste, was ich sagen soll. Seine Anwesenheit überfordert mich völlig. Ich verstehe auch gar nicht, was er noch von mir will.
 
   Er seufzt schwer. »Oder ist es dir so unangenehm, mir zu begegnen?«
 
   Ich nicke automatisch. Wenig schmeichelhaft, aber das trifft es wohl am besten. Es ist mir verdammt unangenehm. Ich sollte sauer auf ihn sein, immerhin hat er mir Geld für Sex gegeben. Er hat mich wie einen Stricher bezahlt. Aber ich kann nicht sauer auf ihn sein. Eigentlich hat er mich keinen Moment lang wie einen Stricher behandelt. Im Gegenteil, er war die ganze Zeit total nett zu mir. Verständnisvoller als seine Vorgänger und der Sex war wirklich schön. Es kommt mir immer noch so surreal vor. Ich hatte Sex mit ihm. Mit diesem attraktiven Mann vor mir. Wieso ist er eigentlich hier? Müsste er sich nicht zu Hause von der Arbeit erholen?
 
   Kilian verschränkt die Arme vor der Brust und ich spüre seinen abwartenden Blick auf mir. Ich muss etwas sagen. Irgendetwas. Scheiße. Ich kriege keinen Ton raus, wenn ich jetzt den Mund aufmache.
 
   »Alles klar, Ruben?« Plötzlich stellt sich Marcel an meine Seite.
 
   Ich sehe ihn überrascht an. »Ähm… ja.«
 
   Kilian und Marcel mustern sich kritisch. Dann beugt sich Marcel zu meinem Ohr rüber und fragt leise: »Will der Kerl dich etwa anmachen?«
 
   »Das… das ist schon okay«, versichere ich ihm schnell. »Wirklich. Ich kenne ihn… Entschuldige mich mal kurz.«
 
   Wesentlich resoluter, als ich mich fühle, packe ich Kilian am Ärmel und ziehe ihn mit mir in eine ruhigere Ecke. Weit weg von meinen verdutzten Freunden. Ein wenig hilft das auch. Ich bin nicht mehr ganz so nervös. Immer noch befangen, aber… Immerhin bin ich aus meiner Starre erwacht.
 
   Kilian mustert mich eingängig. »Hattest du etwa Angst, dass ich vor deinen Freunden damit herausplatze?«
 
   »Nein…« Eigentlich nicht. Ich atme tief durch und sehe ihn nun doch richtig an. »Aber… es ist mir unangenehm.«
 
   »Hab' ich gemerkt«, stellt Kilian trocken fest. »Aber das muss es doch nicht. Ist ja nicht so, als würde ich dich jetzt für einen Stricher halten. Ich war es schließlich, der deine Situation ausgenutzt hat. Du hast dich mir nicht angeboten.«
 
   »Hm«, murmle ich vage zustimmend. Ich weiß gerade nicht, was ich von ihm halten soll. Er stellt sich ziemlich schlecht dar, aber ich fühle mich dennoch wahnsinnig zu ihm hingezogen. Nach dieser Aussage noch mehr als zuvor. Mein Herz beginnt wieder zu pochen. Es ist nicht so, als würde ich häufig Herzklopfen bekommen. Ich hatte noch nie so schlimmes wie bei Kilian. Das ist nicht gut…
 
   »Du arbeitest heute Abend also nicht«, stellt er jetzt fest. 
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Darf nur noch eine Schicht pro Tag machen.«
 
   »Fehlt dir dann noch Geld?«
 
   Mir wird ziemlich heiß bei der Frage und ich beschließe, nicht darauf zu antworten. Ich zucke wieder mit den Schultern und weiche seinem Blick aus.
 
   »Du hattest gesagt, du bräuchtest dreihundert Euro«, stellt er in den Raum. »Wenn…« Kilian seufzt schwer. »Also, ich hätte nichts dagegen, wenn wir das von Sonntag noch einmal wiederholen… Natürlich nur, wenn du magst. Ich behalte das auch für mich. Keine Sorge…«
 
   Oh mein Gott! Tschüß Herzklopfen. Hallo Realität. In mir herrscht blanke Fassungslosigkeit. Er will mich noch einmal kaufen? Hallo!? Weiß er nichts Besseres mit seinem Geld anzufangen? Ich bin wohl kaum so gut gewesen! Macht er das etwa aus Mitleid? Scheiße! Auf der anderen Seite würde ich natürlich gerne noch einmal mit ihm Sex haben. Natürlich. Es war toll. Trotz seiner merkwürdigen Anwandlungen ist er toll. Ich will mehr Zeit mit ihm verbringen. Aber nicht unter diesen Umständen! Ich würde mich ja zu Tode schämen!
 
   »Nein«, erkläre ich also und sehe stur auf den Boden. »Ich verkaufe mich nicht noch einmal. Außerdem habe ich das Geld zusammen…«
 
   Letzteres füge ich nur hinzu, damit er sich keine Gedanken machen muss. Jetzt könnte ich ihm natürlich einfach sagen, dass ich trotzdem mit ihm schlafen will. Ohne Geld eben. Aber das traue ich mich nicht. Außerdem kommt es mir so dumm vor. Nach dieser Sache… Dann wird er sich doch wundern, warum er beim ersten Mal gezahlt hat. Hilfe, was soll ich denn dann sagen, wenn er mich das fragt?
 
   »Schade.« Ich spüre Kilians Blick wieder so intensiv auf mir ruhen. Plötzlich fasst seine Hand unter mein Kinn und drückt es hoch, sodass ich ihn ansehen muss. Seine Augen sind leicht zusammengekniffen. »Bist du so ein guter Schauspieler im Bett?«
 
   »Was? Warum?«, frage ich verwirrt. Ihm so in die Augen sehen zu müssen, bringt mein Herz wieder zum Pochen. In meinem Bauch fühlt es sich plötzlich sehr heiß an. Auch in meinem Kopf. Mir ist überall heiß.
 
   »Ich hätte schwören können, dass es dir gefallen hat. Du bist zweimal gekommen.«
 
   »Das hat es.« Ich schiebe seine Hand weg und sehe lieber auf seine Brust. Das heiße Gefühl in meinem Inneren will aber dennoch nicht verschwinden.
 
   »Und warum willst du dann nicht mehr?«
 
   »Das habe ich nicht gesagt«, murmle ich leise. Ich fasse es selbst nicht, dass ich es tue.
 
   Plötzlich ist er mir sehr nahe. Da ich nicht zu ihm hochgucken will, beugt er sich eben zu mir runter. »Wie meinst du das?«
 
   »Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht will«, wiederhole ich notgedrungen. Ich höre meinen Puls in den eigenen Ohren. Die fühlen sich natürlich auch heiß an.
 
   Fragend blickt Kilian mich an. Dann begreift er, was ich meine, und lächelt gelöst. »So?«
 
   Was soll ich denn jetzt darauf antworten? Ein Schulterzucken sollte reichen. Tut es auch. Plötzlich schlingt er die Arme um mich und zieht mich an sich. Als ich überrumpelt zu ihm aufsehe, legen sich seine Lippen auf meine. Oh, ein Kuss. Nachdem ich das begriffen habe, gehe ich sogar zaghaft darauf ein.
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   »Ruben!?« Plötzlich ertönt Torbens Stimme direkt hinter mir. Eiligst mache ich mich von Kilian los und drehe mich zu ihm um. 
 
   »Ja?«
 
   Torben sieht mich groß an. »Was tust du da?«
 
   »Küssen«, antworte ich dümmlich.
 
   »Taschengeld aufbessern?«, lautet sein empörter Gegenvorschlag. »Ich dachte, du wolltest das nicht!«
 
   »Mach ich auch nicht«, zische ich zurück. Torben sieht Kilian feindselig an und packt mich dann am T-Shirt. »Sorry, ich muss meinen Cousin mal kurz entführen!«
 
   Damit zerrt er mich einmal quer durch den ganzen Laden nach draußen. Ich stolpere ihm mehr oder weniger hilflos hinterher. Okay, was soll ich in so einem Fall auch machen? Mich losreißen und zurück in Kilians Arme hechten? Ich weiß ja nicht einmal, wie ich schon wieder in die hineingeraten bin. Vielleicht hat Torben auch ganz recht mit seiner Empörung. 
 
   »Hast du sie nicht mehr alle? Du kannst dich doch nicht noch mal mit so einem Kerl einlassen! Er hat dich einmal bezahlt. Selbst, wenn du es jetzt ohne Geld machst, denkst du, der wird dich noch für etwas anderes halten als ein Stück käufliches Fleisch?«
 
   Ich schlucke ernüchtert.
 
   »Himmel! Sehr wahrscheinlich für noch weniger! Sonderangebot: Das zweite Mal gibt’s gratis!«, zetert er weiter. »Dafür bist du echt zu schade. Du hast etwas Besseres verdient!«
 
   Was Besseres als Kilian? Gibt’s so was überhaupt?
 
   Torben schnaubt. Offenbar hat er mir meine Gedanken angesehen. Er ist einer der wenigen Menschen, die das ganz gut können. Manchmal finde ich es schön, dass er das kann. Im Moment eher weniger. 
 
   »Also wirklich! Dieser Kerl ist es nicht wert!«
 
   »Ja, ja«, brumme ich leise. »Ich weiß auch nicht, was da passiert ist. Plötzlich stand er vor mir und…«
 
   »Du bist doch nicht in ihn verknallt, oder?«
 
   »Nein«, behaupte ich grimmig.
 
   Torben seufzt erleichtert auf. »Mach keinen Scheiß, Ruben. Ehrlich. Ich meine… Ach, du weißt schon. Pass einfach ein bisschen besser auf dich auf!«
 
   »Hm«, murmle ich nur.
 
   »Was hast du jetzt vor?«
 
   »Heim gehen?«, schlage ich vor. »Ich mag nicht zurück, wenn er da ist.«
 
   »Ist vielleicht auch besser«, meint Torben und umarmt mich. »Sorry, aber ich musste dich da einfach wegholen.«
 
   »Schon gut.« Ich zucke mit den Schultern und wende mich zum Gehen. Am Aldi vorbei sind es nicht einmal fünf Minuten. Lustlos stapfe ich die Treppen zu meiner Wohnung hoch und beginne, mir die Sachen vom Leib zu reißen, gleich nachdem ich die Tür hinter mir geschlossen habe. Ich brauche eine Dusche, um einen klaren Kopf zu bekommen.
 
   Nein, wirklich… Wieso muss mir das eigentlich passieren? Hätte er mir nicht das verdammte Geld gegeben, würde es ganz anders laufen. Torben würde mich ihm quasi zum Fraß vorwerfen. Vielleicht sogar neidisch werden. Obwohl… nein, ich glaube, dazu ist ihm Kilian zu alt. Torbens Beuteschema endet bei neunundzwanzig. Warum macht mir Kilians Alter eigentlich nichts aus? Eine bessere Frage wäre wohl, warum zum Teufel macht Kilian mein Alter nichts aus?
 
   ‚Weil er nur an meinem Körper interessiert ist‘, beantworte ich mir die Frage selbst. Das Wasser wird endlich warm und ich stelle mich unter den Strahl. Mit geschlossenen Augen lasse ich das heiße Wasser auf mich niederprasseln. Unwillkürlich kehren meine Gedanken zu dem Kuss zurück, den Torben unterbrochen hat.  
 
   Ich spüre seine Lippen immer noch auf meinen, dort wo sie jetzt das warme Wasser benetzt. Kilian war zärtlich. Nicht sehr aufdringlich. Er hat nicht einmal seine Zunge benutzt. Nur seine Lippen, die sanft an meinen genippt haben. Leise stöhnend taste ich mit den Fingerspitzen über die Stelle. Und dann über die, die er am Sonntagnachmittag berührt hat. Hätte Torben uns nicht unterbrochen, könnte ich das jetzt noch einmal haben. Diesmal vielleicht sogar ohne schlimmes Erwachen.
 
   Seufzend greife ich nach meinem Duschgel und beginne, mich einzuseifen. Wieder schweifen meine Gedanken zu unserem Nachmittag. Bis jetzt habe ich mir immer verboten, mich daran zurückzuerinnern, doch nun kommt alles wieder hoch. Alles. Selbst mein Penis. 
 
   »Fuck…«
 
   Ergeben lasse ich meine Hand hinunter gleiten. Es hilft ja nichts. Ich schließe die Augen und lasse es einfach zu. Tief einatmend hole ich mir sein Bild vor Augen, wie er aussah… Nackt. Ich habe ihn nur kurz bewundert. Aber es reichte schon, um mir seinen muskulösen Oberkörper einzuprägen. Gemächlich beginne ich, mich zu streicheln. Meine andere Hand fährt zwischen meine Pobacken. Ich lehne meinen Kopf gegen die kühlen Fliesen und spreize die Beine etwas. Wenn ich mich darauf konzentriere, spüre ich ihn wieder in mir. Es erregt mich so sehr, dass ich nicht lange brauche. 
 
   Als es an meiner Tür klingelt, shampooniere ich mir gerade das Haar. Gemächlich spüle ich mir den Schaum aus und schnappe mir ein Handtuch. Das kann ja nur Torben sein. Er hat wohl noch nicht genug mit mir geschimpft. Oder es tut ihm leid und er will sich entschuldigen. Oder ich tue ihm leid und er hat eine Flasche Hochprozentigen organisiert, um sich mit mir zusammen abzuschießen. All das wäre ihm zuzutrauen.
 
   Er ist es aber nicht: Wie ich entsetzt – nur mit einem Handtuch um die Hüften und verstrubbelten Haaren – feststelle, ist das, verdammt noch mal, nicht Torben.
 
   »Oh, lecker«, kommentiert Kilian lächelnd und ehe ich mich versehe, hat er nach meinem Arm gegriffen und mich an sich gezogen. Eine seiner Hände landet auf dem Handtuch über meinem Hintern, die andere fasst an meine Seite und fährt an ihr hoch. Dann küsst er mich auf den Mund. Ich bin noch zu erschrocken, um mich zu rühren oder ihn zurück zu küssen, geschweige denn mich zu wehren.
 
   »Du wolltest doch nicht weglaufen, oder? Hat dich dein Cousin nach Hause geschickt?«, spottet er anschließend, ohne mich loszulassen.
 
   »Äh…« Eigentlich schon. Das kann ich ihm aber nicht sagen. Ich atme unsicher ein und aus und mache mich dann erst einmal von ihm los. Seine Nähe reibt mich zu sehr auf. Es fällt mir auch schon ohne Herzrasen schwer genug, den Mund aufzumachen. Und wie ich aussehen muss… Verlegen kratze ich mich am Kopf und beginne dann, wie bescheuert meine Haare irgendwie zu ordnen – dumm. Ich höre wieder auf und schließe die Tür. Währenddessen beobachtet Kilian mich mit einem verhaltenen Schmunzeln. 
 
   »Du wolltest weglaufen.«
 
   Ich zucke mit den Schultern.
 
   »Warum?«, will er wissen.
 
   Ich seufze und ringe mich dann dazu durch, den Mund zu öffnen. »Es ist… Nachdem… Ich wollte eigentlich kein…« Was rede ich nur für einen Müll? Erst nachdenken, dann sprechen. Ich hole tief Luft, doch ich weiß immer noch nicht, wie ich es ihm erklären soll, ohne zuzugeben, dass ich schon beim ersten Mal kein Geld wollte. Aber das kann ich unmöglich. »Keine Ahnung.«
 
   »Wirklich?« Offensichtlich glaubt er mir nicht. Seine Augen werden schmal und skeptisch.
 
   Ich verziehe unbehaglich den Mund. »Was dagegen, wenn ich mir etwas anziehe?«
 
   »Eigentlich schon.« Sein Blick wandert langsam über meinen Körper. »Ich habe doch ohnehin schon alles gesehen…«
 
   Ich wende mich ab. Meine Ohren fühlen sich sehr heiß an. Auch ohne seine Erlaubnis ziehe ich mir wenigstens eine Jogginghose an. Dabei kehre ich ihm den Rücken und lasse das Handtuch solange wo es ist, bis die Hose meinen Hintern bedeckt. Von Kilian kommt ein belustigtes Schnauben. Ich schlucke und wende mich dann zu ihm um. Er lächelt breit. 
 
   »Besser?«
 
   Ich nicke.
 
   »Wunderbar…« Er schüttelt den Kopf und schmunzelt. »Also… Dein Cousin weiß es?«
 
   Abermals nicke ich.
 
   Seine Augen werden größer. »Hast du es ihm erzählt?«
 
   Ja klar, wer sonst? Ich zucke mit den Schultern. »Ja.«
 
   »Das mit dem Geld?«
 
   »Ja…« Himmel!
 
   »Kein Wunder, dass er dich so empört weggezogen hat«, stellt Kilian fest. Sein Lächeln ist matter geworden. »Er hält mich garantiert für ein Arschloch.«
 
   Was soll man dazu sagen? Sicher hat er recht und da er das offensichtlich weiß, muss ich ihm das nicht auch noch unter die Nase reiben. Doch schon wieder mit den Schultern zucken, ist auch blöd. Ich mache einen großen Bogen um ihn und lasse mich schließlich auf meinem Bett nieder. Sein Blick folgt mir lauernd. 
 
   Plötzlich ist da wieder diese Hitze in meinem Körper. Bett war vielleicht doch nicht so eine gute Idee. Aber hier ist es eindeutig am bequemsten. Ich senke meinen Blick auf meine nackten Füße. Es ist kurz still. Kilian nagt an seiner Unterlippe, wie ich nach einem unwohlen Rüberschielen feststelle. Warum ist er eigentlich hier?
 
   »Hat er dir den Kopf gewaschen?«
 
   »Hm?« Ich gucke überrascht auf.
 
   »Weil du mich dich noch einmal hast küssen lassen… Nach der Sache«, erläutert er. Kann er Hellsehen oder hat er uns vorhin belauscht?
 
   Ich nicke schlicht.
 
   Er nickt ebenfalls. Anscheinend ist das ansteckend.
 
   »Und? Hast du dich von ihm umstimmen lassen? Oder hast du immer noch nichts gegen eine Wiederholung?«
 
   Okay… Soviel zu dem Grund, warum er hier ist. Zu der Hitze in meinem Inneren gesellt sich nun auch wieder das Herzklopfen. Natürlich will ich das wiederholen. Ich habe mir gerade einen runtergeholt bei der Vorstellung. Das würde bedeuten, diesmal könnte ich wohl länger… Ich schließe die Augen und schlucke.
 
   »Eigentlich…«, gestehe ich leise. »Wollte ich schon beim…«
 
   Ich breche ab.
 
   »Hm?«, brummt Kilian ermunternd und kommt plötzlich zu mir rüber. Das Herzpochen wird noch stärker an. Er setzt sich neben mich und legt seine Hand auf meinen Oberschenkel. Nein, ich kann es ihm nicht sagen. Es ist zu peinlich. Also muss ich mir etwas anderes einfallen lassen, um ihn abzulenken. Kurz entschlossen wende ich mich ihm zu und küsse ihn auf den Mund – na ja, knapp daneben: auf den Mundwinkel. Aber dann dreht er sich auch zu mir und es passt wieder. Wir küssen uns. Seine andere Hand, die, die nicht auf meinem Bein liegt, streicht durch meine noch feuchten Haare. Ich muss schlimm aussehen, doch das scheint ihn nicht zu stören. Plötzlich drückt er mich auf den Rücken und beugt sich über mich.
 
   »Ich hoffe, du machst das wirklich von dir aus und nicht nur, damit ich nicht weiter nachbohre«, nuschelt er in meinen Mund. Allerdings lässt er mich nicht darauf antworten. Also ist es ihm eigentlich egal. 
 
   Seine Zunge streicht zwischen meine Lippen und an ihren Innenseiten entlang. Er kann das gut. Mir bleibt nichts anderes übrig, als darauf einzugehen. Schüchtern komme ich ihm mit meiner Zunge entgegen. Sofort hat seine mich gefunden. Ich seufze leise und schlinge meine Arme um seinen Nacken. Das fühlt sich so gut an.
 
   Der Kuss hält weiter an. Seine Lippen werden gieriger. Bisher hat mir Küssen nie so viel Spaß gemacht. Es war irgendwie immer anstrengend, weil ich mich nicht blamieren wollte. Aber bei ihm bleibt einem überhaupt keine Gelegenheit sich über derartiges Gedanken zu machen. Ich küsse ihn einfach zurück und es scheint ihm zu gefallen. 
 
   Sein Körper schmiegt sich begehrlich an meinen. Ich spüre es in seiner Hose anschwellen. Er wohl auch bei mir. Plötzlich lässt er nämlich von meinem Mund ab und entweicht meinen Armen nach unten. Während ich noch völlig bezirzt zurückbleibe, spüre ich seine Hände an meinem Hosenbund. Mühelos ziehen sie ihn über meine Hüfte und dann…
 
   Ich ächze und wölbe mich ihm leicht entgegen, als sein Atem mich dort unten streift. Seine Lippen öffnen sich für mich. Er nimmt mich in den Mund und beginnt zu saugen. Die Hitze um mich herum, fühlt sich so gut an. Mir ist nach Schreien zumute, doch ich kann mich gerade noch zurückhalten. Mein Mund ist dennoch geöffnet und meine Nase leicht gekraust, weil ich die Augen fest geschlossen habe. 
 
   Ich zucke seinen sanften, anrüchigen Liebkosungen empfindsam entgegen. Ohne Zweifel wäre ich längst steinhart und mindestens einmal gekommen, wenn ich nicht noch an dem Orgasmus unter der Dusche zu knabbern hätte. So wirkt es wohl beinahe, als wäre ich schwer zu überzeugen. Das bin ich nicht. Ich schmelze. Automatisch greife ich nach seinem Hinterkopf und lenke ihn etwas, als er sich zu bewegen beginnt. Meine Beine zittern. Ich habe keine Kontrolle über sie.
 
   Plötzlich greift er nach dem einen und drückt es hoch. Seine Hand fährt aber wieder daran hinab zu meinem Hintern und drückt meine Pobacke. Langsam gleitet seine Zunge über meinen Hoden, er saugt kurz daran und dann leckt die Zunge tiefer. Verschämt zucke ich von ihm fort, doch er lässt sich nicht aufhalten. Die freche Zunge benetzt meinen Anus. Ich keuche und schließe die Augen. Es erregt mich so sehr, dass ich kaum noch atmen kann. Mir wird ganz schwindlig davon.
 
   »Kilian…«, stöhne ich versonnen.
 
   Er stockt kurz, doch dann fährt er umso energischer fort. Seine Zunge drückt sich durch meinen Anus und ich stöhne laut auf. Dann leckt sie wieder aufwärts. Er saugt noch einmal an meiner Eichel und küsst sich dann hoch zu meiner Brust.
 
   »Hast du etwas da?«, nuschelt er mit rauer Stimme auf meine Haut.
 
   Was da? Oh… Ich schlage die Augen auf und sehe ihn zerknirscht an. Nein, habe ich natürlich nicht. Wozu auch? Schließlich haben Kondome ein Verfallsdatum und ich hatte nicht die Erwartung in den nächsten fünf Jahren noch einmal Sex in meiner Wohnung zu haben. Nur in engen Klokabinen in der Disko vielleicht.
 
   »Nicht?«
 
   »Nein«, gebe ich leise zu. Er atmet tief durch und fummelt dann an seiner Hose herum. Ein Kondom landet neben mir auf dem Bett. Extra feucht. Okay… Das Problem wäre gelöst. Außerdem ist seine Hose offen und sein Schwanz zeichnet sich deutlich unter dem Stoff seiner Pants ab. Ich strecke spontan die Hand aus und streiche darüber. Von Kilian kommt ein leises Grunzen. Er lehnt seine Stirn an mein Schlüsselbein und genießt offenbar meine vorsichtige Berührung.
 
   »Und was machen wir hiermit?«, erkundigt er sich gedämpft und ein Finger streicht über meinen Anus. »Wird ziemlich holprig ohne Schmiere.«
 
   Oh meine Fresse… Als wäre mir das nicht längst egal. Aber ihm vielleicht nicht. Salbe bringt bei Kondom schon mal nichts. Erst recht nichts auf Fettbasis und ich habe nun mal nichts anderes. Also führe ich meinen Finger an den Mund und behelfe mir mit etwas Speichel. Etwas verlegen von ihm wegsehend, lasse ich die nassen Finger an seinen vorbei in mich gleiten. Ich wiederhole es einige Male, damit es richtig feucht wird und hoffentlich etwas hält. Dabei spüre ich seinen Blick die ganze Zeit an meinen Fingern haften. Er atmet flach und schnell. 
 
   Plötzlich greift er nach dem Kondom und es raschelt. Ich finde auch, dass es genug ist, und will mich auf den Bauch drehen. Seine Hand hält mich auf halben Weg am Becken zurück, sodass ich auf der Seite mit dem Rücken zu ihm liege. Die Matratze bebt, als er hinter mich rutscht und sich an mich schmiegt. Flüchtig berühren seine Lippen meinen Nacken. Dann wird meine Aufmerksamkeit von etwas anderem angezogen. Sein hartes Geschlecht stößt an meinen Schenkel und rutscht von dort zwischen meine Beine.
 
   Beherzt öffne ich sie für ihn. Augenblicklich fährt seine Hand dazwischen. Ein Finger streicht über meinen Anus und gleitet hinein. Ich stöhne leise und dränge mich ihm entgegen. Der Finger zieht sich zurück, ein zweiter kommt hinzu und sie spreizen den Muskel leicht, ehe ich seinen Penis spüre. Ich schließe die Augen und öffne mich für ihn, als er vorsichtig in mich dringt. Seine Hand stützt mein oberes Bein, damit er mehr Spielraum hat. Es zieht. Ich bin noch nicht entspannt genug.
 
   »Geht’s?«
 
   Ich nicke. Trotz des leichten Schmerzes genieße ich jeden Millimeter von ihm. Seine Hand streicht langsam über die Innenseite meines Schenkels. Ich will mehr und zucke ihm leicht entgegen. Er lässt sich auch nicht lange bitten. Gemächlich, aber mit tiefen Stößen beginnt er, sich in mir zu bewegen. Ohne richtiges Gleitmittel ist es entsprechend intensiv. Es flutscht nicht so und die Reibung ist um einiges stärker. Dennoch… Das macht es nicht unbedingt schlechter. Erregt kralle ich mich ins Laken unter uns und drücke mein Kreuz durch, damit er einen noch besseren Winkel finden kann.
 
   »Genug Gewöhnung?«, erkundigt er sich plötzlich.
 
   »Mhm.« Ich bin etwas verwirrt, weil ich nicht weiß, was genau er meint. Doch dann zieht er sich plötzlich zurück und dreht mich auf den Bauch. Während seine Hand sich schon unter mich gedrängt hat, um mir den Weg zu weisen. Ächzend richte ich mich auf. Sofort sind seine Hände an meinem Arsch. Sie spreizen die Backen und seine Zunge kommt zurück. Sie leckt meine Spalte hinunter. Er befeuchtet mich noch einmal sorgfältig, ehe er von neuem in mich dringt. Mir entweicht ein heiserer Laut und meine Beine zittern schwach, als seine Hände mich fest an der Hüfte packen und mich seinen Lenden entgegen ziehen. Auch von ihm kommt ein zufriedenes Stöhnen. Er wird schneller.
 
   Das halte ich nicht lange aus. Vor allem, als eine seiner Hände abrutscht und über meinen Bauch abwärts gleitet. Diesmal halte ich mich auch nicht zurück. Mit dem Kopf vornüber in die Kissen fallend, komme ich.
 
   »Wahnsinn«, keucht Kilian hingerissen. Er presst sich hart in mich und gibt einen zerfließenden Laut von sich. Seine Finger spielen mit meiner feuchten Eichel. Nicht, dass ich noch viel spüren würde. Ich bin quasi gelähmt. High von meinen eigenen Hormonen. ‚Wahnsinn‘ – in der Tat. 
 
   Sein Mund saugt sich an meinem Hals fest. Mit einigen schnellen Stößen sorgt Kilian für Gleichstand. Bewundernswert, dass er das kontrollieren kann. Ich hätte gewettet, dass er auch noch Stunden hätte weitermachen können.
 
   Danach lässt er sich neben mich fallen und streicht träge mit einer Hand über meine Wirbelsäule. Ich bin mir nicht sicher, was jetzt kommt. Vorsichtshalber lasse ich die Augen geschlossen und genieße weiter meinen entspannenden Hormonhaushalt. Ich bin ruhig. Es war irgendwie wieder nicht peinlich. Obwohl ich trotz dem unter der Dusche recht schnell war.
 
   Kilian bewegt sich neben mir. Als ich vorsichtig zu ihm rüberschiele, sehe ich, wie er sich das Kondom entfernt und sich nach Papiertüchern oder so etwas umschaut. Ich greife träge unter mein Bett und werfe ihm eine Packung Taschentücher zu. Die habe ich peinlicherweise parat. Nachdem er sich sauber gemacht hat, schmiegt er sich noch einmal an mich. Ich habe mich immer noch kein Stück bewegt.
 
   »Ich hätte dich gern wieder zweimal kommen lassen, allerdings hätte ich das wohl nicht noch mal gepackt«, raunt er mir leise ins Ohr. Mich überkommt ein heißer Schauer. Vor allem hätte ich wohl kein drittes Mal gepackt. 
 
   »Schon okay.«
 
   »Schon okay?« Er lacht amüsiert und knufft mir in die Seite. »Wie großzügig! Einmal reicht dir wohl wirklich nicht, was?«
 
   »Doch!«, beteuere ich schnell. »Es war schön.«
 
   »Dreh dich um«, bittet er plötzlich. Ich tue ihm den Gefallen. Sofort senken sich seine Lippen auf meine. Es wird ein langer, aber sehr zahmer Kuss. Seine Hände streicheln über meine Brust. Sein Mund wandert langsam über mein Kinn, Hals und nuckelt dann ebenfalls an meiner Brustwarze. Schwärmerisch schließe ich die Augen und lasse es geschehen. Dabei tastet sich auch meine Hand schüchtern vor und streicht über seinen Nacken und die breiten Schultern. Er fühlt sich toll an. Dieser Körper ist wirklich toll. Er muss wohl trainieren gehen.
 
   Oh Gott… Sein Mund macht mich wahnsinnig. Ich drücke ihn fort und ziehe ihn zu mir hoch. Das mit dem Küssen hat mir auch gut gefallen – besser meine ich… Kilian schluckt merkwürdig hart, ehe er noch einmal auf mein Begehren eingeht. Seine Arme umschlingen mich, als er sich auf den Rücken rollt und mich so auf sich zieht. Hier oben habe ich die Initiative. Das gefällt mir nicht so gut. Allerdings küssen wir ja nur. Und sein nackter Körper unter mir fühlt sich schön an.
 
   Nach einer Weile rutsche ich von ihm runter und schmiege mich an seine Seite, den Kopf auf seine Brust legend. Er krault mir schweigend den Nacken. Ich habe mich noch nie in meinem Leben so wohl und behaglich gefühlt. Grotesk. Diesmal wird er mir wohl kein Geld geben, aber das letzte Mal hat er es getan. Warum habe ich diese Momente ausgerechnet mit ihm? Wie soll es denn nun weitergehen?
 
   Das Streicheln wird bedächtiger und allmählich verstummt es ganz. Sein Brustkorb hebt sich langsam und gleichmäßig. Er ist eingepennt, stelle ich verwundert fest, als ich mich aufrichte, um ihn anzusehen. Sein Gesicht ist ganz entspannt. Er sieht jünger aus. Wie alt war er noch mal? Vierunddreißig? So sieht er garantiert nicht aus. Zwölf Jahre. Schon ziemlich groß, der Unterschied…
 
    
 
   


[bookmark: _Toc336606934]Kapitel 6
 
    
 
   »Das kann ja wohl nicht wahr sein!«
 
   Benommen haue ich auf meinen Wecker. So gerne ich die Stimme aus dem Radio auch mag, ich bin einfach noch viel zu müde. Außerdem ist mein Körper völlig verspannt. Irgendwie war der Schlaf diese Nacht nicht sonderlich erholsam.
 
   »Wovon ernährst du dich eigentlich?«
 
   Ich muss den falschen Knopf erwischt haben. Er redet ja immer noch. Energischer taste ich den Wecker ab, ehe ich bemerke, dass die Stimme gar nicht von dort gekommen ist. Erschrocken fahre ich in die Höhe und blinzle ihn ungläubig an. 
 
   »Oh…«
 
   Kilian sieht empört von meiner Kochecke zu mir rüber und scheint auf eine Antwort zu warten. Er hat einige der quasi leeren Schränke geöffnet. Das Einzige, was ich zurzeit da habe, ist Knäckebrot, weil es nicht so schnell schlecht wird, und Nougatcreme. Oh, und eine Dose Ravioli. Damit kann ich drei Tage überleben. Mindestens.
 
   »Ich esse selten hier«, erkläre ich lahm, ohne mir anmerken zu lassen, dass mich seine Anwesenheit doch sehr überrascht. Ich hätte vermutet, dass er einfach verschwindet, wenn er vor mir aufwacht,. und ganz bestimmt nicht, dass er nur in Pants durch meine Wohnung hüpft und in meinen Schränken herumwühlt.
 
   »Kein Wunder, es ist ja auch nichts da!« Kilian klingt immer noch etwas erbost. Offenbar hat er die Kausalitäten noch nicht richtig begriffen.
 
   Ich muss lächeln. »Ähm ja, deswegen.«
 
   »Okay, zieh dir was an, wir gehen frühstücken«, beschließt er plötzlich.
 
   Ich bekomme große Augen. »Ich kann nicht.«
 
   »Wieso nicht? Ich lade dich ein.«
 
   »Ich meine, ich habe keine Zeit«, rede ich mich heraus. »Ich muss lernen.«
 
   »Du wirst doch wohl noch Zeit zum Frühstücken haben…« Er mustert mich streng.
 
   Im nächsten Moment spüre ich, wie meine Ohren heiß werden. Was soll das? Macht er sich Gedanken um mich oder hat er nur Hunger und ist deshalb muffelig? Ich schüttle den Kopf und falle zurück aufs Bett. Es ist bereits kurz nach neun. Eigentlich habe ich schon viel zu lange geschlafen. Aus dem Augenwinkel bemerke ich, wie sich eine große, halbnackte Gestalt auf mich zu bewegt. Er hat einen tollen Körper. Wagemutig drehe ich meinen Kopf in seine Richtung, um ihn anzusehen.
 
   Kilian lächelt verhalten. »Wie wäre es, wenn ich uns was hole? Ihr habt hier doch einen Aldi in der Nähe, oder? Ein Bäcker sollte auch zu finden sein.«
 
   »Hm, auf dem Campus ist einer«, murmle ich nachgiebig.
 
   Kilian hat das Bett erreicht und beugt sich über mich. Sanft gibt er mir einen Kuss. »Gut geschlafen?«
 
   »Mhm«, murmle ich nur. Das ist höflich gemeint. Eigentlich kann man das nämlich nicht behaupten. Das Bett ist viel zu schmal für zwei Personen. Das erklärt auch die Verspannungen in meinen Gliedern.
 
   Kilian streckt sich wehleidig. »Kann ich nicht nachvollziehen. Ich glaube, ich werde zu alt für kuschelige Zweisamkeit im Einzelbett.«
 
   »Hm.« Ich warte, dass er endlich weggeht, damit ich duschen kann. Ich habe nämlich nicht vor nackt rumzulaufen, solange er noch da ist. Auch wenn er eigentlich alles schon ein- oder zweimal gesehen hat. Immerhin zieht er sich zum Einkaufen nun mehr an. Dann gibt er mir noch einen Kuss. »Überleg dir mal, wie es mit uns weitergehen soll, während ich weg bin. Ich würde dich nämlich gerne öfter sehen.«
 
   Öh? Die Aufforderung schlägt bei mir ein, wie ein heißer Blitz. Mindestens genauso unvermutet. Überrumpelt verfolge ich, wie er meine Wohnung verlässt. Ich soll… Na, halleluja! Hilfe? Er will… Äh… Erst einmal duschen, entschließe ich mich und schiebe alle panischen Gedanken auf.
 
   Als Kilian wieder an der Tür klingelt, bin ich gerade beim Abtrocknen. Dieses Mal habe ich immerhin meine Shorts an, doch meine Haare sind noch nass. Kilian grinst. »Du kannst mir die Tür ruhig immer so aufmachen.«
 
   Dann geht er wohl davon aus, dass ich Ja sage. Ich werde nervös und verkneife mir eine Antwort. Man kann doch keine Beziehung mit jemandem aufbauen, der einem Geld gegeben hat. Wir sind doch nicht bei ‚Pretty Woman‘. Torben würde ausrasten. Aber was ist mit mir? Ich mag Kilian. Mehr als mögen, wenn ich ehrlich bin. Mal abgesehen von der körperlichen Reaktion, die er auslöst, wenn er in meiner Nähe ist… Er ist sehr attraktiv, seine Stimme genial und der Sex… Ist ja nicht so, als hätte ich viel Erfahrung, aber ‚Wahnsinn‘ trifft es ganz gut. Außerdem mag ich seine Art sehr. Er ist toll…
 
   Also: Ich will. Aber die Geldsache hinterlässt einen bitteren Beigeschmack. Ich könnte es ihm einfach zurückgeben. Der Umschlag liegt unberührt irgendwo auf meinem Schreibtisch. Doch wie soll ich in dem Fall meine Studiengebühren zahlen? Torbens Eltern… Aber wenn meine Eltern das spitz kriegen, werden sie ausrasten. Keine gute Idee.
 
   Still folge ich Kilian in den Kochbereich und zeige ihm, wo er das Besteck finden kann. Ich habe keinen richtigen Tisch, nur meinen Schreibtisch. Kilian macht daraus kein Drama und breitet einfach meine Bettdecke auf dem Boden aus.
 
   »Fast wie Picknick«, lautet sein Kommentar. Er wirkt vollkommen entspannt. Bei ihm geschieht immer alles mit so einer wertungsfreien Selbstverständlichkeit, dass ich kaum Gelegenheit habe, mich für meine Unzulänglichkeiten zu schämen. 
 
   Ich fühle mich wohl in seiner Nähe, solange ich das Geld ausklammere. Doch der Gedanke ist gerade so präsent, dass ich mich nur kleinlaut neben ihn setze. Er hat tatsächlich Brötchen gekauft. Dazu Marmelade, Käse, Wurst und sogar gekochte, bunte Eier. Außerdem noch Orangensaft und zwei Packungen Kakao mit Strohhalmen.
 
   »Wie hast du das alles so schnell aufgetrieben?«, wundere ich mich verblüfft.
 
   »Ich bin gut.« Er grinst schelmisch und gibt mir einen Kuss. Dann schneidet er ein Brötchen auf und reicht es mir. Fragend sieht er mich dabei an. »Also, hast du es dir überlegt?«
 
   »Was genau stellst du dir eigentlich vor?«, erkundige ich mich zurückhaltend und meide seinen Blick.
 
   »So etwas wie das hier jetzt, so etwas wie das heute Nacht – in einem größeren Bett – und noch ein bisschen mehr.«
 
   Ich muss das kurz verdauen. Worunter fällt das? Ist das schon sowas wie eine Beziehung oder doch eher nur eine Fickbekanntschaft? ‚Ein bisschen mehr‘ kann natürlich beides bedeuten. Ein bisschen mehr Sex oder ein bisschen mehr Gefühl? Ich traue mich nicht, ihn zu fragen. 
 
   »Du musst dich ja nicht sofort entscheiden.« Er klingt etwas unsicher. »Ich meine, die Basis, auf die wir aufbauen, ist merkwürdig. Dein Cousin hat schon recht, wenn er dich von mir fernhalten will. Aber…« Seufzend bricht er ab und beißt sich auf die Unterlippe. 
 
   Ich starre auf seinen Mund. Das Herzklopfen ist wieder da. Jetzt wäre vielleicht der geeignete Zeitpunkt, ihm das Geld zurückzugeben. Dann können wir noch mal neu starten. Das hörte sich eben doch nach ‚ein bisschen mehr Gefühl‘ an. Aber ich bringe gar nichts heraus. Zaghaft wende ich meinen Blick von ihm ab und schaue auf mein aufgeschnittenes Brötchen. Ich will das jeden Morgen. 
 
   »Können wir die Basis nicht vielleicht vergessen?«
 
   Ein Finger unter meinem Kinn lenkt meinen Blick in seine Richtung. Seine blauen Augen mustern mich ernst. »Das wäre toll. Normalerweise mache ich so etwas nämlich auch nicht.«
 
   »Ich könnte dir das Geld zurückgeben«, schlage ich vor. ‚Ich wollte es sowieso nie haben‘, traue ich mich aber nicht, zu sagen. Dafür ist es jetzt zu spät. Würde er mir überhaupt glauben? 
 
   Aber er schüttelt ohnehin den Kopf. »Du brauchst es doch. Vielleicht könnten wir sagen, ich hätte es dir geschenkt.«
 
   »Geliehen«, schlage ich vor.
 
   »Wie du willst«, lenkt er ein und lächelt warm. »Also ist das ein ‚Ja‘? Wollen wir es versuchen?«
 
   Ich nicke und meine Ohren fühlen sich wieder heiß an. Er atmet erleichtert auf und küsst mich zufrieden und irgendwie weicher als zuvor. »Gut, dann essen wir jetzt endlich.«
 
   Statt einer Antwort greife ich zu. Ich habe schon die ganze Woche über kein richtiges Frühstück gehabt , weil immer Lerngruppe gewesen ist. 
 
   Als hätte er meine Gedanken gelesen, erkundigt sich Kilian plötzlich: »Der Typ gestern, nicht dein Cousin, der andere… wer war das?«
 
   »Nur ein Kommilitone von mir. Marcel. Wir lernen zusammen.«
 
   »Die anderen aus der Runde auch?«
 
   »Teils. Mit Anhang.«
 
    »Niedlich, dass er dich gleich beschützen wollte.« Er klingt irgendwie lauernd.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Na ja, er weiß nicht, dass ich schwul bin.«
 
   »Nicht!?«
 
   »Ich mache kein Geheimnis draus. Aber ich binde es auch nicht jedem gleich auf die Nase«, erkläre ich verlegen. »Sie wissen es eben nur noch nicht.«
 
   »Aber… sie gehen trotzdem mit dir zum ‚WoMan-Dance‘?«
 
   »Sie wären eh gegangen. Eigentlich war ich mit Torben, meinem Cousin, da.«
 
   »Es ist aber nicht schlimm, wenn sie jetzt was ahnen, oder?«
 
   »Nö… Sie werden es überleben«, versichere ich und beiße von meinem fertig belegten Brötchen ab. Kilian tut es mir nach. Wir schweigen eine Weile.
 
   Dann lacht Kilian plötzlich. »Meinst du, dein Cousin wird mir verzeihen? Er hat mich so böse angesehen.«
 
   »Klar«, antworte ich mit vollem Mund und schlucke. »Geht ihn doch eh nichts an.«
 
   »Ich hatte das Gefühl, ihr habt ein ziemlich enges Verhältnis, eher wie Brüder«, stellt Kilian in den Raum.
 
   Ich denke kurz darüber nach. »Eigentlich sind wir eher Freunde. Schon immer. Also vielleicht doch wie Brüder… Ich weiß nicht, ich hatte ja nie wirklich einen.«
 
   »Einen Halbbruder, oder?« Er hat sich das gemerkt. Das gibt mir ein gutes Gefühl.
 
   Ich lächle flüchtig. »Ja, aber der ist über zehn Jahre älter.«
 
   »Stimmt, hattest du erwähnt«, nickt Kilian und stutzt dann. »Moment… zwölf Jahre, oder?«
 
   »Ja«, bestätige ich und dann fällt es mir auch auf. Oh mein Gott, sie müssen gleich alt sein. Jetzt wird mir der Unterschied erst richtig bewusst. Kilian anscheinend auch. Er fährt sich nachdenklich durchs Haar, doch dann zuckt er mit den Schultern und lächelt mich an. »Schmecken die Brötchen?«
 
   Was für ein radikaler Themenwechsel. Ich nicke verdutzt.
 
   »Schön.«
 
   »Danke, übrigens.«
 
   Kilian lächelt. »Schade, dass du lernen musst. Ich hätte dich gerne ausgeführt. Das Buffet bei euch im ‚Moritz‘ ist wirklich spitze.«
 
   »Also… da will ich aber nicht frühstücken, wenn ich frei habe.«
 
   »Hm, okay… Das ist verständlich. Hast du die Woche wieder so viel gearbeitet?«
 
   »Nein, mein Chef hat mich nicht gelassen.«
 
   »Oh, gut. Sonst hätte ich auch an seiner Menschlichkeit gezweifelt.«
 
   »Torben hat mit ihm geredet…« Dass das gegen meinen Willen geschehen ist, ist meiner Stimme anzuhören.
 
   Kilian lacht. »Ach? Dann spielt er häufiger deinen Beschützer? Ist er älter als du?«
 
   »Nur ein halbes Jahr.«
 
   »Ihr seid zusammen aufgewachsen?«
 
   »Ja, bis zur sechsten Klasse waren wir auch auf der gleichen Schule. Nur ist er dann zur Realschule und ich aufs Gymnasium.« Hui, ich rede ja ziemlich viel. Das macht die angenehme Atmosphäre. Ich wüsste gerne mehr über ihn. Nur weiß ich nicht, was ich ihn fragen darf und kann.
 
   »Habt ihr gleichzeitig herausgefunden, dass ihr schwul seid?«, will Kilian wissen.
 
   Ich schüttle den Kopf und will es eigentlich dabei belassen, doch er sieht mich so neugierig an. Ich seufze leise. »Ich weiß nicht, wann ich es herausgefunden habe. Torben ist damit immer lockerer umgegangen als ich. Ich wusste es von ihm, seit er dreizehn ist. Wir hatten da aber nicht mehr so viel Kontakt. Erst als ich mich geoutet habe, sind wir uns wieder näher gekommen. Wann wusstest du, dass du schwul bist?«
 
   »Oh… Spät. Ich habe es bis siebzehn nicht wahrhaben wollen. Habe mich auch erst mit einundzwanzig geoutet, als ich schon ausgezogen war. Vor meinen Eltern noch später. Und du?«
 
   »Mit achtzehn.«
 
   »Du wusstest fünf Jahre, dass dein Cousin auch schwul ist, und bist trotzdem nicht eher zu ihm gegangen?«
 
   »Na ja, wir hatten uns distanziert. Er dachte wohl, ich hätte ein Problem mit seiner Sexualität und ich dachte, nun…« Ich zucke mit den Schultern. »Aber dann hat er mir nach meinem Outing geholfen. Und seitdem steckt er seine Nase immer in meine Angelegenheiten.«
 
   Kilian lächelt wieder und schüttelt den Kopf.
 
   »Was?«
 
   »Ach nichts.« Er grinst jetzt. »Mir ist nur aufgefallen, dass du noch nie so viel gesagt hast wie eben. Ich werte das als gutes Zeichen.«
 
   Verlegen senke ich den Blick und nehme mir ein neues Brötchen. Doch er nimmt es mir aus der Hand und zieht mich zu sich. Behutsam küsst er mich und streicht dann sanft über mein Ohr. Seine Augen sind ganz dicht vor meinen. Beinahe liebevoll sehen sie mich an. 
 
   »Du bist wirklich süß…«
 
   Okay, diesmal sind es definitiv nicht nur meine Ohren. Mein ganzes Gesicht fühlt sich heiß an – und nicht nur das. Was macht er nur mit mir?
 
   Kilian grinst amüsiert und küsst mich noch einmal, ehe er sich daran macht, mir wieder das Brötchen aufzuschneiden. »Was magst du lieber: die untere oder die obere Hälfte?«
 
   »Unten.«
 
   Er reicht sie mir und behält die obere bei sich. »Perfekt, ich mag die obere lieber.«
 
   Unsicher lächelnd nehme ich sie an. Er ist definitiv auch süß, wenn er so einen Blödsinn macht. Mich hat noch nie einer derart verwöhnen wollen. Aber beschweren werde ich mich nicht. Ich belege meine Hälfte mit Käse und beiße herzhaft hinein. Dann nehme ich einen Schluck von meinem Kakao. Das Ganze wird zu einer leckeren, matschigen Masse in meinem Mund. Genüsslich kaue ich darauf herum und schlucke schließlich. 
 
   Plötzlich werde ich mir der Augen bewusst, die mich dabei unverhohlen angestarrt haben. Mein Herz beginnt wieder zu pochen und ich werde nervös. Aber irgendwie angenehm nervös. Zum Glück fällt Kilian dann selbst auf, dass er starrt, und er konzentriert sich wieder mehr auf seine Brötchenhälfte. 
 
   »Was machst du morgen?«
 
   »Lernen und arbeiten«, antworte ich und seufze.
 
   »Wie lange?«
 
   »Bis um neun.«
 
   »Bist du danach zu kaputt oder magst du bei mir vorbeikommen?«
 
   Immer diese Doppelfragen, die man nicht so einfach beantworten kann, ohne mindestens einen ganzen Satz gesagt zu haben. »Ich kann vorbeikommen.«
 
   »Gut, dann freue ich mich. Hm, hast du dann schon was gegessen oder soll ich uns noch was kochen?«
 
   »Ich… Keine Ahnung… Es ist Sonntag. Also ich glaube nicht.«
 
   »Nichts gegessen?«
 
   Ich nicke.
 
   »Okay, dann mache ich was. Was magst du denn? Wieder etwas Gesundes?«
 
   »Gern.«
 
   »Was mit Reis?«
 
   »Mhm.«
 
   Wir beenden unser Frühstück. Ich bin nach meiner Hälfte satt. In der Tüte sind noch drei Brötchen übrig geblieben. Während ich mich anziehe, verstaut Kilian sie in meiner Kochecke und füllt meinen Kühlschrank mit den anderen Sachen. 
 
   »Du hast hier nicht mal was zu trinken, oder?«
 
   »Ich trinke Leitungswasser«, erkläre ich schlicht.
 
   »Aber das ist doch ziemlich kalkig.«
 
   »Geht schon.« Ich zwänge meinen Kopf durchs T-Shirt. Mit einem Mal steht Kilian hinter mir und schlingt die Arme um mich. Seine Lippen drücken sich an meinen Hals und ein wohliger Schauer überkommt mich.
 
   »Dann lasse ich dich jetzt lernen«, stellt er fest und dreht mich zu sich herum. Der Kuss, den er mir nun gibt, hält lange an und wirkt irgendwie sehnsüchtig. Ich glaube kaum, dass ich hiernach lernen kann. Ich bin viel zu aufgedreht.
 
   »Bis morgen«, haucht er anschließend und zwinkert mir zu. Ich kriege weiche Knie.
 
   »Bis dann«, krächze ich und bringe ihn zur Tür. 
 
   Kurz nachdem er weg ist, klingelt es erneut. Vielleicht hat er etwas vergessen. Ich drücke auf den Summer und öffne in freudiger Erwartung die Tür. Doch davor steht Torben, der mich aus großen, empörten Augen ansieht. 
 
   Er deutet vorwurfsvoll mit einer ausholenden Geste nach unten und keucht nur: »Du! Er…!«
 
   Ich seufze leise. Aus dem Lernen wird wohl nichts. »Hallo.«
 
   »Was zum Teufel...?!«
 
   »Ähm…« Wie soll ich das erklären? »Er ist gar nicht so schlimm. Wir haben uns darauf geeinigt, die Sache mit dem Geld zu vergessen.«
 
   »Ach, damit du jetzt umsonst die Beine für ihn breit machst?«, fragt Torben empört und drängt sich an mir vorbei. »Ich mache mir Sorgen und will sehen, wie es dir geht, und dann begegne ich diesem Kerl da unten! Er war die ganze Nacht bei dir? Bis eben? Er hatte zumindest die gleichen Klamotten an.«
 
   »Er ist mir heute Nacht noch gefolgt, nachdem ich abgehauen bin«, bestätige ich. »Hör auf dich aufzuregen… Er ist sehr nett.«
 
   »Na klar, ist er das! Er will dich ficken!«
 
   »Er könnte wohl auch jeden anderen ficken, ohne dafür zu bezahlen«, grummle ich böse. Ich hasse es, wenn Torben die Dramaqueen raushängen lässt. »Also hör auf dich einzumischen!«
 
   »Wie alt ist er?«
 
   »Wieso?«
 
   »Ich will das wissen! Klar ist er heiß! Aber er ist definitiv einige Jahre älter als wir. In mein Beuteschema fällt er garantiert nicht mehr.«
 
   »Er ist vierunddreißig. Das ist nicht zu alt.«
 
   »Du bist total in ihn verschossen, oder?«
 
   Ich schweige.
 
   »Ich wusste es. Und der Kerl will dich nur ficken! Wenn er ernsthaft an dir interessiert wäre, hätte er sich die Zeit genommen, dich in Ruhe für sich zu erobern. Aber nein, er kauft dich und jetzt schmeißt du dich ihm auch noch umsonst an den Hals! Trefft ihr euch noch mal?«
 
   Ich nicke.
 
   »Oh Gott! Ruben! Lass die Finger von ihm!«
 
   »Du hast keine Ahnung, wie er ist«, stelle ich fest. »Er hat für uns Frühstück besorgt und morgen will er für mich kochen. Und er unterhält sich total interessiert mit mir.«
 
   »Klar, weil er dich ficken will.«
 
   »Ich bin keineswegs so toll im Bett, dass man das dafür auf sich nehmen würde«, knurre ich aufgebracht.
 
   Torben starrt mich an und gluckst dann. »Oh Mann, du hast keine Ahnung, wie du bist. Außerdem hast du einen wirklich geilen Apfelarsch. Gestern hätte dich jeder von meinen Freunden mit nach Hause genommen. Schmeiß dich nicht für so einen Kerl weg.«
 
   »Selbst wenn er mich nur ficken will… Immerhin kann Kilian das«, erkläre ich trotzig. »Ich hatte noch nie so –«
 
   »Du hattest generell noch zu wenig Sex, um das beurteilen zu können«, unterbricht mich Torben spöttisch. Dann stockt er plötzlich und runzelt die Stirn. »Er heißt Kilian?« Er starrt mich an und in seinem Kopf scheint es zu rattern. »Oh Gott! Sag mir nicht, dass das eben Kilian Hubert war? Der Radiomoderator? Mensch, Ruben!«
 
   »Was?«, hake ich ein wenig eingeschüchtert nach. »Und wenn?«
 
   »Nun, zum einen hat er den beschissensten Ruf, den du dir vorstellen kannst«, knurrt Torben. »Und zum anderen hat er wohl vergessen, zu erwähnen, dass er einen Freund hat. Mal ehrlich Ruben… Hat er dir irgendwas versprochen? Hat er irgendetwas von Gefühlen gesagt?«
 
   »Er meinte, dass er ein bisschen mehr von mir will.« Einen Freund? Plötzlich wird mir eiskalt. Natürlich, der Typ im Café… Wie konnte ich den so schnell vergessen?
 
   »Was ein bisschen? Ein bisschen mehr als einmal Sex?«
 
   »Er hat es nicht spezifiziert.« In mir breitet sich ein taubes Gefühl aus. Jetzt fühle ich mich wirklich wie der letzte Idiot. Eben war ich noch so glücklich.
 
   »Leere Floskeln«, unterstellt Torben kritisch. »Der Kerl ist aalglatt. Er fickt alles, was bei drei nicht auf den Bäumen ist. Sein Freund und er haben daraus vor einiger Zeit noch einen richtigen Sport gemacht.«
 
   »Woher weißt du das mit seinem Freund?«, will ich wissen. »Und wenn du ihn kennst, wieso hast du nicht eher etwas gesagt?«
 
   »Weil ich ihn noch nie gesehen habe. Aber ich weiß, wer er ist und ich kenne seinen Freund. Oder Exfreund… Bei einer offenen Beziehung kann man das nie so genau sagen. Ist auf jeden Fall ein hübscher Kerl.«
 
   »Blonde Haare, braune Augen?«
 
   »Ja, genau! Und wieso kennst du den?«
 
   »Sie waren mal zusammen im Café«, gebe ich verdrossen zu. »Als ich ihn zum ersten Mal gesehen habe.«
 
   »Und du hast trotzdem… Mensch, Ruben!«
 
   Ich komme mir auch gerade ziemlich blöd vor. Und sehr ernüchtert. Aber was habe ich denn erwartet? Dass so ein Typ wie Kilian mehrere Eisen im Feuer hat, war zu erwarten. Allerdings hätte er es mir sagen können. Ich schlucke und senke den Blick.
 
   »Scheiße«, brummt Torben fassungslos. »Vergiss ihn einfach. Wolltet ihr euch morgen bei dir oder bei ihm treffen?«
 
   »Bei ihm.«
 
   »Dann geh einfach nicht hin.«
 
   »Mhm.« Gerade weiß ich überhaupt nicht mehr, was ich machen soll. Irgendwie bin ich enttäuscht, verlegen und wütend zu gleich. Wütend vor allem auf mich selbst, weil ich mir tatsächlich Hoffnungen gemacht habe. Ich brauche Zeit zum Nachdenken. Außerdem will ich allein sein. 
 
   »Du, ich muss lernen…«
 
   »Okay…« Er tritt auf mich zu und legt die Arme um mich. »Wenn du dich auskotzen willst, kannst du jederzeit vorbeikommen. Ist schließlich mein Job.«
 
   »Du bist Friseur.«
 
   »Eben.« Er lacht grimmig, lässt mich los und geht zur Tür. »Sorry. Aber ich fand’s besser, es dir zu sagen.«
 
   »Schon gut, danke«, seufze ich. »Also dann… Bis bald.«
 
   »Ciao!«
 
   Ich lege auf und krieche in mein Bett. Es riecht noch nach ihm. Unglücklich presse ich meine Nase hinein. Eigentlich ist es nicht so überraschend. Ich habe den Champagnertypen nur total verdrängt. Dabei bin ich doch davon ausgegangen, dass die beiden zusammen sind. Passt doch auch viel besser ins Bild als zum Beispiel ich. Was habe ich mir nur dabei gedacht?
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nach der Arbeit fahre ich also direkt heim. Ich habe nicht einmal seine Telefonnummer, sonst hätte ich vielleicht den Mut aufgebracht, abzusagen. Aber so ist es wohl besser, ich gehe gar nicht erst vorbei. Vorbeigehen nur um abzusagen, ist blöd. Er würde nach dem Grund fragen. Ich kann ihm nicht sagen, dass ich es nicht will, weil ich gehört habe, dass er ein Aufreißer ist. Das wäre ja beinahe ein Geständnis, dass ich mehr als nur Sex will. Um das zuzugeben, müsste er es als erster sagen. Und zwar glaubhaft, so dass ich nicht daran zweifeln kann. Ich will mich nicht noch lächerlicher machen.
 
   Lustlos mache ich mich bettfertig. Die Laken von Freitagnacht habe ich am Vorabend gewechselt. Sein Geruch hat mich irre gemacht. Mit einem Lehrbuch schlüpfe ich unter die Decke und lese noch ein bisschen. 
 
   Es ist zehn, als es plötzlich klingelt. Das erste Klingeln ignoriere ich. Aber als es noch einmal klingelt und noch einmal, habe ich den Verdacht, dass der Klingler weiß, dass ich da bin. Natürlich… Ich habe ja auch Licht an. Verdammt. Resigniert schlurfe ich zur Tür und lasse ihn rein. Die Zeit, die er braucht, um die Stockwerke zu bezwingen, erscheint mir wie eine quälende Ewigkeit. Innerlich wappne ich mich gegen die sehr wahrscheinliche Konfrontation. Allein die Hoffnung, es könnte Torben sein, der sich von meiner Anwesenheit überzeugen will, hält mich davon ab, mir die Decke über den Kopf zu ziehen und mich hinter geschlossener Tür zu verstecken.
 
   Kein Torben. Es ist Kilian mit einem in Alufolie eingewickelten Etwas. Als sich unsere Blicke begegnen, wirkt seiner ungemein scharf und abschätzend. Nicht wie sonst. Er ist stinksauer. Und mir rutscht das Herz in die Hose. Was erwarte ich? Natürlich ist er nicht gerade erfreut, wenn man ihn versetzt. 
 
   Dann gleitet sein Blick über meine Erscheinung. Diesmal habe ich ein bisschen mehr an als sonst. Immerhin auch ein T-Shirt über meiner Shorts. Aber meine Füße sind nackt. Offensichtlich, dass ich gerade aus dem Bett gepurzelt bin. Er runzelt die Stirn. 
 
   »Du warst schon im Bett?«
 
   Ich nicke. Eine Begrüßung erscheint mir unangebracht. Was soll ich ihm sagen? Was soll ich ihm sagen? Panik! Ich könnte lügen. Behaupten, ich hätte es vergessen. Nein, dafür ist es schon zu spät. Das hätte ich ihm sofort entgegenbrüllen müssen.
 
    »Ähm, sorry, ich wollte dich anrufen, aber ich habe deine Nummer nicht. Mir ging es nicht so gut…«
 
   Das klingt wie eine beschissene Ausrede. Er nimmt sie mir auch nicht ab. Allerdings sagt er auch nichts dagegen. Er drückt mir das Aluding in die Hand. »Das Essen.«
 
   »Oh…« Daran habe ich gar nicht mehr gedacht. Ich schlucke und weiche seinem Blick verlegen aus.
 
   »Du bist ein schlechter Lügner«, stellt er trocken fest. »So schlecht, dass es schon beinahe wieder niedlich ist. Also was ist los? Angst bekommen?«
 
   »So etwas in der Art.« Ich schäme mich furchtbar.
 
   Er seufzt. »Kann ich reinkommen?«
 
   Ich nicke und trete zur Seite. Er zögert nicht, sondern erobert mit drei Schritten das Zimmer. Mit einem Blick scheint er alles zu erfassen, inklusive meines frisch bezogenen Bettes mit dem aufgeschlagenen Buch. Sein Gesichtsausdruck wird kurz undefinierbar, doch dann entspannt er sich. Er schaut zu mir. 
 
   »Also…?«
 
   »Ich hielt es für keine gute Idee mehr«, gestehe ich leise.
 
   »So? Und warum?«
 
   Ich seufze. Mir fällt aber plötzlich kein nennenswerter Grund mehr ein. Ich zucke mit den Schultern und starre auf das noch warme Aluding in meiner Hand. Mein Magen knurrt verräterisch. Ich bin noch nicht zum Essen gekommen. 
 
   Er holt tief Luft und schnaubt dann halb belustigt. »Warum isst du nicht erst einmal etwas und erzählst es mir dabei?«
 
   Das ist eine blöde Idee. In seiner Gegenwart, bei so einem Thema, wie soll ich das etwas runter kriegen? Ich gehe dennoch zur Kochecke und lege es zumindest auf die Ablage. Schließlich ringe ich mich dazu durch, es schnell zu beenden. 
 
   »Was genau willst du eigentlich von mir?«
 
   »Ich glaube, das habe ich dir schon gesagt.«
 
   »Nicht wirklich«, stelle ich fest, ohne mich zu ihm umzudrehen. »Sex, Essen und was?«
 
   »Ist es nicht ein bisschen früh, das schon so genau festzulegen?«, weicht er aus.
 
   Ich habe keine Chance gegen ihn. Meine soziale Kompetenz ist quasi nicht vorhanden. Verzweifelt sinne ich über eine Alternative nach, um nicht unbedingt seinen vermeintlichen Freund anzusprechen. Mir fällt aber rein gar nichts ein. 
 
   »Du hast einen ziemlich schlechten Ruf.«
 
   »Habe ich das?« Er klingt verblüfft. Ich werde unsicher. Wer weiß, wo Torben das her hat. Am Ende hat er wieder übertrieben. Dennoch nicke ich nur.
 
   »Okay, was sagt man denn über mich?«
 
   »Muss ich das wiederholen?«, sträube ich mich.
 
   »Nun, da du es offensichtlich glaubst, kannst du es ja tun.«
 
   Können schon, aber ich will nicht. Nach einer Weile gibt er auf, darauf zu warten. Er bewegt sich auf mich zu und plötzlich spüre ich seine Finger, die mit meinem Haaransatz spielen. Ich habe schon geduscht, wie immer nach dem Caféjob, darum sind sie noch etwas feucht und ganz weich.
 
   »Ich kann’s mir denken«, gibt er zu. »Aber es stimmt nicht, okay?«
 
   »Was?«, frage ich leise.
 
   »Ich schlafe nicht mit jedem und ich kann es durchaus ernst meinen.«
 
   »So wie mit deinem Freund?«
 
   »Welchem Freund?«
 
   »Dem Blonden mit dem Champagner?« Ich beiße mir ärgerlich auf die Lippe. Jetzt habe ich es doch getan. Verdammt. Und wie scheiße eifersüchtig das klang.
 
   Kilian lacht plötzlich auf. »Jeremy?«
 
   ‚Wenn er so heißt‘…, denke ich zynisch.
 
   »Das ist schon drei Jahre her!«, behauptet Kilian spöttisch. 
 
   Jetzt komme ich mir wirklich dämlich vor. Ich weiche der Hand in meinem Nacken aus, indem ich mich wegducke und auf Abstand gehe. Ich wiederhole einfach, was Torben gesagt hat. Es klingt ein wenig trotzig. 
 
   »Bei einer offenen Beziehung kann man das nie so genau sagen.«
 
   »Was?« Kilian scheint verblüfft.
 
   »Ob sie noch aktuell ist oder nicht.«
 
   »Ich meine, woher… wer hat dir das überhaupt erzählt?«, will Kilian wissen. Er leugnet es also nicht. Zumindest nicht richtig. Sie haben immer noch was miteinander. Darum sieht man sie auch noch zusammen. Auf seine Frage antworte ich nicht. Ich verrate meine Quellen nicht. Erst recht nicht Torben. Er ist mein einziger Bezugspunkt. Auf ihn kann ich mich immer verlassen.
 
   Kilian seufzt schwer. »Hör mal, Ruben. Ich weiß, du hast wirklich keinen Grund, mir zu vertrauen, aber versuch es wenigstens, okay? Das mit Jeremy ist vorbei. Das Treffen, das du gesehen hast, war unser endgültiger Abschied. Er wohnt jetzt in Berlin.«
 
   In dem Fall hat er ja nicht gerade lange gebraucht, einen Ersatz zu finden. Aber vielleicht sollte ich klarstellen, mit wem er es zu tun hat. »Ich bin nicht so.«
 
   »Wie?«
 
   »Leichtlebig.«
 
   »Hm.« Er scheint belustigt. »Das ist mir schon aufgefallen.«
 
   Schön. Und warum hat er dann noch nicht Reißaus genommen? Ich verspanne mich, als er wieder auf mich zu tritt. Seine Hand fährt mir durchs Haar und streicht es mir aus der Stirn. 
 
   »Wirklich… Es ist mir aufgefallen und noch einiges mehr. Du gefällst mir und ich würde gerne noch mehr über dich erfahren. Warum sehen wir nicht einfach, was daraus wird, ohne uns schon festzulegen?«
 
   Weil ich nicht leichtlebig bin und das nicht kann? Weil ich schon über den Punkt hinaus bin, wo es einfach ist? Weil ich mich verdammt noch mal jeden Moment mehr in ihn verliebe? Ich atme nervös aus und nicke dann schlicht. Er hat mich wieder soweit. Ich vergesse all meine Vorbehalte.
 
   Sanft aber bestimmt zieht er mich in seine Arme und belässt es erst einmal dabei. Ich sehne mich nach seinen Lippen, doch die spüre ich zunächst nicht. Nur seine Hände streichen über meinen Rücken. Etwas von der Kälte, die mich bei Torbens Offenbarung befallen hat, verschwindet. Allmählich kehrt die Wärme zurück. Ich fühle mich wohl in seinen Armen.
 
   »Wird garantiert nicht langweilig, wenn ich jedes Mal wieder so um dich kämpfen muss«, stellt er mit belegter Stimme fest. Ich schlinge nun ebenfalls meine Arme um ihn, auch wenn mich seine Aussage etwas verstört. Ich kann sie noch nicht richtig einordnen. Behutsam suche ich seine Lippen und werde schnell fündig. 
 
   Doch schon bald trennt er sich von mir und mustert mich prüfend. »Du hast noch nichts gegessen, oder?«
 
   Verschämt deute ich ein Kopfschütteln an.
 
   Er seufzt. »Dann solltest du das nachholen.« Damit gibt er mich frei und dreht sich zu dem Aluding um. »Ich habe Risotto gemacht. Schmeckt ganz gut.«
 
   »Okay«, gebe ich nach, wobei mir momentan gar nicht nach Essen ist. »Aber nicht viel. Es ist schon so spät.«
 
   »Ich kann auch nicht lange bleiben. Muss morgen früh raus«, erklärt Kilian mit Bedauern in seiner Stimme. Angesichts meines schmalen Bettes kaufe ich ihm das aber nicht ab. Ich suche mir einen Teller und nehme mir etwas von dem Reis mit Gemüse, um mich damit aufs Bett zu setzen. Kilian folgt mir und lässt sich hinter mir nieder. 
 
   »Wie war die Arbeit?«
 
   »Es ging.«
 
   »Arbeitest du die kommende Woche auch?«
 
   »Nur dreimal halbtags.«
 
   »Weil du lernen musst? Wie viele Prüfungen musst du schreiben, oder ist es eine große?«
 
   »Eine große, drei kleine und vier ganz kleine.«
 
   »Hui…«, haucht er mitfühlend. Dann lässt er mich eine Weile in Ruhe essen. Ich habe mir ohnehin nicht viel aufgetan. 
 
   »Schmeckt lecker.«
 
   »Schön.«
 
   »Tut mir leid, wegen dem…«
 
   »Schon okay. Aber das nächste Mal komm’ lieber vorbei und stell mich gleich zur Rede. Mich würde immer noch interessieren, wer sich da über mich das Maul zerrissen hat.«
 
   Ich esse einfach weiter.
 
   Er seufzt. »Aber du brauchst nicht petzen.«
 
   Habe ich auch nicht vor. Allerdings verschlucke ich mich beinahe, als Kilian beginnt, meinen Hals zu küssen. Wie soll ich denn da noch weiter essen? Seine Hand streicht über meinen Bauch und er zieht mich näher an sich. Beinahe hätte ich den Reis auf meinem Bett verschüttet. Er vergräbt seine Nase in meinem Haar, atmet tief ein und langsam aus. Ich kriege eine Gänsehaut und schaudere leicht. Das Essen in meiner Hand ist vergessen, bis er mich daran erinnert. 
 
   »’tschuldige, iss weiter!«
 
   Zögernd schiebe ich mir eine weitere Gabel voll in den Mund, doch ich schmecke nichts mehr. Mein Herz rast, meine Ohren sind heiß, ich habe immer noch eine Gänsehaut und sämtliche Sinne sind auf den Körper hinter mir ausgerichtet. Ich habe mich noch nie weniger für Essen interessiert.
 
   Unglaublich, dass ich mir da von Torben habe reinreden lassen. Das hier fühlt sich richtig an. Dabei kenne ich ihn eigentlich kaum. Na ja, ich weiß etwas über seine Familie, seine Hobbys, seine berufliche Laufbahn und seinen Musikgeschmack. Eigentlich ist das schon mehr, als ich zum Beispiel über Viktor weiß. 
 
   Aber Kilian, die Person an sich, kenne ich noch zu wenig. Seinen Charakter. Ich weiß, dass er viel lacht und lächelt, dass er lieb sein kann, lüstern und wie eben auch verärgert, allerdings dennoch sehr beherrscht. Er ist eben erwachsen und hat sich unter Kontrolle, auch wenn er seine Emotionen nicht versteckt. Ich will mehr über ihn wissen.
 
   »Was hast du heute so gemacht?«, erkundige ich mich nach einiger Überlegung. Kaum zu glauben, dass mir nur so eine dumme Frage eingefallen ist. Trotzdem bin ich beinahe stolz auf mich, dass ich überhaupt etwas gefragt habe. Auch wenn die Antwort recht schwammig ausfällt. 
 
   »Ach, nicht viel. Ich musste heute nicht arbeiten.«
 
   »Also was?«, hake ich nach.
 
   »Also habe ich ausgeschlafen, gefrühstückt, die Wohnung aufgeräumt, mir überlegt, was ich koche, mit meiner jüngeren Schwester telefoniert, kurz noch etwas gegessen, trainieren gegangen, gekocht und gewartet.« Ein leiser Vorwurf schwingt in seiner Stimme mit.
 
   Ich runzle die Stirn. Ob er nachtragend ist? Verlegen esse ich zu Ende und erhebe mich, um den Teller wegzubringen. Er rührt sich nicht und wartet offenbar darauf, dass ich zu ihm zurückkomme. Mit klopfendem Herzen setze ich mich zu ihm gewandt zwischen seine Beine und lege meine über seine. Ich traue mich nicht, ihm in die Augen zu sehen. 
 
   »Bist du noch sauer?«
 
   »Nein«, behauptet er und lehnt seine Stirn gegen meine. »Ich war auch nicht wirklich sauer, ich war… ein bisschen enttäuscht und verwirrt. Gestern sah es immerhin noch so aus, als würdest du gerne kommen.«
 
   »Wäre ich auch«, versichere ich schnell. »Nur…«
 
   »Tja, Gerüchte verbreiten sich schnell.« Damit tut Kilian das Thema ab und gibt mir einen Kuss. Ich wage es, ihm danach in seine tollen Augen zu sehen. Sie sind keine zehn Zentimeter von meinen entfernt. 
 
   Kilian schaut zurück und lächelt plötzlich. »Es klingt total nach einem Klischee, aber du hast hübsche Augen.«
 
   »Ich hab‘ normale Augen«, wende ich ein.
 
   »Nein«, widerspricht er und lässt unsere Nasen zusammenstupsen. »Deine sind tiefgrün, abgesehen von dem kleinen ockerfarbenen Ring um die Pupille und außen werden sie richtig dunkel. Außerdem sind deine Wimpern so herrlich lang.«
 
   Verlegen schlage ich die eben so gepriesenen Augen nieder. Ich spüre, wie mir das Blut in die Wangen schießt. Nicht nur in die Ohren. 
 
   Kilian lacht leise. »Mit Komplimenten musst du aber noch umgehen lernen, was?«
 
   Ich verkrieche mich in seiner Halsbeuge, damit er nicht sieht, wie rot ich jetzt werde. Sanft umschließen mich seine Arme und streichen über meinen Rücken. Ich umarme ihn ebenfalls und atme seinen Geruch ein. Er riecht nach einem maskulinen Aftershave und sich selbst. Mir gefällt die letztere Nuance am besten.
 
   »Wenn du mir das nächste Mal die Tür aufmachst, wie wäre es, wenn du dann mal gar nichts anhast?« Der Schalk in seiner Stimme ist nicht zu überhören.
 
   Ich zucke leicht zusammen. »Warum?«
 
   »Ist das eine ernst gemeinte Frage?«
 
   Das könnte ich auch fragen. »Ich meine, wie kommst du darauf?«
 
   »Na ja, das eine Mal nur mit Handtuch, das nächste mal nur in Pants und heute so… Ich bin wirklich gespannt, was du das nächste Mal anhast. Bevorzugt gar nichts.«
 
   Torben würde nicht schlecht gucken. Bisher habe ich ja nie gewusst, welchen der beiden ich erwarten soll. Beziehungsweise habe jedes Mal mit dem anderen gerechnet. Ich gluckse verhalten, als ich mir Torbens Gesicht vorstelle, wenn ich plötzlich nackt vor ihm stehe.
 
   »Schön, dass du auch lachen kannst«, stellt er plötzlich leise fest und umarmt mich fester. 
 
   Ich fühle mich ertappt. In der Tat lache ich wohl zu selten. Ich drehe meinen Kopf etwas und küsse seinen Hals. Wohlig seufzend lässt er sich nach hinten fallen und zieht mich mit sich. Ein wenig umständlich, weil ich erst meine Beine sortieren muss. Aber dann liege ich versonnen auf ihm.
 
   »Magst du eigentlich Kino?«, erkundigt er sich plötzlich.
 
   »Kommt auf den Film an. Eigentlich schon.«
 
   »Was magst du denn für Filme?«
 
   »Gute«, murmle ich töricht, weil ich keine Ahnung habe. Das letzte Mal ist schon eine Ewigkeit her. Deswegen hatte ich ja auch keine Ahnung, wer Kilian ist, obwohl anscheinend alle anderen schon mal diesen Werbespot vom Radio gesehen haben. Außer Torben, aber der geht auch nicht ins Kino, um auf die Leinwand zu sehen.
 
   »Zum Beispiel?« Er gibt nicht auf.
 
   Ich seufze und überlege. »Star Wars, Herr der Ringe, Riddick… Batman.«
 
   Er lacht. Keine Ahnung warum, aber er lacht lautlos. Ich spüre wie seine Brust unter mir bebt. Verunsichert, ob ich etwas Dummes gesagt habe, runzle ich die Stirn. 
 
   »Was?«
 
   »Nichts, nur…« Er rollt sich plötzlich über mich und küsst mich. Mir bleibt keine Zeit zum Nachdenken. Ich reagiere instinktiv auf ihn. Nach einer Weile lässt er von mir ab und weicht grinsend zurück. »Das sind deine Lieblingsfilme?«
 
   »Die, die mir eingefallen sind«, schränke ich ein.
 
   Kilian lacht erneut, aber immerhin erklärt er sich anschließend. »Das sind typische Kleine-Jungs-Filme…«
 
   Kleine Jungs? Denkt er das von mir?
 
   »Das ist nicht böse gemeint«, versichert er sogleich. »Ehrlich nicht, ich mag die Filme auch. Es ist nur so herrlich… unverfälscht, dass du so offen dazu stehst.«
 
   »Soll ich ein paar pseudointellektuelle aufzählen?«, wundere ich mich.
 
   »Nein. Eben.« Er grinst und küsst mich noch einmal. Ich bin verwirrt. Da er meine Wahl aber anscheinend anziehend findet, mache ich mir nichts draus. 
 
   Ich kann es eigentlich immer noch nicht so recht fassen, dass wir zusammen sind – oder so etwas in der Art. Ich meine, er ist so toll und ich bin nur ich. Unfassbar, dass er das noch nicht gemerkt hat. Seine Hand streichelt mich sanft. Immer noch hält der Kuss an. Aber er wird irgendwie nicht intensiver. Es ist eher ein Kuschelkuss. Ohne sexuelle Absichten. Er hat ja gesagt, dass er nicht lange bleiben kann.
 
   Mit einem leisen, zufriedenen Seufzen, lässt er schließlich von mir ab und legt sich behaglich neben mich, einen Arm um meinen Bauch geschlungen. »Worauf ich eigentlich hinauswollte: Hast du Lust, mit mir ins Kino zu gehen? Wir können auch einen Videoabend machen und einen deiner Lieblingsfilme anschauen.«
 
   Da ich für Kino kein Geld habe und es komisch fände, mich von ihm einladen zu lassen, entscheide ich mich für den Videoabend. 
 
   Kilian brummt zustimmend. »Und welchen Film?«
 
   »Es muss keiner von denen sein.« Die kenne ich eh schon auswendig. »Was magst du denn?«
 
   »Wenn ich so ehrlich sein soll wie du…«, erklärt er zögernd. »Ich stehe total auf die Actionfilme aus den Siebzigern und Achtzigern. Mit Arnold, Jean Claude van Damme oder Stallone.«
 
   »Echt?«, ächze ich. »Die sind so hohl…«
 
   »Ja.« Er grinst glücklich.
 
   »Magst du so viel Muskelmasse an Männern?« Zumal ich so gut wie gar keine habe.
 
   Er grinst und wuschelt mir durchs Haar. »Nein, zumindest nicht bei denen, die mich sexuell reizen.«
 
   »Aber grundsätzlich schon?«
 
   »Tja, na ja… Früher.« Jetzt scheint er ein wenig verlegen. »Was gucken wir also für einen Film?«
 
   »Keine Ahnung.«
 
   »Dann überrasche ich dich«, meint er ganz unkompliziert. »Wann hast du Zeit? Morgen kann ich nicht… Dienstag? Oder ist es dir am Wochenende lieber, wenn du unter der Woche lernst?«
 
   »Dienstag kann ich nicht«, fällt mir ein. »Aber sonst ist es mir abends eigentlich egal.«
 
   »Was machst du Dienstag?«
 
   »Ich treffe mich mit Marcel. Er hat mich zum Konsole spielen überredet. Aber musst du nicht ohnehin arbeiten?«
 
   »Oh, stimmt!« Er lacht und schlägt sich vor die Stirn. »Hey, du weißt das ja schon besser als ich! Hörst du die Sendung regelmäßig?«
 
   »Hm… Nein«, murmle ich verlegen. »Aber manchmal.«
 
   »Immerhin«, meint Kilian grinsend und zieht mich an sich. »Also Mittwoch?«
 
   »Da muss ich bis neun arbeiten.«
 
   »Dann komm danach vorbei.«
 
   »Lieber Donnerstag?«
 
   »Hab‘ ich Bandprobe und Freitag arbeite ich…«, seufzt Kilian. »Also, erst Samstag. Es sei denn, du kannst dich zu Mittwoch überwinden.«
 
   »Dann Mittwoch… Aber ich werde müde sein«, warne ich ihn schon mal vor.
 
   »Mhm, ich mach dich schon wieder wach«, verspricht er und gibt mir einen langen Kuss. »Ich sollte langsam nach Hause.«
 
   »Schade«, murmle ich gedämpft.
 
   Er schmunzelt und streicht mir über die Wange. »Ja, finde ich auch.«
 
   Ich schiebe seine Hand beiseite und strecke mich etwas, um seinen Mund zu erreichen. Er schließt die Augen, als sich unsere Lippen berühren, dann legt er wieder den Arm um mich und zieht mich an sich. Ich seufze leise und schmiege mich noch dichter an ihn. 
 
   Behutsam lasse ich meine Zunge über seine Lippen streichen. Sofort öffnen sie sich für mich und seine kommt mir lauernd entgegen. Seine Hand greift nach meinem Hintern. Mir entweicht ein leises Stöhnen. Er ächzt angetan und rollt sich plötzlich über mich. Der Kuss wird tiefer und heißer. Er erregt mich sehr und ich atme auch schon flacher. Langsam öffne ich meine Beine und lasse ihn dazwischen. 
 
   Er schmunzelt in unseren Kuss. »Willst du mich verführen?«
 
   »Musst du wirklich gehen?«, wage ich zurückzufragen.
 
   »Ein bisschen Zeit hätte ich wohl noch«, gibt er zu und lässt seine Hand über meinen Schoß wandern. Ich bebe darunter und bäume mich ihr unwillkürlich entgegen. Immerhin trage ich nur dünne Shorts. Schon schlüpft seine Hand hinein. Recht unkonventionell unten am Bein vorbei. Ich schlucke und spreize meine Beine etwas weiter. Er küsst mich noch einmal, dann begibt er sich auf Tauchstation. 
 
   »Halt dich nicht zurück, okay?«
 
   Ich nicke und schließe die Augen. Seine Hand verschwindet, aber nur um mir die Shorts herunter zu zerren. Dann kommt sie zurück und streicht einnehmend über meinen Schaft. Sein Mund setzt an seiner Unterseite an und saugt kurz daran. Ich keuche und spreize meine Beine erneut. Seine andere Hand kommt hinzu. Ihre Finger streichen zart meinen Oberschenkel hinauf und wagen sich unumwunden zu meiner Rosette. Sein Mund und beide Hände dort unten sind ein wenig zu viel für mich. Kurz versuche ich noch, dagegen anzukämpfen, doch dann komme ich mit einem ergebenen Zittern.
 
   »Hm…«, brummt Kilian, als er sich wieder neben mich legt. Seine Hand greift nach meiner und zieht sie an seinen Hosenverschluss. Er grinst zufrieden. »Du warst ja schnell… So gut?«
 
   »Stört es dich?«, erkundige ich mich leise und rolle mich zu ihm auf die Seite, um den Knopf besser aufzubekommen.
 
   Er stutzt. »Nein, natürlich nicht. Es ist scharf, dass es dich so sehr anmacht. Das macht mich sehr an…«
 
   Tatsächlich ist er steinhart, als ich ihn durch seine Pants ertaste. Zaghaft fahre ich darüber und überlege, ob ich ihm sage, dass ich generell schnell komme. Nein, lieber nicht. Ich schmiege mich an ihn und gebe ihm einen Kuss. Mittlerweile bin ich darin etwas selbstsicherer geworden, zumal er sich noch nie beschwert hat. 
 
   Dann drücke ich ihn auf den Rücken und rutsche nach unten. Er atmet angespannt aus, als ich meine Lippen um seine Eichel schließe und sie allmählich tiefer in meinen Mund gleiten lasse. Seine Hand streicht durch mein Haar und legt sich auf meinen Hinterkopf.
 
   Bedächtig beginne ich, an ihm zu saugen, und versuche, mir meine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen. Mit der Hand umfasse ich seinen Schaft und lasse ihn so tief wie möglich in meinen Mund eindringen. Okay, es gelingt mir in dieser Position nicht ganz, aber Kilian keucht dennoch angetan. Seine Hand streichelt mich fahrig.
 
   Seine Bauchmuskeln arbeiten merklich unter der Haut. Sieht so aus, als würde er am liebsten in mich stoßen. Ich lasse ihn wieder zurück gleiten und beschränke mich auf ein schnelles auf und ab über seine Spitze, während ich ihn zusätzlich mit der Zunge reize. Er braucht ein wenig länger als ich, aber er hält sich auch nicht zurück. Kurz bevor er kommt, zieht mich seine Hand etwas unsanft an meinen Haaren zurück. Ich beende es mit drei harten Strichen mit beiden Händen, dann schießt sein Sperma in mehreren Schüben hervor und trifft mich unter anderem im Gesicht.
 
   

 [image: ] 
 
   

 
 
    
 
   »Sorry«, murmelt er, aber seine Stimme klingt zu heiser und berauscht, als dass ich es ihm abkaufen würde. Er findet es geil. Ich irgendwie auch. Lächelnd wische ich mir über die Wange. Ich würde es mir gerne ablecken, aber das traue ich mich dann doch nicht.
 
   »Schon okay…«, murmle ich und füge in seinem Wortlaut hinzu. »Es ist scharf, wenn es dich so anmacht.«
 
   »Tse.« Er grinst zurück, ehe er nach meinen Papiertüchern greift und mir eines davon gibt und sich selbst eines nimmt. »Du machst mich scharf.«
 
   Darauf fällt mir natürlich nichts ein – außer rote Ohren zu bekommen. Als ich mich fertig gesäubert habe, greift er nach meinem Arm. »Komm mal her.«
 
   Ich tue ihm den Gefallen nur zu gern, denn er küsst mich sofort unglaublich sanft und lange. Dann schließt er seine Hose und lächelt mich an. 
 
   »Es ist verdammt unromantisch, aber wenn ich jetzt nicht gehe, schlafe ich ein.«
 
   »Hätte nichts dagegen«, gestehe ich zurückhaltend.
 
   Er schüttelt den Kopf und küsst mich noch einmal. »Ich bin noch ganz verspannt von dem letzten Mal in diesem Bett. Schläfst du Mittwoch bei mir? Bring Sachen mit… Wobei du eigentlich nur deine Zahnbürste brauchen wirst. Ich will dich nackig sehen.«
 
   Er lacht schelmisch und zwickt mich in den Bauch. Sein Alter merkt man ihm gerade überhaupt nicht an. Ich nicke nur und kann nicht aufhören, fasziniert auf seinen lachenden Mund zu starren. Er hat tolle Zähne. Ganz weiß und gerade. Deshalb zeigt er sie wohl auch so gerne. Auch seine Augen wandern noch einmal über mich. Ein letztes Mal lehnt er sich zu mir und drückt seinen Mund kurz auf meinen. 
 
   »Dann bis Mittwoch und lass dir nicht wieder Scheiße erzählen. Wenn du nicht kommst, komm ich dich holen, klar?«
 
   Ich nicke verlegen. Belustigt schnaubend und mir zuzwinkernd steht er auf und sucht sich seine Schuhe, die er vorhin irgendwann ausgezogen hat. Ich stehe ebenfalls auf und begleite ihn noch bis zu Tür. Eigentlich nur, weil ich noch einen Abschiedskuss möchte. Den bekomme ich auch. Dann bin ich wieder alleine.
 
   Das Hochgefühl hält nicht lange an. Ich lasse mir alles noch einmal durch den Kopf gehen und gerate zwangsläufig ins Zweifeln. Wenn er bei mir ist, fühlt sich alles so richtig an. Aber kaum ist er weg, kommt es mir alles so surreal vor. 
 
   Was will so ein heißer Typ von mir? Da muss doch etwas faul sein… Torben sieht es ja genauso. Egal, beschließe ich plötzlich, ich werde Torben auch nichts mehr davon erzählen. Ich werde es einfach riskieren.
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   Bis ich in der Bibliothek sitze und Marcel mich damit konfrontiert, habe ich gar nicht mehr daran gedacht, dass mein plötzliches Verschwinden im ‚Vía‘ aufgefallen sein könnte. Doch nun schauen mich alle neugierig an. Ich runzle die Stirn, weil mir nicht sofort eine Ausrede einfällt.
 
   »Hat der Typ dich etwa abgeschleppt?«, witzelt Marcel belustigt.
 
   ‚Und wenn‘?, hätte ich am liebsten gefragt, doch ich schüttle nur den Kopf. 
 
   »Nein, mein Cousin hat mich danach noch in Beschlag genommen. Wir hatten eine Diskussion und ich bin dann heim.«
 
   »Was wollte denn der Kerl von dir?«, hakt Marcel nach. »Sah wirklich so aus, als würde er dich anmachen wollen.«
 
   »Es war eine dumme Situation«, weiche ich ungeschickt aus.
 
   »Ach ja?«
 
   »Hm«, murmle ich nur und packe meine Sachen aus.
 
   »Er will nicht drüber reden«, stellt Inna fest. »Lass ihn doch.«
 
   »Warum? Wer war der Typ überhaupt? Sah schon eine Ecke älter aus als wir.«
 
   Er ist vierunddreißig, heißt Kilian und ich schlafe mit ihm. Will er das hören? Ich bezweifle es. Vielleicht sollte ich ihnen zuerst sagen, dass ich schwul bin. 
 
   Marcel schnauft ungeduldig. »Willst du uns jetzt verheimlichen, was das für ein Kerl war?«
 
   »Eigentlich nicht«, gehe ich nun doch auf ihn ein. »Ich finde nur nicht, dass es dich etwas angeht.«
 
   »Ach nein? Ich dachte, wir wären Freunde. Du wurdest von einem Typen im ‚Vía‘ angemacht – er schien sauer zu sein – plötzlich verschwindest du mit ihm und tauchst nicht mehr auf. Hallo? Vielleicht haben wir uns Sorgen gemacht?«
 
   »Ich sagte doch, dass ich ihn kenne«, entgegne ich. »Ich wäre nicht mit ihm weggegangen, wenn ihr euch hättet Sorgen machen müssen.«
 
   »Können wir ja nicht ahnen. Also?«
 
   Ich seufze und sehe ihn lange an. Ihm wird sichtlich unwohl unter meinem Blick. Na ja, eigentlich mache ich ja wirklich kein Geheimnis daraus. Ich bin schon seit vier Jahren offen schwul – zumindest denen gegenüber, die sich so weit für mich interessieren. 
 
   Leise gebe ich zu: »Okay, ich hatte etwas mit ihm und bin ihm danach aus dem Weg gegangen. Deswegen war er sauer. Jetzt treffen wir uns wieder. Er heißt Kilian, ist vierunddreißig und… na ja.«
 
   Jetzt schaut sogar Viktor auf, der die ganze Zeit zuvor geschäftig in seinen Büchern geblättert hat. Marcels Augen quellen beinahe aus ihren Höhlen. Jürgen steht der Mund offen. Inna guckt nur überrascht und fasst sich als erstes. 
 
   »Oh. Also das Rätsel wäre gelöst, oder? Du bist schwul?«
 
   »Ja«, bestätige ich. »Ihr habt doch kein Problem damit?«
 
   »Also ich nicht«, beruhigt mich Inna.
 
   Viktor schnaubt und vertieft sich wieder in sein Buch.
 
   Jürgen macht seinen Mund zu und schluckt. »Na ja, schon okay, denke ich.«
 
   Ich sehe zu Marcel rüber, der immer noch schockiert guckt. Doch dann reißt er sich zusammen. »Ich habe auch kein Problem damit. Ist ja deine Sache…«
 
   »Gut. Dann können wir endlich lernen.«
 
   »Bist du mit diesem Kilian zusammen?«, fragt Inna neugierig.
 
   »Wir haben das noch nicht so genau definiert«, gestehe ich verlegen.
 
   »Wie lange kennt ihr euch denn schon?«
 
   »Eigentlich erst…« Ich rechne nach und staune nicht schlecht. »Erst zwei Wochen.«
 
   »Und ihr hattet… Sex?«, fragt Marcel schockiert.
 
   Ich nicke und schaue dann auf meine Blättersammlung. Es wäre nun wirklich langsam mal Zeit, mit dem Lernen anzufangen.
 
   »Halt endlich die Klappe, Marcel«, weist Viktor ihn plötzlich zurecht. »Das geht uns wohl kaum etwas an. Ich frage ja auch nicht, ob deine Rita dich ranlässt.«
 
   »Tut sie«, behauptet Marcel eingeschnappt und ist dann tatsächlich still.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Am Abend kommt Torben vorbei. Er hat Brote geschmiert, weil er wohl davon ausgegangen ist, dass ich wieder nichts da habe. Tatsächlich ist mein ganzer Kühlschrank voll. Von Kilian. Allerdings habe ich trotzdem noch nicht gegessen.
 
   »Wie geht’s dir?«, erkundigt sich mein Cousin ernst, während er auf meinem Bett vor sich hin kaut. Ich habe es nicht neu bezogen. Leider riecht es dieses Mal noch nicht nach Kilian. Allerdings reicht es mir, zu wissen, dass er da gelegen hat, wo ich nun sitze. 
 
   »Gut. Und selbst?«
 
   »Natürlich gut. Aber ich meine… Du kommst klar, oder? Hat Kilian sich noch mal gemeldet?«
 
   Ich zögere. Eigentlich will ich nichts sagen, aber wenn er so fragt, kann ich ihn schlecht anlügen. Erst recht nicht, wenn er so besorgt ist. Seufzend nicke ich. 
 
   »Er war hier. Gestern. Nachdem ich ihn versetzt habe. Er hat mir sogar das Essen mitgebracht, das er gekocht hat.« Ich deute auf die Alupackung, die ich noch nicht weggeräumt habe. Der Rest vom Risotto steht ebenfalls im Kühlschrank. 
 
   Torben mustert mich fragend. »Und? Was ist passiert?«
 
   »Erst war er sauer und wollte wissen, was los ist. Dann habe ich es ihm gesagt. Wir haben geredet und… treffen uns jetzt doch wieder«, erkläre ich schlicht. »Das mit seinem Ex ist vorbei.«
 
   »Oh Mann!«
 
   »Mag ja sein, dass er ein Aufreißer ist, aber warum schläft er dann ein zweites Mal mit mir und ist immer noch scharf auf mich? Ich bin kaum so toll im Bett.«
 
   »Vielleicht reizt ihn gerade das«, meint Torben zynisch.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Er ist gut.«
 
   »Du kannst dich nicht nur auf so einen Kerl einlassen, weil er toll im Bett ist! Es gibt auch noch andere tolle Typen!«
 
   »Hör auf, dich einzumischen. Ich weiß selbst, dass es schräg ist, wenn so jemand wie Kilian etwas von jemandem wie mir will. Aber es ist schön. Mir gefällt seine Nähe und wir haben Spaß zusammen. Warum lässt du mich nicht einfach genießen?«
 
   »Weil er dir am Ende wehtun wird.«
 
   »Na und? Besser so als gar nicht«, behaupte ich.
 
   »Du bist ja jetzt schon total verknallt!«
 
   »Und?«
 
   »Er in dich etwa auch? Ihr hattet wieder Sex gestern, oder? Es ist nichts als Sex!«
 
   »Und wenn? Du hast doch auch nur Sex!«
 
   »Aber ich verliebe mich nicht in die Typen, die nur Sex von mir wollen.«
 
   »Am Mittwoch wollen wir zusammen einen Videoabend machen und dann schlafe ich bei ihm.« Ich weiß selbst nicht, warum ich ihm das erzähle. Meine Ohren glühen. »Und ich freue mich darauf und lasse es mir dieses Mal nicht von dir kaputt machen.«
 
   Schnaufend stopft sich Torben sein Brot in den Mund und verschränkt dann die Arme vor der Brust. Er kaut eine Weile energisch und nuschelt schließlich: »Also, was ist mit seinem Freund?«
 
   »Exfreund seit drei Jahren. Jeremy.«
 
   »Ja, oder so…«, brummt Torben. »Er hat dir das erzählt?«
 
   »Ja.«
 
   »Auch von ihrer Wette?«
 
   »Nein.« Ich bekomme ein ungutes Gefühl und sehe abwartend zu ihm rüber. Was kommt jetzt?
 
   »Ich hoffe, ihr benutzt Kondome«, brummt Torben aber nur.
 
   Ich nicke. »Klar.«
 
   »Gut.« Torben wirkt trotzig. »Die beiden haben gewettet, wer die meisten Jungfrauen flachlegt. Jeremy war mein erster Mann. Das war vor sechs Jahren. Ich hatte davor noch keinen Analsex. Er hat mich verführt und ich hatte mich ziemlich in ihn verknallt. War richtig lieb vorher und richtig scheiße nachher. Hat mich nicht mal mit dem Arsch angeguckt. Hab' erst später herausgefunden, dass er einen Freund hatte und dass es eine Wette zwischen den beiden war.«
 
   Wir schweigen. Torben ist beleidigt. Ich bin schockiert. Irgendwie kann ich mir gar nicht vorstellen, dass Kilian bei so etwas mitgemacht hat. Das ist so fies. Wie vielen jungen Typen haben sie dabei wohl das Herz gebrochen? Und dann auch noch Torbens. Jemandem dem ich so nahe stehe. Es passt gar nicht zu Kilian. Zu mir ist er immer so nett und nachsichtig. Grübelnd nage ich auf meiner Unterlippe herum.
 
   »Warum erzählst du mir das erst jetzt?«
 
   »Ich dachte, ich hätte dich schon überzeugt gehabt«, erklärt Torben missmutig. »Eigentlich wollte ich mein verkorkstes erstes Mal für mich behalten.«
 
   »Sein Ex ist nach Berlin gezogen.«
 
   »Na… Dann sucht er sicher Ersatz.«
 
   »Vielleicht hat er sich geändert«, entgegne ich unsicher.
 
   »Klar, und Schweine können fliegen.«  Torben rollt mit den Augen, dann schüttelt er den Kopf.
 
    »Ich hätte dir die Erfahrung gerne erspart, aber anscheinend musst du sie selbst machen. Sorry, Süßer.«
 
   »Anscheinend muss ich das«, bestätige ich flüsternd. Er hat es nämlich wirklich nicht geschafft, mich umzustimmen. Allerdings habe ich das Gefühl, dass ich ihm auch eine gewisse Loyalität schulde. »Ich werde ihn auf die Wette ansprechen. Dann sehe ich, wie er reagiert und… Na ja, vielleicht ist er ein Arsch, dann werde ich es ja merken.«
 
   »Auf seinen Gesichtsausdruck wäre ich echt gespannt«, gesteht Torben ein. »Mach mal ein Foto.«
 
   »Klar…« Ich verdrehe die Augen. Allein die Vorstellung ist so grotesk. ‚Kilian, ich hab' gehört, du hast um Torbens Jungfräulichkeit gewettet. – Klick‘.
 
   »Mhm«, brummt er und steht auf. »Ich glaube, ich muss mich ein bisschen abreagieren. Ich geh heim und ruf wen an. Du willst ja bestimmt auch noch lernen.«
 
   »Dein erstes Mal hattest du mit sechzehn?«, erkundige ich mich leise. Ich weiß nicht, ob es gut ist ihn noch einmal darauf anzusprechen. Aber ich bin überrascht. Ich dachte, es wäre früher gewesen. Komisch, dass wir nie über solche Dinge gesprochen haben. Angesichts der Umstände vielleicht auch nicht komisch.
 
   »Ja, ist doch normal.« Er grinst. »Kann ja nicht jeder so ein Spätzünder sein wie du.«
 
   »Ich war nur ein Jahr nach dir dran«, rechtfertige ich mich.
 
   Er bläst die Backen auf. »Echt? Mit wem?«
 
   »Urlaub.«
 
   »Ja, klar… Als du mit deinen Eltern weg warst? Auf Mallorca?« Er klingt ungläubig.
 
   Ich zucke mit den Schultern.
 
   Er setzt sich wieder hin. »Und, wie war’s? Wer war’s? War er vorsichtig?«
 
   »Er war auch Tourist aus Deutschland.«
 
   »Natürlich.«
 
   »Er hieß Michael und war schon etwas älter. Ich war alleine am Strand… Irgendwie hat er gewusst, dass ich schwul bin…«
 
   »Sicher hast du andere Männer angestarrt«, spottet Torben amüsiert.
 
   Ich schnaufe und fahre dann fort: »Er hat mich auf sein Hotelzimmer mitgenommen. Eigentlich wollte ich nur ein bisschen ausprobieren… Nicht gleich anal. Aber dann dachte ich, danach hab‘ ich es wenigstens hinter mir, und hab‘ ihn gelassen.«
 
   »Sehr romantisch.« Nun klingt er fast mitleidig, auf jeden Fall aber ironisch.
 
   »Er war vorsichtig«, füge ich noch hinzu. »War aber trotzdem nicht wirklich gut. Für ihn allerdings auch nicht, schätze ich.«
 
   »Armer Ruben und jetzt hast du endlich mal guten Sex und der Typ ist ein Arschloch.«
 
   »Na ja, das werde ich noch herausfinden.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Wie kann er so etwas getan haben und jetzt so nett rüberkommen? Eine Wette! Wegen einer Wette hat er reihenweise Typen anal entjungfert? Das passt doch gar nicht zu ihm. Ich weiß nicht, ob ich ihn das fragen kann. Er könnte auch einfach sagen, dass es nicht stimmt. Vielleicht sollte ich es subtil versuchen. Aber dafür bin ich nicht pfiffig genug.
 
   »Du bist ja schon wieder tot!«, stellt Marcel entnervt fest.
 
   Mein Blick schärft sich und nimmt wieder etwas auf dem Bildschirm wahr. »Oh ja, sorry.«
 
   »Mann, so macht das keinen Spaß! Du musst dich konzentrieren. Sonst kann ich ja gleich mit Jürgen spielen«, mosert Marcel. Er ist heute ziemlich still und zurückhaltend gewesen. Eigentlich schön, dass er endlich wieder auftaut und anfängt, sich normal zu verhalten.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »War in Gedanken. Sorry.«
 
   »Bei deinem Typ?«
 
   »Hm.«
 
   »Also ja… Ganz große Gefühle, was?« Er klingt ziemlich sensationslustig. Immerhin ist er nicht homophob.
 
   Ich werfe ihm einen Seitenblick zu. »Keine Ahnung.«
 
   »Ich hätte echt nicht gedacht, dass du schwul bist. Du wirkst so normal«, stellt er fest.
 
   Ich runzle die Stirn. »Ich bin ja auch normal.«
 
   »Na, du lässt dich in den Arsch ficken. Das ist nicht normal.« Wirklich tolerant ist er aber auch nicht. Dazu hat er eine zu große Klappe. Aber immerhin weiß man so, was er denkt. Ich bin nicht sonderlich verärgert darüber. 
 
   »Das ist privat.«
 
   »Oder fickst du ihn in den Arsch?«
 
   »Können wir das Thema lassen?«
 
   »Klar… Hat mich nur mal interessiert«, entschuldigt er sich halb. »Spielen wir weiter?«
 
   »Mhm«, brumme ich zustimmend.
 
   »Warum redest du nicht gern darüber? Ich meine, ich habe kein Problem damit. Du stehst ja nicht auf mich, oder?«, erkundigt er sich nach einer Weile. Dieses Mal ist er tot und muss zu unserem Missionspunkt zurücklaufen. Das erfordert keine Konzentration. Alle Feinde sind bereits erledigt.
 
   »Nein, keine Sorge.«
 
   »Na dann…«
 
   »Ich rede allgemein nicht viel darüber.«
 
   »Du redest allgemein nicht viel«, neckt mich Marcel. »Findest du ihn attraktiv?«
 
   »Ja.«
 
   »Er ist ziemlich muskulös. Hatte echt Schiss, als ich dachte, wir müssten uns gegen ihn behaupten.« Eigentlich ist er ein lieber Kerl. Er wollte mich wirklich beschützen, dabei ist er fast einen Kopf kleiner als ich. Ich schmunzle halb. Dann geht das Spiel endlich weiter.
 
   »Was sagen eigentlich deine Eltern dazu, dass du schwul bist?«
 
   ‚Peng‘. Tot. Ich schnaufe leise. Er ist doch nicht lieb. Jetzt muss ich zu dem Missionspunkt zurücklaufen. Er wartet auf meine Antwort. Ich tue ihm den Gefallen. 
 
   »Nicht viel.«
 
   »Ach, sind sie so gesprächig wie du?«
 
   »Sie sind nicht begeistert. Das ist alles.«
 
   Ich bin kurz davor, ihm ein Pflaster auf den Mund zu kleben. Himmel. Sehnsüchtig schaue ich auf die Uhr. Es ist gerade mal halb zehn. Jetzt kann ich noch nicht abhauen. Mindestens eine halbe Stunde noch. Am besten ich lenke ihn ab. 
 
   »Wie hast du Rita kennen gelernt?«
 
   »Internet.«
 
   Ich werfe ihm noch ein paar weitere Fragen zu, habe aber schon bald keine Ahnung mehr, was ich ihn noch zu Rita fragen könnte. Ihm sind allerdings auch die Fragen ausgegangen. Wir spielen noch eine ganze Weile schweigend weiter. Dann sage ich, dass ich müde bin.
 
   »Lass uns das mal wiederholen«, bittet Marcel, als er mich zur Tür bringt. »Hat Spaß gemacht.«
 
   »Mhm.« Anscheinend hat er außerhalb der Lerngruppe nicht viele Freunde, wenn er das als Spaß bezeichnet. Na ja, ich auch nicht wirklich. Aber ich brauche auch nicht so dringend welche. 
 
   »Nach der Prüfungsphase, okay?«
 
   »Klar, muss ja auch lernen.«
 
   Wir nicken uns zu und ich eile nach Hause. Als ich das Radio anmache, bekomme ich noch die letzte halbe Stunde meiner Lieblingssendung mit. Gemächlich putze ich meine Zähne, während ich seiner Stimme lausche. Ich brauche dringend seine Telefonnummer. Die habe ich immer noch nicht. Sonst würde ich ihn gerne mal anrufen. Einfach um seine Stimme zu hören.
 
   Scheiße. Ich muss ihn auf die Wette ansprechen. Damit verderbe ich sicher wieder alles. Aber was verderben? Wenn er wirklich so etwas gemacht hat, ist es ohnehin vorbei. Wie soll ich dann noch mit ihm zusammen sein? Aber eigentlich… So schlimm ist es doch nicht. Vor sechs Jahren. Da war er achtundzwanzig. Vielleicht war ihm langweilig. Außerdem schläft Torben auch mit vielen Typen. Zwar hat er nicht gewettet, aber ob das groß etwas ändert… Und die meisten Männer gehen ja ohnehin nicht zimperlich mit ihrer Jungfräulichkeit um. Ich war froh, meine loszuwerden. Im Prinzip hat er ihnen einen Gefallen getan. Verdammt, ich würde ihm wahrscheinlich alles verzeihen. Aber zur Rede stellen werde ich ihn dennoch. Vielleicht nur nicht morgen Abend.
 
   Seine Stimme im Radio klingt sehr charmant. Ich wette die Schwulen, die da anrufen, wollen lieber mit ihm sprechen als mit den Typen, mit denen sie verkuppelt werden sollen. Als ich meinen Mund ausgespült habe und zurück ins Bett krieche, ist die Sendung fast vorbei. Zwei Typen, die sich garantiert vom Sehen her kennen, haben sich gefunden… Ich kapiere einfach nicht, wie man so verzweifelt sein kann.
 
   »So… Das war es mal wieder mit ‚Du bist nicht allein‘«, erklingt seine tolle Stimme. »Mein Name ist Kilian Hubert und ich wünsche euch eine angenehme Nacht. Dir ganz besonders, Kleiner, falls du zuhörst.«
 
   Ich zucke unwillkürlich zusammen. Habe ich mir das eingebildet? Nein, bestimmt nicht. Aber… nennt er nur mich Kleiner oder gibt es noch mehr? Mein Herz pocht. Ich schätze zumindest, dass er mich gemeint hat. Ich sollte ihm mal beibringen, meinen Namen zu sagen. Wobei ich nicht möchte, dass er über Radio ausgestrahlt wird. Allerdings bin ich nicht klein. Nirgendwo. Das ist vielleicht lieb gemeint, aber irgendwie auch blöd.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Ich bin nicht klein.« Der Summer erklingt und ich drücke die Tür auf.
 
   Kilian erwartet mich an seiner Tür und lacht vergnügt. »Du hast es gehört?«
 
   »Ja«, brumme ich und lasse mich trotzdem von seinen Armen umfangen.
 
   Er gibt mir einen langen Begrüßungskuss. »Schön, dass du da bist.«
 
   »Mhm«, murmle ich nur und presse meine Nase an seine Schulter. Er riecht gut. Ich aber ganz bestimmt nicht, denn ich komme direkt vom Café. Unbehaglich rücke ich von ihm ab.
 
   »Hast du schon gegessen?«, fragt er fürsorglich.
 
   Ich nicke. »Aber… kann ich kurz duschen? Ich war nicht zu Hause und rieche total nach ekligem Küchen-, Fett- und Arbeitszeug.«
 
   »Klar.« Seine Mundwinkel zucken belustigt, ehe er meine Hand nimmt und mich zu sich in die Wohnung zieht. »Wie war die Arbeit?«
 
   »Okay.«
 
   »Hier ist das Bad. Du kannst ja schon mal anfangen. Ich hole dir ein Handtuch.« Und schon ist er weg. Etwas verunsichert sehe ich mich um. Es ist ein hübsches Badezimmer. Er hat sogar eine Badewanne. Ich habe ewig nicht mehr gebadet. Na ja, die Dusche reicht mir erst einmal. Nachlässig schlüpfe ich aus meinen stinkenden Sachen und lasse sie einfach auf einem Haufen liegen. Ich will unter dem Wasserstrahl stehen, hinter dem Milchglas, bevor Kilian mit dem Handtuch zurückkommt.
 
   Sogar die Dusche ist besser als meine. Hier habe ich im Gegensatz zu der bei mir mal richtigen Wasserdruck. Genüsslich vergreife ich mich an seinem Shampoo und lege den Kopf in den Nacken, um meine Haare einzuseifen. Ich höre die Tür, doch das ist mir im Moment gleich, denn ich stehe eh mit dem Rücken zum Raum und er hat ja wirklich schon alles gesehen. Sein Duschgel riecht gut. Es passt zu ihm. Doch ich halte mich nicht lange damit auf. Ich schätze, insgesamt brauche ich keine fünf Minuten, bis ich vorsichtig die Glastür aufschiebe.
 
   Kilian lehnt mir gegenüber an der Wand und lächelt hintergründig. In seinen ausgebreiteten Händen hält er ein riesiges Handtuch für mich bereit. Etwas befangen schlüpfe ich aus der Kabine und will danach greifen, doch da hat er mich schon darin eingewickelt und beginnt, mich abzutrocknen. Ergeben lasse ich es geschehen.
 
   »Hast du Sachen zum Wechseln dabei oder soll ich dir etwas leihen?«
 
   »Hab‘ ich dabei.« Immerhin war geplant, dass ich hier übernachte. Als ich trocken bin, überlässt er mir das Handtuch endlich ganz, während ich mich zu meinem Rucksack runterbeuge und mir ein T-Shirt und eine Shorts herauskrame. Sofort streicht eine seiner Hände unter das Tuch und tätschelt meinen Po. Ein wenig überrascht zucke ich zusammen. Doch dann ist sie auch schon wieder fort.
 
   »Ich warte im Wohnzimmer auf dich. Wenn du noch was brauchst, sag Bescheid.«
 
   »Danke«, hauche ich verlegen und warte, bis er weg ist, ehe ich das Handtuch entferne und in meine Hose schlüpfe. Ich bin schon wieder halb hart von seiner Rubbelaktion. Allerdings muss ich nur an ein paar der anstehenden Prüfungen denken und es ist weg. Das ist so effizient, dass ich es mir gleich für später merke. Vielleicht halte ich diesmal etwas länger durch. Später? Ich sehe nachdenklich in den Spiegel, während ich meine Haare zurechtmache. Eigentlich muss ich ihn erst nach der Wette fragen und dann weiß ich gar nicht, ob es noch ein Später gibt. Vielleicht sollte ich doch bis morgen warten.
 
   »Hey.«
 
   »Na, fertig?« Er lächelt, als ich mich neben ihn aufs Sofa schiebe. Sofort streckt er seine Hand nach mir aus und zieht mich dichter an sich. »Hast du die ganze Sendung gehört?«
 
   »Das Ende.«
 
   »Das war ja auch das Wichtigste.« Jetzt grinst er und streicht mir das Haar aus dem Gesicht. Das ist mir gar nicht recht, denn ich spüre, wie es schon wieder rot anläuft. Ich weiche seiner Hand aus. 
 
   »Warum nennst du mich eigentlich Kleiner?«
 
   »Weiß nicht.« Er zwinkert mir zu. »Ich habe damit angefangen, als ich dich das erste Mal gesehen hab‘ und irgendwie hat sich das so festgesetzt. Es ist nicht böse gemeint. Ich finde dich nur so süß, deshalb…«
 
   »Oder nennst du noch andere so?«
 
   »Nein«, versichert er überrascht. »Es gibt auch momentan keine anderen, wenn du darauf hinaus willst.«
 
   Das wollte ich eigentlich nicht. Aber interessant ist es schon. Mein Herz fängt sofort an, zu pochen, und ich wippe nervös mit dem Fuß. Ich habe keine Ahnung, was ich darauf erwidern soll. Im Prinzip wäre das eine gute Überleitung. Ich könnte ihn sofort auf Jeremy ansprechen und dann auf die Wette. Und dann könnte ich nach Hause, weil ich den Abend versaut habe.
 
   »Was ist?«, wundert sich Kilian leise und stupst mich an. »Du schaust so grimmig.«
 
   »Nein, ich habe nur nachgedacht.«
 
   »Worüber denn?«, fragt er interessiert. Ich schüttle den Kopf und rücke mutig noch näher an ihn heran, um mich anzulehnen. Sofort legt er einen Arm um mich. »Ich habe übrigens ‚Ironman‘ ausgeliehen. Dachte, der könnte dir vielleicht gefallen. Oder kennst du den schon?«
 
   »Nein, aber ich wollte ihn immer mal sehen.«
 
   »Sehr gut«, meint er zufrieden und streichelt über meinen Rücken, ehe er nach der Fernbedienung greift. »Oh, wo bleiben meine Manieren? Willst du was trinken?«
 
   »Gern.«
 
   »Was denn?«
 
   »Was hast du?«
 
   »Alles.«
 
   »Dann eine Cola.« Ich spüre nämlich, dass ich müde werde. Eine Cola könnte mich wenigstens noch ein bisschen länger wach halten.
 
   Kilian steht auf. »Okay, kommt sofort. Bleib du sitzen. Willst du noch eine Decke?«
 
   Lächelnd schüttle ich den Kopf. Ich kuschle lieber mit ihm, als mich unter einer Decke zu verkriechen. Das scheint er durchschaut zu haben, denn er erwidert mein Lächeln fröhlich und verschwindet in der Küche. Keine Minute später ist er wieder da und reicht mir ein kühles Glas. Er selbst hat sich ein Bier mitgenommen. Passt irgendwie zu ihm. Seufzend lässt er sich wieder neben mir nieder und gibt mir einen Kuss auf die Wange, aus dem ich schnell einen richtigen mache, indem ich mich ihm zuwende.
 
   »Was hast du heute gemacht?«, frage ich anschließend.
 
   »Gearbeitet… aber nicht lang. Beziehungsweise spät angefangen und früh gegangen. Dafür habe ich gestern ja länger gemacht. – Stört es dich sehr, wenn ich dich Kleiner nenne?«
 
   »Na ja…« Eigentlich schon ein bisschen. ‚Kleiner‘ klingt so abfällig. Nicht aus seinem Mund… Aber aus seinem Mund klingt alles toll. Jetzt grinst der tolle Mund.
 
    »Okay, ich lasse mir etwas anderes einfallen.«
 
   »Du könntest mich Ruben nennen«, schlage ich trocken vor.
 
   Er lacht und greift abermals nach der Fernbedienung. »Nein, nur sonntags.«
 
   Vielleicht sollte ich mir für ihn auch etwas überlegen. Allerdings… Mir gefällt der Name Kilian ganz gut. Ich nehme vorsichtig einen Schluck aus dem vollen Glas und stelle es dann vor mir auf den Tisch. Dann ziehe ich meine nackten Füße auf die Couch und rücke ihm dichter auf die Pelle, während er mit dem DVD-Menü beschäftigt ist. Mit einem amüsierten Seitenblick registriert er es und schließt mich auch prompt in seine Arme. Bevor der Film beginnt, beschließen wir noch, uns längs hinzulegen.
 
   Er platziert ein Bein hinter mir und zieht mich dann halb auf seinen Schoß, mit dem Rücken an seiner Brust. Seine Arme schlingen sich um meinen Bauch. Entspannt lehne ich mich zurück. Es ist sogar unerwartet bequem. Wenn er so verschmust ist, kann ich mir das mit der Wette erst recht nicht vorstellen. Er ist so liebevoll. Da kann er doch kein derartiges Arschloch sein. Es gehört doch eine gewisse Kaltblütigkeit dazu, um so etwas zu tun. Ich schiebe die unangenehmen Gedanken beiseite und konzentriere mich auf den Film.
 
   Seine Hände beginnen, meinen Bauch zärtlich zu kraulen, aber nicht allzu aufdringlich. Ich entspanne mich mehr und mehr und schmiege mich schließlich ganz schlaff an ihn. An den lustigen Stellen im Film lacht Kilian leise. Ich werde jedes Mal sanft mitgeschaukelt und muss auch lächeln. Der Film ist wirklich nicht schlecht. Trifft meinen Geschmack sehr gut. Aber noch mehr mag ich es, hier so zu liegen. Das könnte ich noch eine gute Weile länger aushalten, als der Film dauern wird. Aber es ist jetzt schon fast zehn. Ich gähne unterdrückt.
 
   »Langweilig?«, erkundigt sich Kilian wachsam.
 
   »Nein, gar nicht. Nur müde«, murmle ich und gebe mir Mühe, wacher und interessierter zu erscheinen.
 
   Er streichelt mich sanft. »Wenn du einschläfst, trage ich dich ins Bett.«
 
   »Hm, nein, so schlimm ist es nicht.«
 
   »Schade«, feixt er leise und konzentriert sich wieder auf den Film. Seine Hände streicheln mich aber unvermindert weiter. Es schläfert mich ein und meine Augenlider werden schwer. Ich kneife sie ein paar Mal fest zusammen, um mich wach zu machen, doch es hilft nicht viel. Ich schaffe es gerade so, bis zum Filmende wach zu bleiben. Doch Kilians Blick, als er sich unter mir rührt und in mein Gesicht schaut, spricht Bände. Er lacht leise und schlüpft hinter mir hervor. Plötzlich ist er über mir und beginnt, mich zu küssen. Ich erwidere den Kuss träge und schließe schläfrig die Augen. Er schmeckt gut.
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   ‚Queen‘? Verwirrt lausche ich auf die leise Musik, die von irgendwoher in mein schläfriges Bewusstsein dringt. Ich höre leises, tiefes Atmen und spüre eine schwere Hand auf meinem Bauch. Schlaftrunken fällt mir wieder ein, wo ich bin. 
 
   Dann registriere ich, dass mein T-Shirt nicht mehr da ist. Die Hand liegt auf meiner nackten Haut und ich spüre den ebenfalls nackten Körper hinter mir. Irritiert versuche ich mich zu erinnern, was geschehen ist, bevor ich einfach eingepennt bin, doch da ist nichts. Er muss mich tatsächlich ins Bett getragen haben. Aber warum bin ich nackt? Unmöglicher Kerl…
 
   Es dauert eine Weile, ehe sich Kilian neben mir rührt, sich über mich beugt und den Wecker abstellt. Doch anstatt aufzustehen, bricht er einfach über mir zusammen und bleibt träge auf meinem Bauch liegen. Er ist schwer… Jetzt bin zumindest ich richtig wach. Kilian aber scheinbar noch nicht. Ich schiele hinunter und streichle durch seine verwuschelten Haare. Ein leises Brummen kommt zurück. Trotzdem dauert es noch etwas, bis er sich zu mehr aufrafft. Verschlafen richtet er sich auf und blinzelt mich an. Ein Lächeln schleicht sich auf seine Züge. 
 
   »Morgen.«
 
   »Morgen.«
 
   »Gut geschlafen?«, erkundigt er sich fürsorglich, ehe er mir einen Kuss auf die Stirn haucht.
 
   »Ja«, bestätige ich. »Musst du arbeiten?«
 
   Er nickt und reibt sich verschlafen die Augen. Insgesamt wirkt er ein wenig zerknautscht. Aber irgendwie steht ihm dieser Schlafzimmerlook. Er sieht sexy aus, so früh am Morgen. Insbesondere sein nackter Oberkörper gefällt mir und wenn ich an das denke, was sich unter der Decke befindet, gefällt er mir sogar noch besser. Aber dafür ist jetzt wohl keine Zeit. 
 
   Ich richte mich seufzend auf. Wenn er arbeiten muss, heißt das wohl, ich muss auch aufstehen und gehen. Ist ohnehin besser, da ich lernen muss. 
 
   »Duschen?«, erkundigt sich Kilian einsilbig. Offenbar ist er ein bisschen morgenmuffelig. Das finde ich aber durchaus sympathisch. Mir geht es oft nicht anders.
 
   »Gern.« 
 
   Statt einer Antwort nimmt er meine Hand und zieht mich mit sich. Sein Hintern fällt mir erst jetzt so richtig ins Auge. Ein herrlich geformter Muskel. Seine Beine sind auch schön lang und sein Rücken muskulös und breit. Verdammt… 
 
   Im Bad fällt mein Blick in den Spiegel, während Kilian mit der richtigen Temperatur des Wassers beschäftigt ist. Ich bin echt dürr. Kaum muskulös. Ein richtiger Spageltarzan. Und er nennt das sexy.
 
   Unter der Dusche schließt er mich in seine Arme und legt seinen Kopf schwer auf meine Schulter. »Ich bin noch so müde. Sorry, wenn ich mürrisch bin.«
 
   »Schon okay«, beruhige ich ihn und streichle seinen eben bewunderten Rücken, während ich das Wasser von oben genieße. Plötzlich fällt mir wieder die Wette ein. Scheiße. Das muss ich ihn ja noch fragen. Aber der Zeitpunkt ist wirklich mehr als ungünstig.
 
   »Was ist?«, will Kilian wissen. Natürlich. Plötzlich stehe ich wie erstarrt vor ihm, während meine Gedanken um diese unangenehme Sache kreisen. Das muss ihm auffallen. Gleichgültig wie müde er ist.
 
   »Nichts«, behaupte ich trotzdem.
 
   Er rückt etwas von mir ab und sieht mich ungläubig an. »Und wirklich?«
 
   »Mir… mir ist nur etwas eingefallen.« Ich weiche seinem direkten Blick aus. »Nichts Wichtiges.«
 
   »Na dann«, murmelt er, offensichtlich ohne mir zu glauben, aber doch zu träge, um weiter nachzuhaken. 
 
   Ich greife nach seinem Duschgel, doch er nimmt es mir ab und beginnt, mich damit einzuseifen. Seine Augen wirken immer noch müde, doch seine Mundwinkel sind leicht angehoben. Es scheint ihm Spaß zu machen. Ich nehme ebenfalls etwas von dem Gel und wasche ihn im Gegenzug. Mit dem Ellenbogen stellt er das Wasser ab, damit wir mehr Zeit haben. Die lasse ich mir auch. Zuvor habe ich mich noch gar nicht getraut, ihn so bewusst anzufassen. Seine Haut fühlt sich gut an.
 
   »Na, guten Morgen.« Er lächelt plötzlich und seine Hand fährt abwärts in meinen Schritt, wo tatsächlich noch jemand aufgewacht ist. Ein wenig verlegen, aber natürlich auch erregt, trete ich dichter an ihn heran und lehne mich an ihn, während er mich zu streicheln beginnt. Ich kann einfach nicht widerstehen. Und er auch nicht, wie ich kurz darauf bemerke…
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Wann hast du wieder Zeit?«, will er wissen, als wir entspannt aus der Dusche steigen und uns abtrocknen.
 
   »Weiß nicht.« Irgendwie kommt mir der Morgen immer noch so unwirklich vor. Mit jemandem zusammen aufstehen und dann das eben in der Dusche: So etwas habe ich noch nie gemacht. Bei mir in der Wohnung ist es etwas ganz anderes gewesen. Da ist noch alles so unklar gewesen. Aber jetzt… Er will sich wieder mit mir treffen. Auf der einen Seite bin ich total glücklich. Auf der anderen Seite frage ich mich, wie lange das anhalten kann. Letzteres lässt mich leicht befangen werden. Ich warte beinahe darauf, dass sich alles nur als eine Art schöner Traum entpuppt. Aber ich will nicht aufwachen.
 
   »Kommst du am Freitag ins ‚Vía‘?«
 
   »Eher nicht…« Ich mag es dort nicht besonders. Tanzen, Trinken… Damit kann ich nicht so viel anfangen. Und dann ist kein ‚WoMan-Dance‘ – sprich: Intolerante Spinner haben freie Bahn, wenn sie einen anpöbeln wollen. Kilian beharrt zum Glück nicht darauf. »Samstag? Kino?«
 
   »Hm, das ginge«, stimme ich zu, weil ich nicht noch einmal ablehnen mag. Obwohl ich dabei immer noch ein kleines Geldproblem habe. Aber beim ‚Vía‘ müsste ich ja auch Eintritt zahlen. Mit Studentenermäßigung sollte das Kino nicht viel teurer sein.
 
   »Schön.« Kilian, der hinter mir steht, küsst mich auf die nackte Schulter. »Eigentlich wollte ich noch mit dir zusammen frühstücken – allerdings hab‘ ich nicht gedacht, dass wir so lange im Bad brauchen.« Er grinst flüchtig. »Ich hab‘ einen Termin um neun. Aber wenn du Hunger hast, kannst du dich gerne bedienen. Ich haue schon mal ab.«
 
   »Nein, danke. Ich mag noch gar nichts essen«, murmle ich verlegen und werde unwillkürlich von seiner Hektik angesteckt.
 
   Wir verlassen gemeinsam die Wohnung. Auf der Straße gibt er mir noch einen langen Abschiedskuss, als ihm plötzlich einfällt: »Ich habe ja immer noch nicht deine Nummer!«
 
   »Ich deine auch nicht.«
 
   »Moment.« Er kramt in seiner Brieftasche und reicht mir eine Visitenkarte. »Das sind meine Festnetznummer, meine Handynummer und meine Geschäftsnummer beim Radio. Auf dem Handy erreichst du mich eigentlich immer. Schick mir einfach eine SMS oder ruf mich an, damit ich mir deine speichern kann, okay?«
 
   »Ich hab‘ kein Handy«, gestehe ich.
 
   Er blinzelt erstaunt. »Nicht?«
 
   »Nein. Nur Festnetz.«
 
   »Hm, dann schreib mir die Nummer lieber doch schnell auf«, bittet er und kramt nach einem Stift. Er lässt sie mich auf einen Kassenbon schreiben, den er ebenfalls noch in seiner Brieftasche gefunden hat. Dann verabschieden wir uns mit einem letzten Kuss.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Torben ruft am Abend an, um zu erfahren, wie es gelaufen ist und was Kilian gesagt hat. Mich überkommt eine leichte Übelkeit. Immerhin habe ich ihn nicht gefragt. Schlimmer noch: Es nicht einmal versucht. Irgendwie habe ich das Gefühl, Torben ein bisschen verraten zu haben. Aber so wie ich ihn kenne, hat er keine Scheu, mein schlechtes Gewissen auszunutzen, und ich will nicht noch einmal so eine Diskussion wegen Kilian, daher versuche ich, meiner Stimme einen gleichmütigen Ton zu geben. 
 
   »Mir ist eigentlich egal, was er darauf antwortet. Es ist sechs Jahre her.«
 
   »Bitte?«, keucht Torben ungläubig am anderen Ende. »Du hast ihn nicht einmal darauf angesprochen?!« Er klingt empört.
 
   »Nein.«
 
   »Aber du hast gesagt, dass du es tun wirst! Und…« Er bricht ab. »Bist du eigentlich irre?«
 
   »Nein.«
 
   »Offensichtlich doch!«, keift Torben ärgerlich. »Was, wenn er mit dir das Gleiche macht? Vielleicht bist du ja auch nur eine Wette!«
 
   »Wie oft muss er denn dann mit mir schlafen, ehe er sie gewonnen hat?«, frage ich zurück.
 
   Torben schnauft. »Es kann dir doch nicht wirklich egal sein, wenn er dich nur benutzt? Ruben, er hat dich bezahlt – für Sex! Für ihn bist du doch nur…«
 
   »Ist mir egal.«
 
   »Nicht dein Ernst! Du bist ein naiver Volltrottel!«
 
   Langsam werde ich doch sauer, wenn er mich weiter so beleidigt. Ich weiß ja, wie er es meint. Eigentlich will er mich beschützen. Aber ich will nicht beschützt werden. Wollte ich noch nie.
 
    »Warum lässt du mich nicht einfach meine eigenen Erfahrungen machen?«
 
   »Weil der Typ ein skrupelloses Arschloch ist, der dich für einen schnellen Fick bezahlt hat!«, ruft Torben entrüstet. » Ich verstehe einfach nicht, was du an ihm so toll findest!«
 
   »Torben, du wiederholst dich.« Mir wird das allmählich wirklich zu blöde. Immer das Gleiche. Ich weiß das. Verdammte Scheiße. Mir ist klar, dass das mit Kilian nicht lange halten wird. Er muss mich nicht immer wieder daran erinnern. Außerdem bin ich bisher auch gut ohne eine Glucke ausgekommen. Ich bin durchaus in der Lage, allein mit meinem Leben klarzukommen. 
 
   »Hör einfach auf, dich da einzumischen«, bitte ich ihn kühl.
 
   »Werde ich nicht! Mensch, Ruben! Es gibt Leute, die tun auch einfach nur nett, wenn sie etwas haben wollen.«
 
   »Ach?« Natürlich weiß ich das selbst.
 
   »Ja: Ach! Verdammt! Und Kilian gehört zu dieser Kategorie.«
 
   »Erzählst du mir auch noch was Neues?«, frage ich bewusst ätzend.
 
   Es entsteht eine kleine Pause, doch dann schreit Torben regelrecht durch den Hörer: »Du willst es wohl nicht kapieren?! Er hat dich bezahlt! Ich war Opfer seiner blöden Wette! Er fickt jeden, der ihn fragt! Er ist ein verdammtes Arschloch! Du bist viel zu schade für so einen!«
 
   Ich lege auf. Das will ich nicht hören. Vor allem ist es wirklich immer wieder das Gleiche. Keine fünf Minuten später klingelt das Telefon erneut. 
 
   Ärgerlich nehme ich ab und fauche: »Es ist mir egal, Torben! Vielleicht geht es mir ja auch nur um den Sex!«
 
   Am anderen Ende ist es erst einmal still. Je länger das Schweigen anhält, desto stärker wird mein Verdacht, dass es sich bei dem Anrufer keineswegs um Torben handelt. Mit eiskaltem Grausen wird mir bewusst, wem ich just an diesem Morgen meine Nummer gegeben habe.
 
   »Hier ist nicht Torben.« Mir fällt beinahe ein Stein vom Herzen, als die Stimme meiner Mutter erklingt und nicht Kilians. Aber dann wird mir bewusst, dass das nur minimal besser ist. Vielleicht nicht so peinlich, aber dennoch richtig übel.
 
   Ich schlucke. »Oh, hallo. Entschuldige… ich habe…«
 
   »Ich will das nicht hören«, unterbricht sie mich streng. 
 
   Natürlich.
 
   Dennoch erkläre ich lahm. »Torben und ich haben uns nur gestritten. Wie geht’s euch?«
 
   »Gut. Sonntag ist bei Oma Hannelore Familienessen.«
 
   »Warum?«, wundere ich mich.
 
   »Wegen dem Todestag von deinem Großvater.« Sie klingt sehr vorwurfsvoll. 
 
   Ich habe schon genug Probleme, mir die Geburtstage zu merken. Der Todestag eines Großvaters, der gestorben ist, als ich erst vier war, erscheint mir da nicht so wichtig. Auch wenn es ihr Vater gewesen ist. Dennoch gebe ich mich reumütig. 
 
   »Oh, ja, tut mir leid. Um wie viel Uhr denn?«
 
   »Wir fahren um elf. Komm doch bei uns vorbei, damit wir gemeinsam hinfahren können.«
 
   Ich zögere. Samstag bin ich mit Kilian verabredet. Es wäre schön, mit ihm zusammen auszuschlafen und zu frühstücken. Wenn ich aber schon so früh weg muss, wird es ziemlich ungemütlich. Allerdings fällt mir auf die Schnelle auch keine Ausrede ein, die meine Mutter zufrieden stellen würde.
 
   »Okay… Mach‘ ich. Aber ich kann nicht so lange. Es sind momentan Prüfungen und ich muss lernen.«
 
   »Wie läuft es denn?«
 
   »Ganz gut.«
 
   »Wie lange musst du noch?«
 
   »Vier Semester.«
 
   »Ach ja.«
 
   Die Unterhaltung ist so steif und anstrengend. Ich fühle mich unwohl dabei und bin froh, wenn ich endlich auflegen kann. Meine Mutter anscheinend auch. 
 
   »Wir sehen uns ja am Sonntag. Reden wir dann weiter.«
 
   »Hm ja. Bis dann«, verabschiede ich mich.
 
   »Bis Sonntag. Um elf.«
 
   Die Erinnerung war unnötig. Seufzend lege ich auf und bemerke, dass meine Ohren vor Scham brennen. Ich habe meiner Mutter gerade gesagt, dass es mir nur um den Sex geht. Selbst wenn ich hetero wäre, wäre das peinlich. Verdammt! Torben, du Arsch. Warum mischt er sich auch in alles ein? Es geht ihn überhaupt nichts an.
 
   Das Telefon klingelt schließlich noch einmal an diesem Abend. Es ist schon nach zehn Uhr. Diesmal melde ich mich mit meinem Namen. Einfach aus reiner Vorsicht. Schließlich lernt man aus seinen Fehlern. Ist auch gut so, denn es ist tatsächlich Kilian.
 
   »Hey, wie geht’s?«, erklingt seine Stimme sanft. Es ist grotesk, was es mit mir anstellt, nur seine Stimme zu hören. Meine Ohren fangen an, zu glühen, und mein Magen wird ganz kribbelig. Ich schließe meine Augen und versuche, mich zusammenzureißen. 
 
   »Ganz gut. Und dir?«
 
   »Wunderbar, jetzt, wo ich deine Stimme höre.« Er lacht und entschärft damit das Klischee seiner eigenen Aussage. Doch Klischee oder nicht, mir geht es genauso. Ich fühle mich auch wunderbar, jetzt, wo ich mit ihm sprechen kann. Natürlich könnte ich ihm das nie so locker erzählen. Würde auch nie auf die Idee gekommen.
 
   »Wir hatten für Samstag noch gar keine Uhrzeit ausgemacht«, stellt er fest. »Du musst doch nicht arbeiten, oder? Wollen wir in die Abend- oder Spätvorstellung gehen?«
 
   »Abend«, entscheide ich schnell. »Ich muss nicht arbeiten, aber am Sonntag muss ich auf so eine Familiensache.«
 
   »Oh…« Er klingt enttäuscht. »Wann denn?«
 
   »Um elf muss ich da sein.«
 
   »Schade, ich dachte wir machen am Sonntag noch was.«
 
   Ich bekomme ein ganz schlechtes Gewissen. »Sorry.«
 
   »Ist ja nicht deine Schuld. Also dann am Samstag um halb acht am Kino?«
 
   »Gern.«
 
   »Oder wollen wir davor noch was essen gehen?«
 
   Meine Güte, das kann ich mir doch nie im Leben leisten. Hastig suche ich nach einer Ausrede. »Ähm, nein, ich esse mittags mit meinem Cousin zusammen.«
 
   Ha, als würde ich den noch einmal in dieser Woche zu sehen bekommen, geschweige denn es wollen. Doch Kilian scheint mir zu glauben, obwohl ich ein grauenhafter Lügner bin. Er klingt leicht belustigt, was mich verunsichert. 
 
   »Na gut, also um halb acht dann. Hast du heute fleißig gelernt?«
 
   »Ging.«
 
   »Willst du morgen wirklich nicht ins ‚Vía‘ kommen? Ich hab schon wieder Sehnsucht nach dir«, gesteht er plötzlich.
 
   Ich lächle dämlich und mein Herz beginnt, lauter und schneller zu pochen. Er hat Sehnsucht nach mir. Am liebsten würde ich mich sofort aufs Fahrrad schwingen und zu ihm radeln. Dennoch: Schon wieder ins ‚Vía‘? Nein. 
 
   »Ich find’s dort nicht so toll.«
 
   »Schade«, seufzt er. Eigentlich könnte er ja anstatt ins ‚Vía‘ einfach zu mir kommen. Allerdings wage ich nicht, ihm so etwas vorzuschlagen. Er könnte ja auch selbst darauf kommen. Wahrscheinlich hat er sich sowieso schon mit seinen Freunden verabredet. Sicherlich sogar.
 
   »Hörst du dir am Freitag wieder die Sendung an?«
 
   »Vielleicht«, murmle ich unbestimmt, aber natürlich werde ich das tun.
 
   »Dann kann ich dir wenigstens eine gute Nacht wünschen«, freut sich Kilian.
 
   Merkwürdig, dass ich ihn nicht peinlich finde. Noch merkwürdiger, dass ich mich darüber freue. Ich schweige verlegen. Kilian lauscht der Stille noch eine Weile, ehe er sich verabschiedet und auflegt. Ich bin in den nächsten Minuten etwas überfordert. Erst Torben, dann meine Mutter und schließlich Kilian. So viele Anrufe habe ich sonst nicht einmal im ganzen Monat!
 
    
 
   ***
 
    
 
   Die Sendung ist so wie immer. Ich liege schon im Bett und warte darauf, dass er sein Versprechen wahr macht. Er macht es. Und er nennt mich wieder ‚Kleiner‘, nur diesmal ist da noch ein ‚mein‘ davor. Überglücklich schließe ich die Augen und gebe einen peinlichen Quieklaut von mir. Zum Glück bin ich allein. Gerade als sich mein Herzschlag soweit beruhigt hat, dass ich kurz vorm Einschlafen bin, klingelt es Sturm. Erschrocken fahre ich in die Höhe und versuche zu begreifen, woher der schreckliche Lärm kommt. Schließlich gelingt es mir und ich taumle aus dem Bett zum Summer. Keine Minute später ist Torben bei mir, sichtlich außer Atem. 
 
   »Ich brauche deine Hilfe!«
 
   Verdattert und verschlafen sehe ich ihn an. »Warum?«
 
   »Ein Kumpel von mir… Olli, du weißt schon, der von letztem Mal... Er ist total weggetreten. Ich kriege ihn allein nicht aus dem ‚Vía‘.«
 
   »Warum helfen dir nicht die anderen?«, brumme ich verwirrt. »Ich hab‘ schon geschlafen!«
 
   »Die sind auch schon alle dicht«, entschuldigt sich Torben. »Bitte, Ruben. Ich kann ihn da nicht auf dem Klo liegen lassen.«
 
   »Ich…« Verzweifelt suche ich nach einer Ausrede. Schließlich fällt mir nichts Besseres ein, als: »Ich hab‘ kein Geld.«
 
   »Ich zahl‘ dir den Eintritt schon.«
 
   »Hm.« Dann könnte ich umsonst rein und sehe vielleicht doch noch Kilian. Der Gedanke gefällt mir. Aber das lasse ich mir vor Torben natürlich nicht anmerken. Es wundert mich sowieso, dass er mir nach der Auseinandersetzung gestern schon wieder so weit vergeben hat, dass er mitten in der Nacht bei mir aufkreuzt und um Hilfe bittet. Normalerweise schmollt er bei solchen Angelegenheiten wesentlich länger. Offenbar sitzt er wirklich in der Klemme. Betont mürrisch zucke ich mit den Schultern. 
 
   »Okay… Ich ziehe mir was an.«
 
   Hektisch sammle ich ein paar Kleidungsstücke zusammen und verschwinde, begleitet von Torbens drängelnden Kommentaren, ins Bad. Dann machen wir uns eiligen Schrittes auf den Weg.
 
   »Hat er zu viel gesoffen? Warum wartest du nicht, bis er nüchtern genug ist, um wieder selbst laufen zu können? Oder rufst die Security?«, frage ich ihn dabei immer noch unwillig.
 
   »Wenn’s nur das wäre. Ich vermute, er hat irgendwas geschluckt. Ich will nicht, dass er Ärger oder gar Hausverbot im ‚Vía‘ bekommt, wenn das rauskommt.« Torbens Stimme klingt merkwürdig sachlich. Vielleicht versucht er nur seine Sorge zu unterdrücken. Jedenfalls zahlt er mir tatsächlich den Eintritt, ich bekomme meinen Stempel und werde dann von ihm mit auf die Toilette gezogen. Hier liegt Olli auf den ersten Blick allerdings schon mal nicht. Verwirrt sehe ich mich um und blicke dann Torben von der Seite an, der wie gebannt auf eine der Kabinen starrt. Ich runzle die Stirn. 
 
   »Wo ist er?«
 
   Die Musik dringt nur gedämpft herein, trotzdem ist es immer noch laut genug, um sich nicht gut unterhalten zu können. Torben deutet also nur auf die Kabine. Sie ist abgesperrt. Ich bin noch ein bisschen verwirrter. »Wieso holst du…?«
 
   In diesem Moment öffnet sich die Kabine plötzlich und ich spüre, wie ich vor Schreck erstarre. Aber nicht nur ich. Die Erkenntnisse schießen bei dem Anblick wie Blitze durch meinen Kopf und genauso schmerzhaft. Da ist tatsächlich Olli und bei ihm ist Kilian. Was sie gemacht haben, ist naheliegend. Kilian sieht mich mindestens ebenso erschrocken an wie ich ihn. Torben trägt einen selbstgefälligen Gesichtsausdruck zur Schau und seine Rolle bei diesem Spiel wird mir damit schnell klar. Ich funkle ihn böse an und ohne noch weiter auf ihn, Kilian oder gar Olli zu achten, mache ich kehrt und stürze aus der Toilette.
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   Eine unheimlich kalte Wut frisst sich in meinen Bauch. Es fällt mir mit einem Mal leicht, mich durch die Massen zu kämpfen. Im Nu stehe ich an der frischen Luft und stampfe davon. Mir schwirrt der Kopf. Verdammte Scheiße, darauf hätte ich jetzt echt verzichten können.
 
   »Ruben!«, ertönt plötzlich Kilians Stimme hinter mir. Ich beschleunige meinen Schritt, doch da höre ich auch schon seine weit ausholenden Laufschritte. Im nächsten Moment packt mich seine Hand am Arm und hält mich zurück. 
 
   »Hey! Ich weiß, das war… Es tut mir wirklich leid. Ich…« Er klingt schuldbewusst.
 
   ‚Interessant, dass ein Radiosprecher so herumstammeln kann‘, denke ich plötzlich sehr nüchtern. Ich klammere mich an meinen rationalen Verstand und nicht an das gekränkte Gefühl in mir. Andernfalls wüsste ich nicht, ob ich überhaupt noch etwas sagen könnte oder einfach nur einfrieren würde. 
 
   Merkwürdig trocken antworte ich schließlich. »Es muss dir nicht leid tun.«
 
   »Aber…« Er stockt und mit einem Mal greifen seine Hände nach meinem Gesicht und zwingen mich, ihn anzusehen. »Bist du nicht sauer auf mich?«
 
   »Nein«, behaupte ich und mache mich von seinen Händen los. Die Geste ist intimer, als ich es gerade ertragen kann.
 
   Er wundert sich noch mehr und hört sich jetzt wirklich ungläubig an. »Wirklich nicht?«
 
   »Nein«, beharre ich und es stimmt wirklich. »Ich bin wütend auf Torben. Von dir habe ich nichts anderes erwartet.«
 
   Die Worte klingen bitter. Aber ja. Vernünftig betrachtet stimmt es. Natürlich habe ich nichts anderes erwartet. Es ist von Anfang an unlogisch gewesen, dass jemand wie Kilian auf mich abfährt und ich ihm reiche. Gehofft, dass es so ist, habe ich natürlich schon. Das ist aber etwas ganz anderes. Das hier ist die kalte Wirklichkeit. Kein Traum.
 
   »Aber ich habe etwas anderes von mir erwartet«, bekennt Kilian verprellt. Seine Hand greift wieder nach meinem Arm, als ich meine Flucht fortsetzen will. Kilian klingt sogar ein wenig wütend. »Verdammt, ich hatte das wirklich nicht beabsichtigt. Ich bin zufrieden mit –«
 
   »Du musst dich nicht rausreden.« Ich sträube mich dagegen, mich von ihm einlullen zu lassen. Wenn, dann soll er doch wenigstens dazu stehen. Diese verlogene Art gefällt mir nicht. Dann ist er eben untreu. Wir sind ja noch nicht einmal richtig zusammen. »Immerhin hast du mir nichts versprochen, oder?«
 
   »Nein«, gibt er zu und starrt mich an. Ich weiß es. Nicht weil ich mich dessen vergewissere, aber ich spüre seinen Blick auf meinem Gesicht. »Trotzdem… Der Kerl hat mich verführt. Ich bin nicht hergekommen für so etwas. Aber was meinst du damit, dass du auf Torben sauer bist?«
 
   Jetzt sehe ich ihn doch an. Das hat er noch nicht begriffen? »Wer, glaubst du denn, hat dich da verführt und warum war ich zu genau dem Zeitpunkt da, als ihr fertig wart?«
 
   Kilian blinzelt. Schließlich schüttelt er den Kopf. »Hä?«
 
   »Olli ist Torbens Freund. Torben hat mich gerade aus dem Bett geholt. Das war geplant«, knurre ich genervt über seine Begriffsstutzigkeit.
 
   Kilian macht ein irritiertes und zugleich grimmiges Gesicht. »War das ein beschissener Treuetest?«
 
   »Nein, das war ein ‚Kilian- ist-ein-Arschloch-und-ich-habe‘s- dir-doch-gesagt‘ Test«, knurre ich böse und löse meinen Arm aus seiner Umklammerung, die nun endlich nachgibt. Als ich mich wieder zum Gehen wende, folgt mir Kilian für einige Schritte schweigend.
 
   »Wieso macht er so etwas? Ist er in dich verknallt?«
 
   »Oh Gott, nein!«
 
   »Wieso dann?«
 
   »Weil er ein Opfer deiner beschissenen Wette mit Jeremy gewesen ist.« Plötzlich habe ich keine Zweifel mehr daran, dass auch das stimmt. Der Typ, der jetzt hinter mir herläuft, ist nicht mehr die Ikone, die ich vorgestern noch angebetet habe. Er ist ein Mensch. Keine Ahnung, wie er hätte reagieren müssen, um seine Lackschicht zu behalten, aber die ist eben abgeblättert. Er wirkt nicht mehr ganz so perfekt.
 
   Abermals greift er nach mir. Diesmal erwischt er meine Hand. Seine Stimme klingt heiser. »Wette?«
 
   Ich helfe ihm kühl auf die Sprünge. »Die Massenentjungferung vor sechs Jahren.«
 
   Kilian bleibt abrupt stehen und lässt mich los. Ich gehe weiter. Nach zehn Metern ist er wieder neben mir, packt mich an den Schultern und presst mich gegen die nächste Wand. Seine Augen bohren sich in meine, so dass ich ihnen diesmal unmöglich ausweichen kann. Ruhelos starrt er mich an.
 
   Im ersten Moment bin ich einfach überrumpelt, dann verwirrt. Was will er? Plötzlich atmet er leise zischend aus und schlägt mit der flachen Hand gegen die Wand hinter mir. Er flucht wütend, wirbelt herum und wendet sich damit von mir ab. Ich schüttle verdutzt den Kopf und sehe, wie er auch noch gegen einen Stein tritt und ihn gegen eine andere Hauswand befördert. 
 
   »Scheiße!«
 
   Erstaunt klassifiziere ich seine Taten als Wutausbruch und bin heilfroh, dass er ihn nicht an mir auslässt. Bevor er noch auf die Idee kommen sollte, mache ich mich wieder auf den Weg. Es ist immer noch ein Stück. Wir sind noch nicht einmal am Aldi vorbei. Ich habe ein bisschen Angst vor ihm.
 
   »Ruben, bleib hier!«, befiehlt er plötzlich streng. Ich verharre unschlüssig. Er tritt hinter mich. Ich kann seine Gegenwart spüren. »Du wusstest davon?«
 
   »Ja.«
 
   »Und du hast trotzdem… Seit wann?«, will er gereizt wissen. »Etwa von Anfang an? Kein Wunder, dass du nichts anderes von mir erwartest! Verdammte Scheiße! Du musst ja wirklich ein tolles Bild von mir haben.«
 
   Da hat er wohl recht. Ich kapiere dennoch nicht, wieso er sich so aufregt. Immerhin ist er selbst Schuld. Er weiß doch, dass ich von seinem schlechten Ruf weiß. Und da hat er noch behauptet, es wären alles Gerüchte. Jetzt kann er es nicht mehr leugnen und kriegt… ja was eigentlich? Und warum?
 
   »Seit wann?«, fragt er nochmals.
 
   »Montag oder so«, murmle ich verhalten.
 
   »Also wusstest du es schon am Mittwoch, als wir uns gesehen haben«, stellt er grimmig fest. Ich zucke mit den Schultern. Kilian seufzt schwer. »Und du sagst nichts? Ich meine, was denkst du denn jetzt von mir?«
 
   »Ich weiß nicht«, gestehe ich mir und ihm ein. »Es war mir egal. Jungfräulichkeit wird überschätzt.«
 
   »Aber was ist mit…« Er bricht ab. »Als du mich versetzt hast, war es dir noch nicht egal und da ging es nur um schwammige Gerüchte, oder? Wie kann dir so etwas egal sein? Ich kann mich nicht einmal selbst leiden, weil ich bei so etwas mitgemacht habe! Wie kannst du davon wissen und weiterhin etwas mit mir zu tun haben wollen?«
 
   Weil er sich offensichtlich verändert hat. Zumindest habe ich das geglaubt. Nach der Sache im ‚Vía‘ bin ich mir freilich nicht mehr so sicher. Letztlich ist mir aber selbst das egal. Ich habe mich in ihn verliebt, auch wenn er ein Arsch ist, davon habe ich bisher wenig gemerkt, wenn wir zusammen waren. Das sage ich ihm natürlich nicht. Ich zucke mit den Schultern. 
 
   »Warum regst du dich so auf?«
 
   »Warum regst du dich nicht auf?«, fragt er zurück.
 
   »Ich bin sauer«, gebe ich zu.
 
   »Auf Torben. Warum nicht auf mich?«
 
   Ich starre irritiert zu ihm auf. »Warum willst du das?«
 
   »Das wäre immerhin ein kleiner Hinweis, dass ich dir nicht egal bin.« Jetzt sieht Kilian verlegen zu Boden. »Es macht dir nichts aus, dass ich beim ersten Mal die Situation ausgenutzt habe und dich mit Geld ins Bett geholt habe. Es macht dir nichts aus, dass ich während meiner Beziehung mit Jeremy ein Arschloch war. Und es macht dir nichts aus, dass ich mir im ‚Vía‘ von dahergelaufenen Typen, deren Namen ich nicht einmal kenne, einen blasen lasse, obwohl ich dich morgen treffen wollte und viel schönere Dinge erleben könnte und mir meinen Saft aufsparen sollte. Verdammt! Das ist wirklich nicht sehr schmeichelhaft! Bin ich dir derart gleichgültig?«
 
   »Nein.«
 
   »Sondern?«
 
   Ich bin mir derart gleichgültig, dass ich es mir gefallen lasse. Es verletzt mich, aber gleichzeitig wiegen es die schönen Erlebnisse und seine Freundlichkeit mir gegenüber wieder auf. Es gibt wirklich nicht viele angenehme Aspekte in meinem Leben. Er ist da trotz allem eine Art Lichtpunkt. Er war ja immer lieb. Und der Sex ist wirklich gut.
 
   »Ich mag dich trotzdem«, gestehe ich leise und schiele nun auch wieder zu Boden. 
 
   Kilian seufzt und wuschelt mir dann durchs Haar. »Du bist ein merkwürdiger Typ. Aber ich mag dich auch. Das eben tut mir wirklich leid und die Wettphase habe ich überwunden, glaub‘ mir. Treffen wir uns morgen?«
 
   Ich nicke.
 
   »Aber ich will nicht ins Kino«, brummt Kilian. »Komm zu mir. Ich möchte mit dir reden.«
 
   Ich runzle die Stirn, aber nicke noch einmal. Eigentlich finde ich, dass wir schon genug geredet haben. Für heute scheint er zumindest der gleichen Ansicht zu sein. Er beugt sich vor und gibt mir einen leichten Kuss.
 
   »Ich glaub das einfach nicht!«, ächzt da plötzlich Torbens Stimme hinter uns. Als ich zu ihm herum wirble, steht er keine fünf Meter von uns entfernt und hat die Hände in die Hüften gestemmt. Ich verenge meine Augen und sehe ihn böse an.
 
   »Was muss ich denn noch tun, damit du mir glaubst und die Finger von dem da lässt?«, knurrt Torben meinen Blick ignorierend.
 
   Kilian in meinem Rücken verspannt sich merklich. »Also tatsächlich? Du hast diesen Pimpf gerade auf mich losgelassen?«
 
   »Du bist ja auch flott drauf angesprungen«, gibt Torben zurück.
 
   »Er ist mir, verdammt noch mal, direkt an die Hose gegangen!«, knurrt Kilian. »Ich will dich mal sehen, wenn das jemand mit dir macht.«
 
   Ich will mir das nicht geben. Die beiden sind mir echt zu viel momentan. Besonders Torben. Ich schnaufe leise und wende mich ab. 
 
   »Bis morgen, Kilian. Und Torben, mindestens eine Woche Abstand.«
 
   »Im Gegensatz zu dem da meine ich es gut mit dir!«, empört sich Torben. Ich ignoriere ihn und gehe einfach weiter. Als Kilian etwas zu Torben sagt, bin ich schon zu weit weg, um es zu verstehen. Es hört sich aber so an, als würden sie noch eine Weile weiter streiten. Mir egal. Ich will das nicht hören. Das Schlimme ist nämlich, dass die beiden momentan die wichtigsten Personen in meinem Leben sind. Torben ist meine einzige Familie. Mein Rückhalt. Und Kilian… Das ist wohl offensichtlich.
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   Ich kann natürlich kaum schlafen. Am Vormittag versuche ich, zu lernen. Am Nachmittag gebe ich es auf. Am Abend stehe ich vor Kilians Wohnung und frage mich zum wiederholten Mal, ob ich noch alle Tassen im Schrank habe. Torben hat sich –  entgegen meiner Erwartungen – nicht gemeldet. Entweder ist er sauer oder er hat tatsächlich aufgegeben oder beides. Ich zögere kurz, ehe ich klingle und eingelassen werde.
 
   Kein Kuss zur Begrüßung. Nicht einmal eine Umarmung. Kilian wirkt ziemlich ernst. Ein wenig angespannt sogar. Mich beschleicht ein ungutes Gefühl. Ich habe mich schon gefragt, worüber wir noch reden müssen. Jedenfalls scheint es nicht angenehm zu sein. 
 
   »Setz dich schon mal ins Wohnzimmer. Magst du etwas trinken?«
 
   »Cola, wenn du hast.« Keine Ahnung, ob ich wirklich etwas runter kriegen kann. Schlucken scheint heute nicht meine leichteste Übung zu sein. Aber das Sofa weckt angenehme Erinnerungen. Ist es wirklich erst drei Tage her, dass wir hier gekuschelt haben? Mir kommt es vor wie eine Ewigkeit. 
 
   Behutsam lasse ich mich auf dem Polster nieder und sehe mich um. Es ist schön ordentlich hier, aber auch nicht steril. Auf dem Tisch liegen verschiedene Zeitungen. Da kommt wohl der Nachrichtensprecher durch.
 
   »Ich hab‘ dir Eis rein getan. Hoffe, das ist okay?« Mit diesen Worten stellt er mir ein großes Glas vor die Nase. Anscheinend werden wir länger reden, denn daran werde ich gewiss eine Weile zu trinken haben. Ich nicke und registriere, dass er sich mir schräg gegenüber in einen Sessel setzt. Er scheint immer noch nervös zu sein. Ich runzle die Stirn, überlasse es aber ihm, den Anfang zu finden.
 
   »Dein Cousin ist eigentlich ein lieber Kerl«, stellt er fest. »Er passt gut auf dich auf.«
 
   »Mhm«, murmle ich verwundert. Bin ich jetzt hier, um über Torben zu sprechen? Wie lange die beiden gestern wohl noch diskutiert haben? Offensichtlich hat es etwas gebracht, wenn Kilian das Gespräch mit ihm anfängt. »Du solltest nicht auf ihn sauer sein, sondern auf mich.«
 
   »Sollte ich nicht selbst entscheiden dürfen, warum ich auf wen sauer bin?«
 
   »Natürlich«, murmelt er und fokussiert seinen Blick auf mein Glas. Seine Anspannung ist ansteckend. Unruhig rutsche ich hin und her. Schließlich seufzt er. »Das mit der Wette stimmt, aber das hast du dir sicher schon denken können. Jeremy war langweilig… Es war seine Idee. Wir waren da schon drei Jahre zusammen.«
 
   Ich rechne im Kopf nach und komme zu dem erstaunlichen Ergebnis, dass die beiden insgesamt sechs Jahre zusammen gewesen sind. Das ist für mich eine enorme Leistung. Darum bin ich auch erst einmal sprachlos und lasse ihn weiter reden. Ich wundere mich überhaupt, dass er es mir erzählt. Offenbar will er reinen Tisch machen.
 
   »Es stand sechs zu zwölf am Ende. Und einer von den zwölf war dein Cousin«, gesteht er leise. »Ich kann nicht behauptet, dass es mir damals keinen Spaß gemacht hat. Es war spannend und… irgendwie hat es mir auf eine perverse Art gefallen. Man fühlte sich überlegen. Es blieb auch nicht die einzige Wette zwischen Jeremy und mir.«
 
   »Warum erzählst du mir das?«, unterbreche ich ihn.
 
   Er seufzt. »Damit du es weißt. Lieber erzähle ich es dir, bevor dein Cousin mit neuen Dingen auftrumpfen kann. Ich will, dass du es von mir weißt und dann wirklich entscheiden kannst, ob du das mit uns weiterführen oder lieber die Finger von mir lassen willst.«
 
   Ich zucke unglücklich mit den Schultern. Keine Ahnung, ob ich das, was noch kommt, hören will. Ich binde ihm ja auch nicht mein ganzes Leben auf die Nase… Zumindest nicht alles Schlimme auf einmal. 
 
   Kilian scheint meinen Gedankengang mitverfolgt zu haben. »Ich bleibe bei den großen Brocken und es sind nur drei, okay? Wie gesagt, blieb es nicht bei der einen Wette. Es gab auch noch andere. Ausgang der letzten Wette war, dass Jeremy bei dem Opfer blieb. Wir haben uns vor drei Jahren getrennt. Damit hatten sich die Wetten erledigt. Brocken Nummer zwei: Ich habe mich danach nicht unbedingt zurückgehalten. Ich hab‘ zu der Zeit so ziemlich mit jedem geschlafen, der mich gewollt hat. Das habe ich immer noch nicht ganz abgelegt. Es ist irgendwie eine Angewohnheit geworden. So wie auch gestern mit diesem Freund von deinem Cousin. Also kurz gesagt: Ich war eine ziemliche Schlampe.«
 
   Es ist grotesk, das aus dem Mund des Mannes zu hören, den ich so toll gefunden habe. Ich nehme einen großen Schluck Cola und warte unwohl auf Brocken Nummer drei. Ernsthaft: Ich will das nicht hören. Wieso muss ich mir das antun?
 
   »Nummer drei: Jeremy ist HIV positiv.« Er seufzt und starrt wieder auf mein Glas, dass ich nun in meinen Händen halte und nervös drehe. »Er hat es mir vor einem halben Jahr gestanden, als er beschlossen hat nach Berlin zu ziehen. Wir haben früher nicht selten ungeschützt miteinander geschlafen und er wusste nicht, wie lange er es schon hat. Ich hatte also nicht unbegründet Angst, dass ich es auch habe. Es gibt auch einige, die von Jeremy wissen und behaupten, ich hätte es.«
 
   Und ich habe jetzt auch Angst. Vielen Dank für die Warnung. Mein Mund wird trocken. Mein Geist fängt an zu rotieren. Trotz Gummi. Verdammt! Bitte nicht!
 
   »Aber ich habe es nicht«, kommt der erlösende Zusatz. »Ich habe mich gleich zweimal testen lassen. War beide Male negativ. Dennoch, es hat mich zum Nachdenken gebracht und mir ist klar geworden, dass ich das nicht mehr will. Dieses leichtfertige Leben ohne Morgen. Es gibt ein Morgen. Das habe ich begriffen. Und…« Er sieht mich direkt an. »Und ich… mag dich wirklich. Mir gefällt deine Art sehr. Du bist so…«
 
   Verwirrt erwidere ich seinen Blick. Wie sind wir denn jetzt plötzlich auf meine Person gekommen? Waren wir nicht dabei, dass er sich verändern will? Bin ich etwa Teil dieser Veränderung? Moment… Das hört sich aber nicht wirklich schmeichelhaft an!
 
   »Du hast es selbst gesagt. Du bist nicht leichtlebig, aber trotzdem faszinierst du mich. Ich will dich besser kennen lernen.«
 
   »Etwa als Vorbild?«, frage ich entsetzt. Soll ich jetzt Lebemännern Nachhilfe im Langweiligsein geben? Mir gefällt er ganz gut so, wie er ist. Die meisten Freunde von Torben huren herum. Ich fand das immer okay und habe sie um ihre lockere Einstellung beneidet, weil ich selbst immer verkrampft bin. Kilian lacht leise und entspannt die Atmosphäre damit kolossal. »Nein, nicht direkt. Ich will dich. Ich glaube, du bist gut für mich.«
 
   Ich schwanke zwischen vielen verschiedenen Empfindungen. Wut, Angst, Empörung und Freude. Mit anderen Worten: Ich bin verwirrt. Er hat mich völlig überfahren. Drei Brocken! Jawohl! Er ist ein Spieler, eine Schlampe und beinahe HIV positiv. Verdammt noch mal, wer soll das denn alles auf einmal schlucken. Verdammter Mist!
 
   »Du musst dich nicht sofort entscheiden«, sagt Kilian gütig. »Ich fand nur, dass du es wissen solltest. Vielleicht… Gestern, da war ich ziemlich wütend auf dich.«
 
   ‚Bitte‘?
 
   »Vor allem natürlich auch auf mich, weil ich meinen Schwanz nicht unter Kontrolle hatte und wegen der Wette, dass du davon wusstest und ich… ja, eigentlich war ich auf mich wütend, weil ich dachte, dass ich damit alles verdorben habe, bevor es angefangen hat. Aber, na ja, offensichtlich war dir das alles egal. Du hast dich über deinen Cousin aufgeregt. Wieso nicht über mich?« Er schüttelt den Kopf. »Das bedeutet doch, dass ich dir egal bin.«
 
   Oh, schon wieder das. Ich starre auf mein Glas, während ich darüber nachdenke, wie ich ihm das erklären soll. Es dauert eine ganze Weile, bis ich meine Gedanken ausformuliert habe. Aber diesmal lässt mir Kilian die Zeit, die ich brauche, ohne mich zu drängen. Schließlich versuche ich es. 
 
   »Es ist mir egal, weil es nicht zu dem Bild passt, das ich bereits von dir habe und das du mit deinen Geständnissen eben noch einmal bestärkt hast. Ich lebe nicht in deiner Vergangenheit. Mich interessiert dein gegenwärtiges Ich. Und ich bin sauer auf Torben, weil er sich in Sachen einmischt, die ihn nichts angehen und sogar meint, mit dir blöde, durchschaubare Intrigen spielen zu müssen.«
 
   Kilian denkt einen Augenblick darüber nach. Dann zuckt er hilflos mit den Schultern. »Und wie habe ich es geschafft, dass du so ein stabiles, positives Bild von mir hast? Immerhin hab‘ ich gleich zu Beginn deine Situation ausgenutzt und dich mit Geld bestochen, zu mir ins Bett zu kommen.«
 
   »Ich wollte gar kein Geld«, platzt es plötzlich aus mir heraus. Wo wir gerade so ehrlich zueinander sind, sollte ich das wohl auch endlich gestehen. Auch wenn es mir immer noch sehr unangenehm ist. Ich schiele zurückhaltend zu ihm hinüber, um seine Reaktion abschätzen zu können.
 
   Die bleibt zunächst aus. Dann blinzelt er verblüfft. »Wie bitte?«
 
   »Ich wollte kein Geld. Das hattest du missverstanden. Beziehungsweise, ich dachte, du hast einen blöden Scherz gemacht… und dann war es mir zu peinlich, es nicht zu nehmen, wo es da schon lag…« Die Verlegenheit in mir nimmt weiter zu. Jetzt traue ich mich nicht einmal mehr, ihn noch anzusehen. Ich ringe mit den Händen und starre angestrengt darauf. 
 
   Es ist sehr lange sehr still. Plötzlich steht Kilian auf und lässt sich neben mich fallen. Ich spüre seinen ernsten Blick auf mich gerichtet. 
 
   Er atmet einmal tief durch und fragt: »Du hättest am Anfang…? Du meinst, das erste Mal dachtest du… wolltest du schon…?« Offenbar hat sogar er manchmal Probleme, die richtigen Worte zu finden. Wie beruhigend. Doch dann drückt er sich plötzlich sehr klar aus. »Du hast keinerlei Interesse gezeigt. Ich bin dreimal bei dir abgeblitzt! Wann, bitte, hast du es gewollt?«
 
   »Wann habe ich dich abblitzen lassen?«, frage ich zurück.
 
   »Im ‚Moritz‘! Bei meinem ersten Besuch… Okay, da war Jeremy dabei und ich konnte es verstehen. Aber beim zweiten Mal war ich nur wegen dir da. Du bist nicht einmal auf mich angesprungen. Und dann am Samstagabend das Gleiche.«
 
   »Ich habe gearbeitet«, rede ich mich heraus und gebe dann doch treudoof zu. »Außerdem… ich hab‘ gedacht, du willst nur nett sein, um mich eventuell für deine Sendung anzuwerben.«
 
   »Was?!«, ruft er entsetzt. Dann lacht er plötzlich. Es klingt ziemlich selbstironisch. »Oh Scheiße…« Er schlägt die Hände vors Gesicht und macht ein merkwürdiges Geräusch, das so etwas wie Fassungslosigkeit auszudrücken scheint, gepaart mit einem immer noch währenden Lachen. Ich lächle unsicher. Es scheint ihn sichtlich zu schockieren. Na gut, dann weiß er ja mal, wie schockiert ich gewesen bin, als ich das Geld plötzlich in der Hand gehalten habe.
 
   »Verdammt, Kleiner, das tut mir leid«, gesteht er schließlich und streicht über meinen Rücken. »Warum hätte ich so etwas Dummes tun sollen? Das wäre doch totale Verschwendung!«
 
   Ich zucke mit den Schultern.
 
   Er schüttelt wieder den Kopf. »Himmel, da wäre ich nie drauf gekommen. Wusstest du von Anfang an, wer ich bin?«
 
   »Ich kannte deine Stimme«, gebe ich zu und bekomme heiße Ohren. Ich muss wieder an den Traum und das Missgeschick mit dem zerbrochenen Geschirr als unmittelbare Reaktion darauf denken.
 
   »Hast du mich von Anfang an gemocht?« Jetzt klingt er fast zärtlich und ein bisschen zurückhaltend.
 
   Ich zucke erneut mit den Schultern und nicke zaghaft. In mir sieht es anders aus. Mein Herz beginnt bei meinem Geständnis, schneller zu schlagen, und ich warte unruhig auf seine Reaktion.
 
   Kilian verschränkt die Arme vor der Brust, lehnt sich zurück und denkt nach. »Ich bin ein gieriger Idiot!«, meint er schließlich. »Hätte ich noch ein bisschen mehr Geduld gehabt, wäre alles nur halb so chaotisch gelaufen. Aber ich musste ja unbedingt mit dir schlafen, dabei war es eh schon zu spät.«
 
   »Zu spät?«
 
   »Ich wollte…« Er zögert. »Wo wir gerade so ehrlich sind: Wenn dir jemand, den du gerade kennen gelernt hast, nicht mehr aus dem Kopf geht, kann Sex manchmal helfen. Verstehst du?«
 
   Er wollte mich aus seinem Kopf haben?
 
   »Da du scheinbar kein Interesse hattest, dachte ich eben auch, dieses eine Mal würde reichen und darum waren mir alle Mittel recht.« Er schnauft selbstironisch. »Tja, hat offensichtlich nicht geklappt.«
 
   Also wollte er eigentlich doch nicht, schließe ich betrübt. Ich bin ihm nur ein wenig zu lange im Kopf rumgespukt. Vielleicht ist es wirklich nur meine langweilige Art, die ihn fasziniert. Wenn er ihre Inhaltslosigkeit durchschaut hat, wird er sich schnell davon machen. 
 
   Seine Hand streicht meinen Rücken hoch und krault mich zärtlich hinterm Ohr. Es lenkt mich augenblicklich von meinen düsteren Gedanken ab. Unsicher blicke ich zur Seite und sehe in seine Augen. Sie betrachten mich undurchsichtig, aber auch sehr nachdrücklich. 
 
   Plötzlich lehnt er sich zu mir und küsst mich unvermittelt auf den Mund. Es ist der erste Kuss, seit... Ich bin etwas überrascht, doch dann gehe ich darauf ein. Sofort vergesse ich wieder viel von dem Mist, den er mir gebeichtet hat. Aber dann ist er auch schon wieder fort.
 
   »Ich will dich so sehr, aber gleichzeitig habe ich das Gefühl, ich hätte dich kein Stück verdient«, gesteht er leise. Unsere Nasen stupsen aneinander, so dicht ist er noch bei mir. Verwirrt suche ich nach dem Sinn seiner Worte. Aber ich kann mich nicht konzentrieren. Ich will ihn noch einmal küssen und seine Lippen sind so nahe.
 
   Kilian seufzt leise, als ich meinem Verlangen nachgebe. Seine Arme umschlingen mich und ehe ich mich versehe, liegen wir nebeneinander auf dem schmalen Sofa und verschlingen den anderen sehnsüchtig. 
 
   Doch dann ist es wieder Kilian, der sich aus dem Kuss löst. »Himmel, kannst du nicht wenigstens ein bisschen sauer auf mich sein?«
 
   »Ich bin nicht glücklich über deine Vergangenheit«, gebe ich ungelenk zu.
 
   »Aber es macht dir nichts aus?«, wundert er sich wieder. Er seufzt leise und küsst mich noch einmal. »Das ist vielleicht der Grund, warum dein Cousin so höllisch auf dich aufpasst. Sollte ich mir wohl auch angewöhnen.«
 
   »Was?«
 
   »Auf dich aufzupassen. Nachher schnappt dich noch einer weg.« Er grinst und zieht mich enger in seine Arme. Eine Weile bleiben wir so liegen. Ich hänge dem Gedanken nach, ob es ihn stört, dass ich ihm so leicht verzeihe. Aber jeder hat doch ein paar Leichen im Keller. Wichtig ist doch nur, was er jetzt macht. Allerdings, so gesehen: Er hat gestern Nacht etwas mit Olli gemacht. Das war doch jetzt. Vielleicht sollte ich da…
 
   »Ähm.« Ich habe keine Ahnung, wie ich das formulieren soll.
 
   »Hm?«, murmelt er auffordernd und selbst noch in Gedanken.
 
   »Bezüglich Olli…«, fange ich unschlüssig an.
 
   »Olli?«, wundert er sich. Na toll, er kennt nicht mal seinen Namen.
 
   Ich richte mich unwohl auf. »Der Typ von gestern.«
 
   »Oh«, murmelt Kilian betreten. »Kennst du ihn gut?«
 
   »Nein, er ist nur mit Torben befreundet. Ich mag ihn nicht«, erkläre ich schlicht. »Aber… wenn das deine Angewohnheit ist, dich auf so etwas einzulassen… Was wäre das dann zwischen uns? Eine offene Beziehung? Überhaupt so etwas wie eine Beziehung? Ich will es nur wissen.«
 
   Kilian weicht meinem Blick aus und setzt sich ebenfalls auf. Er scheint eine Weile nachzudenken. Dann seufzt er tief. »Na ja, ich lege mich ungern fest. Allerdings…«
 
   Er zögert unwohl. Die Worte kommen mir wieder in den Kopf: ‚Sex und Essen und ein bisschen mehr‘. Immer noch. Ich bin enttäuscht. Nach dem ganzen Gerede von eben, dachte ich, wir wären inzwischen weiter. Um das mal für mich zusammenzufassen: Was will er eigentlich von mir? Er hat doch gesagt, dass es ihm gut tun würde, mit mir zusammen zu sein, dass ich mich entscheiden soll, ob ich es trotz der ganzen Scheiße mit ihm wagen will. Ich will. Ich bin verknallt. Wieso sind wir dann noch nicht zusammen? 
 
   »Hey…« Sein Finger stupst mir unters Kinn, damit ich ihn ansehe. »Ich bin… Ich will dir nur nichts versprechen. Eigentlich will ich es ernsthaft mit dir probieren. Und eigentlich will ich auch keine offene Beziehung, weil es dann ja auch für dich gelten würde. Ich will nicht, dass dich irgendjemand außer mir anfasst. Allerdings: Ich war noch nie treu. Keine Ahnung, ob ich das schaffe und ich will dich nicht enttäuschen, darum kann ich dir auch nichts versprechen.« Immerhin ist er ehrlich. »Allerdings würde ich es in deinem Fall versuchen.«
 
   »Also: feste Beziehung?«
 
   »Es ist meine erste… Können wir das bitte nicht so nennen?« Er verzieht das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen.
 
   Ich muss lächeln. »Meine auch.«
 
   »Tatsächlich?« Er grinst plötzlich. »Dann können wir ja beide sehen, wie wir damit zurecht kommen.«
 
   »Mhm«, murmle ich dumm und starre auf seinen schönen Mund. Der merkt es, lächelt und kommt meinem wieder ganz nahe.
 
   »Ich hab dich lieb«, sagt Killian leise und drückt den schönen Mund auf meinen. Eine ganze Weile küssen wir uns, ohne mehr zu machen oder zu wollen. Irgendwann trennen wir uns atemlos und lächeln uns blöde an. 
 
   Dann will Kilian plötzlich wissen: »Sag mal, hast du heute eigentlich schon etwas Anständiges gegessen?«
 
   »Äh…« Wann denn bitteschön? Ich hatte verständlicherweise keinen Appetit nach dem ganzen Terz.
 
   Kilian rollt mit den Augen und steht auf. »Also nein? Warte, ich mach dir schnell etwas.«
 
   »Eigentlich habe ich gar keinen…«
 
   »Du kannst auch mitkommen.« Und weg ist er.
 
   Frustriert setze ich mich ebenfalls auf und schlurfe ihm hinterher. »Bin ich dir zu dünn?«
 
   »Nein, aber du musst mehr auf dich achten. Was hast du denn heute gegessen?«
 
   »Hm…« Ich überlege angestrengt. »Einen Müsliriegel und einen Apfel.«
 
   »Machst du Diät oder bist du magersüchtig?« Er klingt milde entsetzt.
 
   Verlegen schaue ich zu Boden. »Ich vergesse es eben manchmal.«
 
   »Magst du Brot? Ich habe ganz frisches da. Oder soll ich uns noch schnell einen Salat machen?«
 
   »Brot reicht völlig.«
 
   »Magst du lieber Käse oder Wurst?«
 
   »Egal.«
 
   Er schmiert mir etwas und lässt sich nicht mal helfen. Schließlich macht er sich auch noch selbst eine Scheibe, um mir Gesellschaft zu leisten. Zusammen setzen wir uns an seinen Tisch und beginnen zu essen.
 
   »Bleibst du über Nacht?«
 
   »Eigentlich muss ich morgen zu dem Familiending.«
 
   »Hattest du erwähnt«, erinnert sich Kilian. »Wann noch mal?«
 
   »Um elf muss ich bei meinen Eltern sein.«
 
   »Na, das sollten wir hinkriegen«, findet Kilian. »Ich habe auch noch eine Ersatzzahnbürste für dich.«
 
   »Aber ich habe keine Sachen dabei und so kann ich nicht hin.«
 
   »Ich kann dich mit dem Auto zu dir fahren, du ziehst dich um und dann bringe ich dich zu deiner Regierung.«
 
   »Regierung?«, wiederhole ich halb belustigt. Ist das ein Versuch, zwölf Jahre jünger zu erscheinen, oder hat man das vor zwölf Jahren so gesagt?
 
   Kilian grinst nachsichtig und zuckt mit den Schultern. »Deine Eltern.«
 
   »Hab ich mir schon gedacht.«
 
   »Also? Machen wir es so?«, hakt er nach. »Keine Angst, ich lasse dich nur raushüpfen, du musst mich nicht vorstellen. Gott bewahre…«
 
   Alleine der Gedanke bringt mich Lachen: Ich meinen Eltern meinen Freund vorstellen. Meinen Freund Kilian. Stimmt, das ist er ja jetzt. Seit einer halben Stunde. Die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag. Ein schöner, angenehmer Schlag. Wow, ich habe einen Freund.
 
   »Hey, was ist daran so lustig? Du grinst ja von einem Ohr zum anderen.«
 
   »Nichts«, behaupte ich und reduziere es zu einem Lächeln. »Meine Eltern würden da nicht so optimal drauf reagieren.«
 
   »Nicht?« Er lächelt zurück und beißt sich dann kurz auf die Unterlippe. Seine Augenbrauen hüpfen nach oben. »Du hast dich doch schon vor ihnen geoutet, oder?«
 
   »Ja.«
 
   »Und?«
 
   »Na ja, darauf haben sie auch nicht optimal reagiert.«
 
   »Uh…«, raunt er mitfühlend. »Das tun ja die wenigsten. Meinen Eltern habe ich es erst mit sechsundzwanzig gestanden. Sie waren ganz entspannt, haben sich wohl auch schon so etwas Ähnliches gedacht und waren froh, dass es nichts Schlimmeres war.«
 
   »Etwas Schlimmeres?« Meinen Eltern würde gar nichts Schlimmeres einfallen.
 
   »Na ja, meine Mutter ist Psychotherapeutin. Ihr wäre schon etwas eingefallen.« Kilian lacht leise. »Aber vielleicht ist das auch der Grund, warum sie so gut damit umgehen konnte und meinen Vater auch davon überzeugt hat. Und deine Eltern? Haben sie sich inzwischen damit arrangiert?«
 
   »Ich habe nicht so viel mit ihnen zu tun«, antworte ich schlicht.
 
   Kilians Lächeln verblasst. Er sieht mich fragend an. »Oh… Also nicht?«
 
   »Nein«, murmle ich und schüttle den Kopf.
 
   Seine Hand legt sich auf mein Haar und streichelt mich sanft. »Sie werden es schon noch lernen.«
 
   »Mhm.« Nicht dass ich das wirklich glaube, aber ich habe auch keine Lust, weiter darüber zu sprechen. Kilian scheint das zu verstehen. Er streicht noch einmal über meine Wange und küsst mich sanft. Dann lehnt er sich wieder zurück. 
 
   »Was ist das eigentlich für eine Familienfeier?«
 
   »Hm… Nicht direkt Feier. Wir essen nur zusammen bei meiner Großmutter. Todestag von ihrem Mann. Dem Vater meiner Mutter.«
 
   »Wann ist er denn gestorben?«
 
   »Schon länger her«, gebe ich missmutig zu. »Ich finde es schwachsinnig.«
 
   »Armes Mäuschen«, neckt er mich. Sein Fuß streicht an meinem Bein hoch. »Wirst du es überleben? Ansonsten geh doch einfach nicht hin. Mir würde schon etwas Besseres einfallen, was wir machen könnten. Zum Beispiel ausschlafen.«
 
   Ich lächle gequält. »Dadurch wird es nicht besser.«
 
   »Stimmt wohl, wir wollen deine Familie ja nicht noch stinkiger machen.« Seufzend lässt Kilian mein Bein zufrieden. »Bist du satt?«
 
   »Ja.«
 
   »Wirklich?«
 
   »Ja.«
 
   »Gut.« Er nimmt meine Hand und zieht mich vom Stuhl in seine Arme. Ich schlinge meine Arme ebenfalls um ihn und lasse mich von seinen Lippen bezirzen. »Was machen wir denn jetzt? Wollen wir ein bisschen Fernsehen und dann ins Bett?«
 
   Ich nicke. Mir ist alles recht und ich vermute, dass Fernsehen nur eine Ausrede zum Kuscheln ist. Tatsächlich zieht mich Kilian auf der Couch sofort in seine Arme und streichelt mich die ganze Zeit. Ich fühle mich so wohl… 
 
   Von dem Film bekomme ich kaum etwas mit. Seine Lippen sind meinem Ohr ziemlich nahe. Ich spüre die Hitze in ihnen besonders deutlich. Mein Herz schlägt ein wenig schneller. Ich bin richtig glücklich. Warum sollte ich mir Sorgen um etwas machen, was ich nicht beeinflussen kann? Seine Vergangenheit, unsere Zukunft… Ich werde sehen, wie sich das eine auf das andere auswirkt.
 
   Das Telefon klingelt. Mit einem unwilligen Brummen lässt mich Kilian auf der Couch zurück und holt sich den schnurrlosen Apparat. Ich lausche, ohne es wirklich zu wollen. Es ist Samstagabend. Wer das wohl sein mag? Vielleicht jemand, der Kilian zum Ausgehen einladen möchte.
 
   »Hubert«, meldet er sich nüchtern. Nicht unfreundlich, aber auch nicht sehr einladend. »Ach, du bist es. Ja, mir geht es gut.« Er lächelt in meine Richtung. »Sehr gut sogar. Und dir? — Ja, mag sein, aber warum rufst du an? — Eigentlich habe ich gerade Besuch. — Nein, schon gut. Ist nicht so schlimm. — Lass uns ein anderes Mal darüber reden. — Okay, morgen. Gut, bis dann. — Dir auch einen schönen Abend. Bis dann!«
 
   Er kommt zurück zu mir und erklärt beiläufig: »Nur Jeremy.«
 
   »Dein Ex?« Mich beschleicht ein leichtes Unwohlsein bei dem Namen.
 
   »Ja, aber er wollte nur tratschen, glaub ich. Sein Partner arbeitet viel und er langweilt sich schnell, wenn er allein ist«, erklärt er recht ausführlich und zwinkert mir zu. »Nur hab‘ ich gerade was Besseres zu tun.«
 
   Ich nicke. Okay, es hilft ein bisschen, dass Kilian mich an die erste Stelle setzt. Aber nach den Erzählungen über Jeremy muss er das auch. Gott, der Kerl ist mir wirklich nicht sympathisch. Er hat Torben verletzt – auch wenn ich auf den momentan ebenfalls nicht gut zu sprechen bin. 
 
   »Hast du dich mit Torben gestern eigentlich noch lange unterhalten?«
 
   »Das bessere Wort dafür ist wohl streiten«, verbessert Kilian lächelnd, steigt über die Lehne und setzt sich hinter mich. Seine Arme umfangen mich gleich darauf.
 
   Behaglich lehne ich mich an ihn. »Und wie ist es ausgegangen?«
 
   »Es gab keinen Gewinner oder Verlierer.« Kilian stockt. »Eher ein Unentschieden. Wir sind beide stur geblieben. Dein Cousin hält mich nach wie vor für einen Arsch, der dich nicht verdient. Und ich lasse mich nach wie vor nicht davon abbringen, es ernster mit dir zu meinen, als er es mir zutraut. Allerdings sind die Fronten geklärt: Torben wird mir den Kopf abreißen, sollte ich dich verletzen. Du solltest ihm nicht böse sein.«
 
   »Er mischt sich ständig in alles ein«, brumme ich unwillig. »Ich bin ihm nicht mehr böse, aber ich will ihn einfach eine Weile nicht sehen.«
 
   »Kommt er nicht zu dem Familientreffen?«, fragt Kilian.
 
   »Nein. Er ist nur mein Cousin zweiten Grades.«
 
   »Wie lange wird es dauern?«
 
   »Bis nach dem Kaffee bestimmt«, seufze ich.
 
   »Wenn du magst, kannst du danach noch einmal vorbeikommen.«
 
   »Mhm«, brumme ich unbestimmt. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dann noch in der richtigen Stimmung bin. Es wird anstrengend. Und ich will nicht, dass Kilian mich so erlebt. Um ihn davon abzulenken, drehe ich mich langsam zu ihm um. Wir haben uns schon viel zu lange nicht mehr geküsst. Lächelnd lässt er sich von mir auf den Rücken drücken, während ich über ihn wandere. Ich lege mich zufrieden auf ihn und suche sehnsüchtig seine Lippen. 
 
   Kilians Hände greifen nach meinem Hintern, streichen über ihn zu meinen Beinen und spreizen sie über sich. Ich spüre das Anschwellen in unseren Hosen. Bedächtig lasse ich meine Hand zwischen uns wandern und lege sie auf seine Scham. Sein Penis zeichnet sich bereits deutlich unter dem Stoff seiner Jeans ab. Ich beginne, die Erhebung zu streicheln, und erhalte ein leises Raunen zur Belohnung. 
 
   Seine Hände wandern unter mein Shirt, über meinen Rücken und die Wirbel hinab bis in meine Hose hinein. Als er sie im Stoff vergräbt, um meinen Hintern zu umfassen, keuche ich unwillkürlich auf. Es wird so eng um meinen Penis. Das harte Material scheuert. Bebend schmiege ich mich an Kilian. Meine Hand reibt fahrig über den Stoff seiner Hose.
 
   »Wollen wir ins Schlafzimmer?«, erkundigt er sich schließlich. Mir ist eigentlich ziemlich egal, wo. Doch ich nicke ergeben und lasse mich von ihm auf die Füße ziehen. Meine Lippen fühlen sich vom Küssen ganz geschwollen an. Könnte auch an Kilians herrlichen Bartstoppeln liegen, die jetzt zu Tage treten. Verdammt, er ist so heiß. 
 
   Wie in Trance stolpere ich hinter ihm her. Kilian entledigt sich schon im Gehen seiner Kleidung. Mein Blick fällt auf seinen festen Hintern, als er aus seinen Pants schlüpft. So geil. Bevor er sich zu mir umdrehen kann, trete ich von hinten an ihn heran und presse mich gegen ihn. Dabei lasse ich meine Hand über seinen Oberkörper streichen und lande schließlich bei seinem Steifen. Vollkommen hart und heiß liegt er in meiner Hand. Ich kann nicht anders als ihn andächtig zu liebkosen.
 
   Von Kilian kommt ein genüssliches Stöhnen. Er reibt seinen nackten Hintern an der Beule unter meiner Hose. Ich drücke dagegen und keuche leise. Ich will gar nicht aktiv sein, aber sein Hintern reizt mich trotzdem. Er fühlt sich so gut an. Doch plötzlich greifen Kilians Hände nach mir. Sie bringen Abstand zwischen uns und öffnen meine Hose. Sofort rutscht mein Geschlecht heraus. Es hat irgendwie den Weg durch den Schlitz meiner Unterhose gefunden. Vielleicht als ich mich an ihm gerieben habe. 
 
   Zögernd betasten Kilians Hände das Ereignis und dann dreht er sich lächelnd zu mir um. Sein Blick richtet sich erregt auf meine Scham. Ehe ich mich versehe, liege ich plötzlich auf dem Bett und er ist über mir. Sein Atem streicht über mein Geschlecht. Ich zittere unkontrolliert und wimmere leise, als er mich zwischen seine Lippen nimmt. Ich kann nicht anders. Es fühlt sich so gut an. Ich will meine Beine spreizen, aber meine verdammte Hose hindert mich daran.
 
   Kilian bemerkt meine Unruhe und zieht sie mir ganz von den Beinen. Die Unterhose lässt er jedoch dort, wo sie ist. Es scheint ihm zu gefallen, sich seine Wege durch und um sie herum zu suchen. Zärtlich liebkost er durch sie meine Hoden. Sein Finger streicht entlang meiner Spalte, nachdem er sich durch das Loch für mein linkes Bein geschlichen hat. Völlig ausgeliefert liege ich unter ihm und beobachte seine Taten mit angehaltenem Atem. Meine Eichel ist schon ganz feucht. Immer wieder sickern neue Tropfen aus ihr. Scheiße, das wird gleich der absolute Frühstart. Doch ich kann mich nicht rühren. Ich will mich ihm nicht entziehen.
 
   Dann rutscht er zu mir hoch und nimmt mich in den Arm. Seine Lippen kosen meine und seine Hand streichelt wieder über meinen Oberkörper. In meinen Hoden zieht es schmerzhaft. Ich will kommen, doch jetzt bin ich wohl damit dran, ihn zu verwöhnen. Meine Hand tastet nach seinem Penis. Nicht schwer zu finden. Er ist so schön groß. Und hart, verdammt. Ich rutsche lüstern zu ihm herunter und nehme ihn hungrig in meinen Mund. Tief lasse ich ihn in mich gleiten, lausche darauf, wie er scharf die Luft zwischen seinen Zähnen einsaugt und spüre unter meiner Hand, wie sich seine Bauchmuskeln spannen. Es gefällt ihm. Die Gewissheit erregt mich noch mehr. In meinen Lenden pocht es heiß und drängend, doch ich verbiete mir, mich selbst zu berühren. Mit geschlossenen Augen lecke ich über seine Eichel und koste neugierig den Geschmack seiner Lusttropfen. Schließlich zieht mich Kilian aber wieder zu sich herauf. Wir küssen uns erhitzt und ich reibe meinen Schwanz an seinem.
 
   »Ah, verdammt«, keucht Kilian hingerissen in meinen Mund. Meine Zunge dringt in seinen. Doch dann drängt er mich zurück und wälzt sich schwer auf mich. Seine Hände gleiten wieder in meine Unterhose und beginnen, an ihr zu zerren. Ich höre ein reißendes Geräusch und keuche auf, als ich plötzlich aus meiner Hose befreit bin, ohne sie wirklich ausziehen zu müssen. Gott, er hat sie…!? Dann spüre ich seine Hände unmittelbar auf meiner empfindlichen, erhitzten Haut. Stöhnend bäume ich mich ihm entgegen. Seine Hand umfasst unsere beiden Geschlechter und presst sie aneinander. Ächzend beginne ich, zu beben. »Ni… ah… komme!«
 
   Sofort lässt er mich wieder los und drückt mit seinem Finger zielgenau auf einen Punkt hinter meinen Hoden. Mein Körper krampft und ich komme und dann auch wieder nicht. Es kommt nichts aus mir heraus. Erst als ich mich wieder ganz und gar beruhigt habe, nimmt er seinen Finger von der Stelle fort und küsst mich versonnen. 
 
   »Du bist so scharf, wenn du kommst… Aber ich will noch mehr. Noch lange…«
 
   Seine Hand greift nach dem Gleitgelspender und beginnt, mich auf sich vorzubereiten. Ich genieße es, wie seine glitschigen Finger rein und raus gleiten. Gleichzeitig liebkost Kilians Mund meinen Hals. Ich will ihn endlich richtig. Und ich bin wieder kurz davor. 
 
   »Kilian…«
 
   »Warte…« Seine Hand tastet erneut zu seinem Nachtisch, wandert in die Schublade und kommt mit einem Kondom zurück. Mit Hilfe seines Mundes reißt er die Packung auf. Das feuchte Gummiding fällt auf meine Brust. Unwillkürlich greife ich danach und richte mich auf, um es Kilian überzurollen. Seine Bauchmuskeln spannen sich wieder, so dass sein Penis mir entgegen zuckt. Atemlos halte ich ihn fest und packe ihn sorgsam ein. Dann falle ich wieder zurück und öffne meine Beine. Von vorne oder hinten ist mir gerade ganz egal. Ich will ihn einfach nur ganz schnell in mir haben.
 
   Ein letztes Mal tasten Kilians Finger nach meinem Anus, dann greifen sie meine Beine und drücken sie hoch. Er positioniert seinen Penis und dringt langsam in mich ein. Ich schnappe nach Luft und drücke mich ihm entgegen. Zum ersten Mal beobachte ich sein Gesicht dabei. Er wirkt andächtig und gleichzeitig völlig gelöst. Seine Augen sind geschlossen. Stück für Stück sinkt er tiefer. Ich ächze verhalten und meine Beine zittern unter seinen Händen. Ich will mehr.
 
   Unsere Blicke begegnen sich. Er lächelt sanft und beugt sich zu mir herunter. Ich komme ihm etwas entgegen und wir küssen uns flüchtig. Dann richtet er sich wieder auf und beginnt mit sanften Stößen. Jetzt schließe ich die Augen. Ich spüre etwas an meinem Geschlecht herunter laufen, aber es ist noch kein Sperma. Dennoch erschaudere ich lüstern und stöhne auf. Kilians Stöße werden daraufhin härter. Er keucht leise und seine Hände an meinen Knien greifen fester zu. Verdammt, der Sex mit ihm ist so… 
 
   »Gut.«
 
   »Nur gut?«, neckt mich Kilian. Oh Gott… Seine Stimme klingt heiß. Heiser und erotisch. Ich stöhne lautlos und kann mich nicht weiter artikulieren. Seine Stöße treiben mich rasch zum Maximum. Diesmal hält er mich nicht auf. Ich komme. Und wie ich komme. Es hört gar nicht mehr auf. Es ist beinahe, als würde ich doppelt kommen.
 
   Kilian schnauft hingerissen, während er sich tief in meinen krampfenden Körper versenkt. Auch er wird von seinem Orgasmus überwältigt. Ich spüre quasi die Hitze seines Spermas durch die dünne Haut des Kondoms in meinem Inneren. Anschließend fällt er schwer auf mich und ich fange ihn mit beiden Armen auf. Meine Beine verhake ich mit seinen. 
 
   »Das ist ja ein kleiner See auf deinem Bauch, Süßer.« Seine Stimme klingt immer noch rau. Verlegen schaue ich zur Seite und muss doch ein wenig grinsen. Es war gut. Nichts, wofür man sich schämen müsste. Und er ist auch gekommen. Er musste sich sogar ein wenig anstrengen. Ich kann den Schweiß auf seinem Rücken fühlen und riechen. Er riecht gut… 
 
   Beherzt rolle ich mich auf ihn, auch wenn er so aus mir rutscht, und schmiege meine Nase an seinen Hals. Seine Finger kraulen sanft meinen Haaransatz. Am liebsten würde ich diesen Moment für immer anhalten.
 
   »Kann ich dich behalten?«, erkundigt sich Kilian plötzlich. Ich richte mich ein wenig auf, um ihn verdutzt anzusehen. Er lacht leise. »Du kommst mir gerade vor wie ein kleines Kätzchen. Meine Mutter hat mir nie erlaubt, ein Haustier zu haben. Aber dich kann ich doch behalten, oder?«
 
   »Miau«, murmle ich und bette mich wieder auf seine Schulter.
 
   Die bebt von seinem unterdrückten Lachen. Er drückt mich fester an sich. »Ich hab’ dich lieb.«
 
   Meine Ohren werden heiß. Allerdings weiß ich, dass ich ihn schon viel mehr als nur lieb habe. Darum erwidere ich auch nichts darauf. Ich fühle mich angenehm träge. Kilian dagegen wird bald unruhig. Er gräbt sich unter mir heraus und entfernt das Kondom. Mit einem feuchten Papiertuch aus der Box neben seinem Bett säubert er sich von dem Glitsch des Kondoms und seinem Sperma. Ich sehe ihm müde dabei zu. Mein Sperma klebt jetzt im Laken. Zu spät für irgendwelche Säuberungsaktionen. Allerdings hat auch Kilian etwas davon auf seinem Bauch und seiner Brust. Das hat er nicht mit dem Papiertuch entfernt. Als mir das bewusst wird, bin ich beruhigt. Vielleicht mag er es ja, es auf sich zu spüren. Ich hätte es auch gerne, wenn ich sein Zeug auf mir spüren könnte. Warm und… wie schmeckt er eigentlich? 
 
   Bevor ich mir länger Gedanken machen kann, taucht sein Gesicht vor meinem auf. Er lächelt sanft. »Schläfst du schon?«
 
   Ich schüttle den Kopf und schlinge meine Arme um seinen Hals. Wir küssen uns. Ganz gemächlich diesmal. Zaghaft schmiege ich mein Bein zwischen seine und drücke es gegen seine Scham. Kilian ächzt leise und drückt sich dagegen. »Noch nicht satt? Hast du etwa noch mehr?«
 
   Seine Hand streicht über meine Hoden. Ich weiche ihr aus und sehe ihn fragend an. »Kannst du noch?«
 
   »Keine Ahnung… Wenn du mich noch mal willst – bestimmt.«
 
   »Ich will dich schmecken«, gestehe ich leise.
 
   Er stutzt etwas, dann lächelt er breit. »So?«
 
   Ich nicke und lasse meine Hand über seinen Schoß fahren.
 
   Doch er rückt etwas von mir ab. »Weißt du, so heiß ich es auch finden würde in deinen Mund zu kommen, ich halte es für keine gute Idee. Der letzte Test ist nicht so aktuell. Ich habe zwar immer ein Kondom benutzt, aber lass uns lieber sicher gehen.«
 
   »Dann auf meine Brust?«, schlage ich alternativ vor.
 
   »Magst du das gerne?«, fragt er lächelnd zurück. Ich spüre wie er an meinem Schenkel zu neuem Leben erwacht und nicke. Kilian grinst breit und gibt mir einen Kuss. »Na fein. Aber dann musst du auch noch einmal.«
 
   »Okay.« Ich lächle und lasse mich noch einmal von ihm küssen. Dann tauche ich weg und lege mich mit dem Kopf nach unten neben ihn, um ihn mit meinem Mund zu verwöhnen. Seine Eichel schwillt unter meiner Zuwendung mehr und mehr an. Sie wird heiß und feucht. Schließlich wird auch Kilian aktiv: Er greift nach meinen Beinen und rollt sich über mich. Schon versinke ich in seinem heißen Mund. Gott … Er kann das so gut.
 
   Es dauert eine Weile ehe ich mich wieder darauf konzentriere ihm etwas zurückzugeben. Sein Geschlecht ragt über mir auf und liegt steil an seinem Bauch an. Ich hole es mit meiner Hand zu mir heran und beginne wieder daran zu saugen und zu lecken. Inzwischen schmeckt er nur noch nach sich selbst, nicht mehr nach dem Kondom von zuvor. Ich genieße unser Spiel und lasse mich fallen. Seine Lippen schmiegen sich eng um meinen Schwanz, während mich seine Zunge verwöhnt. Schon längst bin ich wieder hart und damit überempfindlich. 
 
   Ich versuche mich mit meiner Tätigkeit abzulenken und meine günstige Position auszunutzen. Ich rutsche noch etwas tiefer und ziehe sein Becken dichter über mich. Kilian lässt es bereitwillig geschehen und sich nicht weiter davon beeinflussen. Er hat mich sofort wieder im Mund und saugt fest an mir. Ich keuche leise, doch dann nehme auch ich ihn wieder in den Mund. Langsam lasse ich ihn immer tiefer gleiten. Die Tätigkeit von Kilians Mund wird plötzlich eingestellt. Er stöhnt verhalten, als er mit seiner Eichel gegen meine Kehle stößt. Ich schließe die Augen und versuche mich mehr zu entspannen, dann schlucke ich und lasse ihn noch tiefer in mich.
 
   »Oh Gott …«, ächzt Kilian hilflos. Ich spüre wie er sich verspannt. Doch ich bleibe locker und leite ihn mit den Händen an, sich leicht vor und zurück zu bewegen. Er bebt dabei, doch er macht es ganz vorsichtig. Ich habe das noch nie so richtig gemacht. Nicht freiwillig zumindest. Es ist schön. Seine Eichel reibt an meiner Kehle, sein Schaft an meinen Lippen und meiner Zunge. Es fühlt sich irgendwie auch gut an. Kilian stöhnt leise und plötzlich entzieht er sich mir ganz. Ich öffne die Augen und sehe gerade noch wie seine Hand an sein Geschlecht greift. Drei Striche genügen und er spritzt auf meine Brust. Sein warmer Saft trifft mich in mehreren Schüben und beginnt zäh zu verlaufen. Ich seufze zufrieden und komme ebenfalls kaum, dass er mich wieder in den Mund genommen hat. Ich bin mir recht sicher kein HIV zu haben. Darum schiebe ich ihn nicht fort. Es scheint ihm auch zu gefallen.
 
   Schließlich spiele ich mit seinem Sperma auf meiner Brust. Schmiere es um meine Nippel und genieße die Wärme, die sich allmählich abkühlt. Der Geruch ist angenehm. Ich würde es wirklich gerne probieren, aber ich wage es nicht. Kilian hat sich neben mich gelegt, einen Arm um mich geschlungen, seine Augen sind geschlossen und er atmet ganz ruhig. Ich glaube nicht, dass er wirklich schläft. Schließlich rolle ich mich zu ihm auf die Seite und streiche mit meinen Lippen über seinen Mund. Der zuckt und formt sich schließlich zu einem Lächeln. Aus seinem Winkel dringt ein trüber Tropfen und ich muss nicht raten, was es ist. Er hatte es die ganze Zeit in seinem Mund? Jetzt schluckt er laut und schlägt die Augen auf. »Du schmeckst so gut. Süß und unschuldig.«
 
   »Pfff«, schnaufe ich und schmiege mich an ihn.
 
   »Hat es dir gefallen?«
 
   Ich nicke. Natürlich hat es das. Er war wie immer genial. Jetzt streicht er über meinen Rücken. »Wollen wir duschen und dann schlafen? Oder gleich schlafen?«
 
   Mein Blick wandert zu seinem Wecker. Es ist schon spät und wir müssen morgen um spätestens neun aufstehen. »Morgen duschen. Jetzt Zähneputzen.«
 
   »Artiger Junge«, kommentiert Kilian neckend und richtet sich ächzend auf. Dann greift er meine Hand und zieht mich mit sich. Nach dem Zähneputzen liegen wir uns immer noch nackt in den Armen in seinem weichen Bett. Ich bin ganz zufrieden. Aber kein bisschen müde. Irgendwie bin ich noch ganz aufgedreht. Ich habe einen Freund. Mein erster, richtiger Freund. Zwölf Jahre älter als ich. In meinem Kopf rasen die Gedanken, alle drehen sich um ihn und ich habe noch so viele Fragen. So viele Dinge die ich über ihn wissen will. Und dann sind da auch noch eine Menge Sorgen. Kilian hat anscheinend keine Probleme mit dem Einschlafen. Schon eine ganze Weile ist er still und atmet langsam und gleichmäßig.
 
   »Kannst du nicht schlafen, Kleiner?«, nuschelt er plötzlich müde und zieht mich fester an sich.
 
   Ich bin ein wenig erschrocken. Verlegen schmiege ich mich an ihn und schüttle den Kopf.
 
   Er brummt leise und streichelt meinen Rücken. »Warum nicht? Machst du dir Sorgen?«
 
   Ich kann ihm schlecht meine Angst beichten, dass ihm auffallen könnte, wie wenig toll ich eigentlich bin. Also schüttle ich wieder den Kopf. »Nur ein bisschen aufgedreht.«
 
   »War viel zu Schlucken heute, was?«, erkundigt er sich schuldbewusst klingend. »Tut mir leid, dass ich dich damit so überfallen habe.«
 
   »Schon okay.«
 
   Er lacht leise. »Ja? Wirklich ‚okay‘?«
 
   »Mhm.« Warum lacht er?
 
   »Das sagst du ziemlich oft. Und irgendwie neige ich dazu dir immer zu glauben, obwohl es meistens sicher nicht stimmt.« Er klingt jetzt wacher und richtet sich sogar etwas auf. »Also komm. Gib es zu! Ich bin ein Arsch. So viel Mist bauen und jemand liebes wie dich dann trotzdem nicht mehr hergeben wollen. Das ist verdammt egoistisch.«
 
   »Ich bin gar nicht lieb«, murmle ich verlegen.
 
   Er lacht wieder und drückt mich an sich. »Doch sehr. Und sexy und cool und intelligent und ….« Er gähnt herzhaft. »Und vieles mehr.«
 
   »Das bin ich nicht«, nuschle ich unbehaglich. Wie kann er das nur alles in mir sehen? Er muss ernsthaft unter Wahnvorstellungen leiden.
 
   Doch lacht er nur leise und gibt mir einen langen, weichen Kuss. »Doch. Und jetzt grüble nicht mehr so viel. Schlaf gut, Süßer. Morgen musst du ausgeschlafen sein.«
 
   »Nenn mich bitte nicht Süßer«, brumme ich unbehaglich, weil es mir jetzt schon das zweite Mal aufgefallen ist. Er stutzt etwas. »Auch nicht? Kleiner darf ich dich auch nicht nennen.«
 
   »Süßer nennt mich Torben.«
 
   »Oh, okay … Ich denke mir etwas anderes aus. Oder magst du allgemein keine Kosenamen?«
 
   »Doch, Kleiner ist okay«, gebe ich nach.
 
   »Okay ja? Ich denke mir etwas anderes aus«, verspricht Kilian amüsiert. Ich beiße mir auf die Unterlippe. Anscheinend kennt er mich ja auch schon ein wenig.
 
   »Willst du auch einen Kosenamen?«
 
   »Wenn dir ein Guter einfällt.«
 
   Ist das ein Ja oder ein Nein? Ich sollte wohl länger über einen nachdenken … Dann kann ich vielleicht sogar darüber einschlafen. Ich drehe ihm den Rücken zu und schmiege meinen Hintern an seinen Schoß. Sofort umschlingen seine Arme meinen Bauch und er zieht mich dichter an sich. Sein Atem streicht warm über meinen Nacken. Ich kriege eine Gänsehaut davon. Aber es gefällt mir gut. Mir entschlüpft sogar ein behaglicher Laut. Also, ein Kosename …
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   »Oh Shit.« Unsanft werde ich von einem Knurren geweckt. Dann legt sich mir eine warme Hand auf die Schulter und streichelt mich zart. »Ruben. Sorry, ich hab‘ vergessen, den Wecker zu stellen. Es ist schon zehn.«
 
   Kilian. Zehn Uhr? Warum weckt er mich? Lernen? Nein… »Scheiße!« Nun sitze ich auch senkrecht. Verdammt, das Familientreffen!
 
   »Sorry.« Kilian drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Wenn wir uns beeilen, schaffen wir es sicher noch. Duschen?«
 
   Ich nicke noch ein bisschen verwirrt und schlaftrunken. Allerdings will ich einen richtigen Kuss. Kurzerhand recke ich mich und presse meine Lippen auf seine. Nach einem überraschten Laut gibt er nach und schlingt seine Arme um mich. Doch dann siegt meine Gewissenhaftigkeit und ich löse mich seufzend von ihm. 
 
   »Duschen.«
 
   Kilian lächelt. »Okay. Tut mir wirklich leid.«
 
   »Ich hätte ja auch dran denken können«, entgegne ich schlicht und stehe auf. Mir fällt erst jetzt auf, dass ich noch nackt bin. Aber es macht mir merkwürdigerweise vor Kilian nichts mehr aus. Müde tappe ich vor ihm ins Bad und stelle mich unter seine Dusche. Frühstück fällt heute wohl aus. Nichts Ungewöhnliches bei mir. Allerdings sollten wir es dann noch schaffen. Kilian kommt zu mir unter die Dusche und schmiegt sich von hinten an mich. Er brummt zufrieden und streicht mit den Händen über meinen Bauch. 
 
   »Du fühlst dich gut an.«
 
   Natürlich fällt mir darauf nichts ein, außer rote Ohren zu bekommen und mich ebenfalls an ihn zu schmiegen. Er fühlt sich erst recht gut an. Und das lasse ich mir auch nicht von bevorstehenden Familientreffen oder Hektik verderben. Obwohl wir es wirklich eilig haben, kuscheln wir eine Weile und seifen uns dann gegenseitig ein. Nachdem wir beide sauber sind, steigt er als erstes aus der Dusche und reicht mir ein frisches Handtuch.
 
   »Ich ziehe mir schnell etwas an und hole dann das Auto her. Kannst dir noch ein bisschen Zeit lassen.« Damit ist Kilian auch schon aus dem Bad verschwunden. Er hat sich nicht einmal richtig abgetrocknet. Beim Fertigmachen stelle ich fest, dass er nicht die richtigen Sachen für meine Haare da hat. Die muss ich dann auch noch zu Hause machen… Scheiße. Und umziehen muss ich mich auch dort. So stehe ich innerhalb kürzester Zeit vor seiner Wohnungstür und warte auf ihn und seinen Golf. In einer halben Stunde muss ich bei meinen Eltern sein. Ich hasse diesen Stress und sie meine Unpünktlichkeit.
 
   Da kommt endlich Kilian und hält direkt vor meinen Füßen. Erleichtert steige ich ein. Jetzt noch fünf Minuten zu meiner Wohnung. Von dort zu meinen Eltern sind es mit dem Auto etwa zehn Minuten. Ich habe also noch eine Viertelstunde. Das müsste doch machbar sein. Ich atme angespannt aus.
 
   »Musst du noch viel machen?«, erkundigt sich Kilian mit einem besorgten Blick auf die Uhr neben dem Tacho. Ich schüttle den Kopf. »Müsste reichen.«
 
   »Soll ich mit rauf kommen oder im Wagen warten?«
 
   »Wie du magst.«
 
   »Wie lange brauchst du?«
 
   »Ich habe eine Viertelstunde.«
 
   »Und wie lange brauchst du?«
 
   »Viertelstunde.«
 
   Er lacht leise. »Dann wärest du der erste Schwule, den ich kenne, der das schafft.«
 
   »Ist ja nur Familie.« Und er sieht mich gleich auch noch mal in besserem Zustand. Vielleicht wiegt das meine momentane, katastrophale Optik ja wieder auf.
 
   »Ich finde, du siehst schon jetzt niedlich aus«, gesteht Kilian plötzlich und sieht mich lächelnd von der Seite an. Hat er etwa meine Gedanken gelesen? Sicher sagt er das nur, um mich zu beruhigen. Oder seine Geschmacksverirrung schlägt wieder zu.
 
   »Na gut, ich bleib‘ hier  und warte auf dich. Dann muss ich keinen Parkplatz suchen und du wirst nicht abgelenkt.«
 
   »Okay, danke.«
 
   Ehe ich das Auto jedoch verlassen kann, greift er nach meinem Arm und zieht mich noch einmal zurück. Als ich realisiere, was er will, gebe ich nur zu gerne nach, beuge mich zu ihm rüber und gebe ihm noch einen Kuss. Schließlich weicht er lächelnd zurück. 
 
   »Bis gleich.«
 
   »Bis gleich.« Ich lächle scheu zurück und laufe los. Recht atemlos komme ich oben in meiner Wohnung an und schäle mich aus meinen Klamotten, kaum dass die Tür hinter mir ins Schloss gefallen ist. Nackt bleibe ich vor meinem Schrank stehen und krame darin nach der geeigneten Wäsche. Unterhose und Hemd finden schnell ihren Weg auf meinen Körper. Letzteres ist ein wenig knitterig, aber das muss eben so gehen. Immerhin ist meine Anzughose sauber und gebügelt. Schnell schlüpfe ich hinein, stopfe das Hemd an seinen Platz und lege den Gürtel um. Verdammt, ich sehe scheiße zahm aus. 
 
   Die Haare könnten das retten. Meine Großmutter hasst meine Haare. Sie hat sie bei unserer letzten Begegnung mit einer Punkerfrisur verglichen. Nur weil sie teils gebleicht und etwas fransig geschnitten sind. Egal. Ich kann Kilian unten nicht mit einer braven Streberfrisur schockieren. Also ins Bad und Wachs reinschmieren. Ich brauche exakt fünfzehn Minuten, ehe ich die Treppe wieder runter renne. Dann kann mein Deo auch gleich beweisen, was es kann. Kilian steht wie versprochen vor der Einfahrt.
 
   »Schick«, kommentiert er lächelnd. Ich verdrehe die Augen. Er lacht. »Ich meine das ernst.«
 
   Schwungvoll lehnt er sich zu mir rüber und gibt mir einen flüchtigen Kuss, ehe er den Motor startet. Sein Blick tastet nochmals über mein Outfit und endet bei meinen Haaren. 
 
   »Du siehst wirklich schick aus. Magst du nachher nicht doch noch bei mir vorbeikommen? Du kannst mich auch anrufen, dann hol‘ ich dich ab.«
 
   »Ich muss eigentlich noch lernen heute Abend…«
 
   »Den ganzen Abend?« Er sieht mich traurig an. Eigentlich hatte ich das wirklich vor. Ich habe gestern schon nichts auf die Reihe bekommen. Wenn ich heute schon wieder nichts mache… Ich zögere. Natürlich würde ich lieber zu ihm gehen. 
 
   Seine Hand streicht über mein Bein. »Schon gut. Wenn du lernen musst, sollte ich dich nicht davon abhalten. Wann sind deine Prüfungen?«
 
   »Die Prüfungsphase fängt übernächste Woche an und geht zwei Wochen. Dann habe ich noch mal sechs Wochen Zeit und am Ende der Semesterferien werden dann die Prüfungen, die ich nicht geschafft habe, wiederholt.«
 
   »Soviel zum Thema Semesterferien«, brummt Kilian frustriert. »Meinst du, nach der ersten Prüfungsphase hast du etwas mehr Zeit für mich?«
 
   Ich nicke und sehe verlegen nach draußen. Mein Herz hämmert schnell gegen meine Rippen. Das war eben meine erste Beziehungsfrage. Zumindest hörte sie sich so an. Ob ich dann mehr Zeit für ihn habe. Ihn, meinen Freund. Ist schon idiotisch, sich wegen einem Satz so zu freuen. Ich atme langsam ein.
 
   Er folgt meiner Wegbeschreibung und nur kurze Zeit später fahren wir in den Vorort, in dem meine Eltern in einem kleinen Einfamilienhaus wohnen. Es gehört meinem Vater, er hat dort schon mit seiner ersten Frau gelebt. Ich bin darin aufgewachsen. Trotzdem werde ich mich hier nie wieder zu Hause fühlen. 
 
   »Okay, hier kannst du mich rauslassen. Danke fürs Herbringen.«
 
   »Gern. Also, wann sehe ich dich wieder?«
 
   »Wann hast du Zeit?«, frage ich zurück und unterdrücke mühsam das nervöse Zucken meines rechten Beines.
 
   »Mittwoch Abend wieder?«
 
   »Okay«, stimme ich zu. Kilian lehnt sich lächelnd zu mir rüber und gibt mir einen flüchtigen Kuss. Warum er nur so flüchtig ausfällt, erklärt ein Seitenblick in den sterilen Vorgarten. Dort sind so eben meine Eltern aus der Tür getreten. 
 
   »Ich glaube, du solltest dich beeilen. Sind das deine Eltern? Sie gucken schon so ungeduldig.«
 
   Sie gucken nicht ungeduldig. Sie gucken empört, weil ihr Sohn einen fremden Mann im Auto zum Abschied geküsst hat. In ihrer Nachbarschaft. Ich kläre Kilian nicht über dieses Missverständnis auf. 
 
   »Bis Mittwoch.«
 
   »Ja, bis dann. Ruf mich doch mal an, wenn du magst.«
 
   Ich nicke schnell und öffne die Tür. Doch bevor ich das Auto verlassen habe, streichelt Kilian mir noch einmal über die Wange. 
 
   »Halt die Ohren steif.«
 
   Verwirrt sehe ich ihn an. Hat er bemerkt, dass etwas nicht stimmt? Dass es ein schrecklicher Nachmittag werden wird? Nein. Ich weiß nicht, wie er das gemeint hat. Sehr wahrscheinlich hat er es nur so dahin gesagt. Jetzt hat er aber gemerkt, dass ich komisch reagiere. Ich schlage die Augen nieder und murmle schnell ein ‚Danke‘, ehe ich die Autotür hinter mir zuschlage und mich meinen Eltern zuwende. 
 
   »Morgen.«
 
   Hinter mir entfernt sich das Motorengeräusch langsam. Ich drehe mich nicht noch einmal zu Kilian um. Stattdessen begegne ich den enttäuschten und entrüsteten Blicken meiner Erzeuger. Meine Mutter holt tief Luft und bringt dann ebenfalls einen Gruß heraus. Mein Vater dagegen sieht Kilians Golf mit zusammengekniffenen Augen nach und geht dann brummend zur Garage.
 
   »Du bist spät dran«, stellt meine Mutter fest.
 
   »Nicht sehr«, entgegne ich leise und sehe auf meine Uhr, die ich mir zur Feier des Tages mal umgebunden habe. Es ist erst fünf nach elf.
 
   »Wir wollten um elf losfahren. Du hättest ruhig ein paar Minuten früher kommen können.«
 
   »Ich habe verschlafen.«
 
   »Ich dachte, du müsstest so viel lernen.«
 
   »Da kann ich doch trotzdem mal verschlafen.«
 
   »Und wer war dann der Mann eben?« Ein Verhör. Schon wieder. Scheiße. 
 
   Dabei will sie es nicht einmal wissen. Eigentlich interessiert es sie nicht einmal. Dass ich lernen muss auch nicht. Es ist beachtlich, dass sie sich das gemerkt hat. Mein Leben ist ihnen doch sonst auch gleichgültig. Es interessiert sie nicht, dass ich nicht zum Lernen komme, weil ich arbeiten muss. Aber wenn da ein Mann ist, der mich ein wenig ablenken könnte, machen sie ein Drama draus. Deshalb schweige ich. Kilian geht sie nichts an.
 
   »Er sah ja schon wesentlich älter aus als du«, stellt sie fest und mustert mich kritisch.
 
   »So alt wie Joachim«, lasse ich mich davon reizen. 
 
   »Das ist Torbens Einfluss, nicht wahr?«
 
   »Nein.« Ich bin froh, dass mein Vater den Wagen aus der Garage geholt hat, und steige hinten ein, ohne meine Mutter weiter zu beachten. Vor meinem Vater vermeidet sie es, weiter nachzuhaken. Der reagiert allergisch auf meine Sexualität und alles, was damit zu tun hat. 
 
   Natürlich ist meine Mutter daran schuld, dass ich schwul bin. Joachim ist es schließlich nicht. Torben allerdings schon. Folglich muss es von ihrer Seite der Familie stammen. Zum Glück nimmt er es nur mir übel. Ich bin schließlich derjenige, der sich nicht ändern will und es nicht einmal versucht. Aber das hatten wir alles schon einmal. Das Thema ist gegessen. Jetzt schweigen wir uns lieber an.
 
   Die Fahrt dauert nicht lange. Meine Großmutter lebt in einer Ortschaft nicht weit von der Stadt entfernt. Sie unterhält den Haushalt eines ehemaligen Hofes. Für ihr Alter keine schlechte Leistung. Allerdings wird sie von ihrem Sohn unterstützt. Der Bruder meiner Mutter. Ein Junggeselle und komischer Kauz. Wer wohnt sonst noch mit fünfundvierzig bei seiner Mutter? Nun, immerhin ist er Lehrer und verdient sein eigenes Geld. Seine Wäsche wäscht er aber bestimmt nicht selbst.
 
   Onkel Walter ist kein schlechter Kerl. Nicht schwul, obwohl es einige denken. Ich mag ihn.
 
   Außerdem ist noch meine Großtante Marga da und ihre Tochter Ines sowie deren Mann Harald, die Eltern von Torben. Wir sind keine besonders große Familie. Ich bin der einzige Enkel meiner Großmutter und daher eine große Enttäuschung. Keine Urenkel aus meiner Richtung. Deshalb hat sie Joachim als weiteren Enkel adoptiert. Ich wende mich leise an meine Erzeuger. 
 
   »Kommt Joachim nicht?«
 
   »Nein, der kann nicht«, antwortet mir mein Vater steif.
 
   »Warum?«
 
   »Seine Frau braucht ihn bei irgendwas.« Er geht zu seiner Schwiegermutter und lässt mich stehen.
 
   »Aha.« Sehr aufschlussreich. Mit anderen Worten: Joachim hat einfach keine Lust. Dann ist die Aufmerksamkeit meiner Oma heute wohl leider ganz auf mich gerichtet. 
 
   Ich ziehe unbehaglich die Schulten hoch und mache mich ebenfalls daran, den Versammelten die Hand zu schütteln. Am liebsten mag ich Ines und Harald. An die halte ich mich auch beim Essen. Natürlich wird mir der Platz unten am Tisch zugewiesen. Ihnen auf der gegenüberliegenden Seite. Neben mir sitzt mein Onkel.
 
   »Torben meinte, ihr habt euch gestritten?«, beginnt Ines unvermittelt bei der Suppe.
 
   »Nicht direkt.«
 
   »Er wollte deshalb nicht mitkommen«, stellt sie in den Raum.
 
   Ich druckse ein wenig. Gemein, dass Torben das als Vorwand benutzt hat. Aber auch typisch. Seine Rache für meine mangelnde Dankbarkeit.
 
   Harald kommt mir zur Hilfe. »Andernfalls hätte er eben einen anderen Grund gefunden.«
 
   »Aber was ist denn passiert?«, will Ines dennoch wissen. »Torben hat nichts weiter gesagt. Er meinte, wir sollen dich fragen. Du willst ihn nicht mehr sehen.«
 
   »Das ist eine Sache zwischen uns und ich will ihn nicht bei euch anschwärzen«, entgegne ich schlicht.
 
   »Du schwärzt ihn doch nicht an, wenn er sagt, wir sollen dich fragen«, dringen sie weiter auf mich ein. Sie ist besorgter, als meine Mutter jemals sein könnte. Irgendwie genieße ich diese Aufmerksamkeit. Dennoch möchte ich es lieber für mich behalten. Unerwartet kommt mir meine Großmutter zu Hilfe. 
 
   »Wann gehst du endlich mal zu einem vernünftigen Frisör, Ruben?«
 
   »Unser Torben hat seine Haare geschnitten und der ist ein vernünftiger Frisör, Tante Hannelore«, springt seine Mutter für uns beide ein. Meine Mutter hätte das nie gemacht. »Das trägt man heute eben so.«
 
   »Anständige junge Leute tragen ihre Haare anders«, meckert meine Großmutter unzufrieden. »Ich sehe ja welche in der Kirche. Gehst du eigentlich noch in die Kirche, Ruben?«
 
   »Selten«, antworte ich knapp.
 
   »Wie ist das eigentlich… dürfen Homosexuelle in die Kirche? Oder ist das nicht so gerne gesehen?«, mischt sich ihre Schwester ein. Sie klingt aber eher besorgt. Nicht so, als würde sie es böse meinen. Besorgt um Torben und mich, die in der Hölle schmoren würden, wenn wir nicht evangelisch wären. Dennoch ist sie besorgt.
 
   »Kommt auf die Kirche an, Mutter«, antwortet Harald ernst und nimmt mir damit wieder die Antwort ab. »Es gibt sogar Kirchen für Homosexuelle. Aber die jungen Leute gehen heute ohnehin kaum noch in die Kirche.«
 
   »Kein Wunder, dass sie dann vom rechten Weg abkommen«, mosert meine Großmutter, die wie immer kein Blatt vor den Mund nimmt. Ich wünschte, sie würden mit diesem Thema warten, bis ich nicht mehr da bin. So bleibt mir nichts übrig, als mich auf meine Suppe zu konzentrieren und es über mich ergehen zu lassen.
 
   »Heutzutage kannst du das so nicht mehr sagen«, entgegnet Ines. »Homosexuelle Paare werden inzwischen mit heterosexuellen Paaren gleichgestellt.«
 
   »Sie bekommen keine Kinder. Wenn der Staat das auch noch belohnen will, ist er selbst schuld, wenn die Renten nicht mehr bezahlt werden können«, mischt sich mein Vater hart ein.
 
   »Günther…«, murmelt meine Mutter beschwichtigend.
 
   Harald schnauft leise. Ich spüre seinen Blick auf mir, doch ich esse verbissen weiter. Ich werde mich auf keine weiteren Kämpfe einlassen. Ich hatte genug. Ich bin es leid.
 
   »Vielleicht könnten wir das Thema wechseln«, schlägt Walter besänftigend vor. »Wir sind doch hier, um einen gemeinsamen Nachmittag zu verbringen und Vater zu gedenken.«
 
   »Ja«, seufzt meine Großmutter andächtig und beginnt, von ihrem toten Gatten zu schwafeln. Ich atme erleichtert auf. Walter wirft mir ein aufbauendes Lächeln zu. Da der obere Tisch abgelenkt ist, hat meine Tante wieder freie Bahn. Sie ist immer noch neugierig. 
 
   »Also? Ruben?«
 
   »Torben hat sich in etwas eingemischt, das ihn nichts angeht«, brumme ich und fühle mich dabei unglaublich unwohl. »Das ist alles und mehr sage ich dazu nicht.«
 
   »Das macht er doch ständig. Hat er von mir geerbt.« Ines lacht auf. »Deshalb willst du ihn nicht sehen?«
 
   »Vielleicht ist er damit zu weit gegangen. So etwas soll es ja auch geben«, mischt sich ihr Mann schmunzelnd ein. »Nicht wahr, Ines? Lass die Jungen das doch unter sich ausmachen. Die raufen sich schon wieder zusammen, oder, Ruben?«
 
   Ich nicke. Natürlich. Sobald Torben Kilian als meinen Freund akzeptiert und keine Spielchen mehr treibt, ist alles wieder in bester Ordnung. Meine Tante schaut dennoch nicht sehr zufrieden drein. 
 
   »Ich wüsste den Grund schon gerne.«
 
   »Den hat er dir doch schon gesagt, Ines.«
 
   »Gibt es da denn etwas Neues bei dir, Ruben?« Sie lächelt mich raffiniert an. Vielleicht hat Torben ja doch schon eine Andeutung fallen lassen. Er und seine Mutter erzählen sich nahezu alles. Ich schätze, er macht gerade mal vor seinen Sexgeschichten Halt, wenn überhaupt. Aber ich bin nicht so offen. Darum zucke ich auch nur mit den Schultern und löffle weiter an meiner Suppe.
 
   »Ruben, hilfst du mir bitte dabei, den nächsten Gang aufzutragen?«, bittet mich meine Großmutter. Ich nicke schnell und stehe auf, um ihr in die Küche zu folgen. Dass ich gut im Kellnern bin, hat sie letztes Weihnachten festgestellt. Seitdem darf ich ihr immer helfen. Davor hätte sie es nicht zugelassen. Allein aufgrund meines Geschlechts. Aber da ist ja laut ihr ohnehin nicht mehr viel zu retten.
 
   »Was flüstern du und Ines denn da die ganze Zeit?«, will sie wissen, als sie mir die Schüsseln füllt, die ich rüber tragen soll. Kartoffeln, Gemüse und irgendeinen Braten mit Soße. Das Lieblingsessen meines Großvaters.
 
   »Nichts Wichtiges«, weiche ich aus. »Nur etwas wegen Torben.«
 
   »Wie läuft das Studium?«
 
   »Gut.«
 
   »Wann bist du fertig?« Es sind immer dieselben Fragen.
 
   »Noch vier Semester.«
 
   »Du hättest Jura studieren sollen wie dein Vater.«
 
   »Ich bin zufrieden.« Damit trage ich die ersten beiden Schüsseln in die gute Stube, wo der Esstisch aufgebaut ist. Meine Großmutter folgt mir mit dem Braten und überlässt es mir, die Soße und das restliche Zeug zu holen, während sie von den anderen überschwänglich für das Essen gelobt wird. ‚Sieht toll aus, Mutter. Das hätte Vater bestimmt auch geschmeckt‘. Der übliche Scheiß eben. Ich will zurück zu Kilian. Vielleicht sollte ich mir doch ein Handy anschaffen. Dann könnte ich ihn jetzt heimlich anrufen. Aber nein, das ist Unsinn. Sicherlich würde ich ihn damit nerven und er hätte ruckzuck die Schnauze voll von mir.
 
   Nach dem Essen sitze ich schweigend in einer Ecke und lausche den oberflächlichen Gesprächen. Ich muss auch noch Walter erzählen, dass mein Studium gut läuft und ich in vier Semestern fertig bin. Mein Onkel erkundigt sich sogar nach den Studiengebühren. Aber nicht danach, wie ich sie bewältige. Anscheinend geht er davon aus, dass meine Eltern mir das Geld geben. Nein, ihn interessiert, wie die Uni sie ausgibt. Da muss ich passen. 
 
   »Ich habe noch nichts von dem zusätzlichen Geld bemerkt.«
 
   Das empört den guten Walter sehr. Er schimpft eine Weile rum und appelliert an mich, dass ich doch in die Universitätspolitik einsteigen sollte. Erfolglos. Ich habe kein Interesse an Zusatzarbeit. Mein vorrangiges Ziel ist, schnell mit dem Studium fertig zu werden und dann wegzuziehen. Ich weiß noch nicht, wohin. Hamburg hört sich gut an. Berlin wäre auch okay. Da ist jetzt dieser Jeremy… Na, dem werde ich wohl kaum über den Weg laufen. Es sind ohnehin noch zwei Jahre. Unwahrscheinlich, dass das zwischen Kilian und mir so lange hält. Sicher hat er bis dahin längst bemerkt, was für ein Langweiler ich bin. Aber wer weiß… Bei dem Gedanken bekomme ich heiße Ohren.
 
   »Ruben! Oma hat dich etwas gefragt!« Die anklagende Stimme meiner Mutter dringt an meine erröteten Sinnesorgane. Ich weiß gar nicht, ob ihre Stimme in den letzten vier Jahren jemals einen anderen Tonfall hatte.
 
   »Hm?«, schrecke ich auf und blicke etwas verwirrt in die Runde.
 
   »Ob du dich noch an Opa erinnerst.«
 
   »Nein.« Genauso wenig wie letztes Jahr. Himmel, ich war erst vier, als er gestorben ist. Mein Gehirn war noch gar nicht für solche Verarbeitungsprozesse ausgelegt.
 
   »Er hat immer so lieb mit euch gespielt. Mit Torben und dir.«
 
   »Hm«, murmle ich und versuche möglichst nett und aufmerksam zu klingen. Das Gespräch driftet wieder ab und ich falle in meine Träumerei zurück. 
 
   Vielleicht kann ich doch heute Abend noch zu Kilian. Nein, ich sollte wirklich lernen. Aber ich könnte ihn kurz anrufen. Wobei mir dann sicher nicht einfällt, was ich sagen soll. Übers Telefon anschweigen ist auch dumm. Dennoch würde ich gerne seine Stimme hören. Was macht er jetzt wohl?
 
   »Man könnte fast meinen, er ist verliebt. So ein nettes Gesicht macht dein Sohn sonst eher selten.«
 
   Ich schrecke auf, als ich die Aufmerksamkeit von Mutter und Tante auf mir spüre. 
 
   Erstere nickt nüchtern. »Ein Mann hat ihn heute Morgen mit dem Auto bei uns abgesetzt. Schien schon älter zu sein. Aber Ruben wollte nichts erzählen.«
 
   »Oh, tatsächlich?« Ines lächelt mich raffiniert an. »Hat der werte Herr etwas mit dem Streit zwischen dir und Torben zu tun?«
 
   Ich rutsche nervös auf meinem Stuhl herum, nicke dann aber flüchtig. Nach diesem kleinen Zugeständnis hat Ines endgültig Blut geleckt. Indem sie immer weiter nachhakt, zieht sie mir noch ein paar weitere Informationen aus der Nase. Am Ende kennt sie sogar Kilians Namen, Beruf, Alter und weiß, dass wir seit gestern zusammen sind. Mit einem breiten Grinsen lässt sie mich schließlich in Ruhe und geht zu ihrem Mann zurück. Gleich wissen es alle.
 
   Schon spüre ich ein nervöses Zucken in meinen Augenlidern. Ich hasse es, so im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Nach dem Kaffeetrinken werde ich verschwinden. Es fährt ein Bus. Aber notfalls laufe ich auch zu Fuß in die Stadt zurück.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Es gelingt mir tatsächlich, den Bus zu erwischen und nach Hause zu fahren. Er hält sogar ganz in der Nähe. An einer Hauptstraße bei der Tankstelle, wo sich die geizigen ‚Vía‘-Besucher ihren Alkohol besorgen. Ich brauche nur zehn Minuten zu Fuß, um meine Wohnung zu erreichen. 
 
   Dann setze ich mich erst einmal hin und wiederhole endlich den Stoff, den ich während der Woche gepaukt habe. Nicht sehr ergiebig. Wie schon während der ganzen Woche, muss ich auch jetzt ständig an Kilian denken. Nächste Woche muss ich mich mehr zusammenreißen. Ich Idiot. Aber immerhin ist noch alles so neu. Ich habe einen Freund, verdammt noch mal.
 
   Um neun halte ich es nicht mehr aus. Keine Ahnung, was mich geritten hat, aber ich greife tatsächlich nach meinem Telefon und fische Kilians Karte aus meinem Portemonnaie. Mein Herz rast, meine Ohren brennen und vor dem ersten Tuten lege ich noch einmal auf, weil meine Kehle so trocken ist, dass ich Angst habe, keinen Ton herauszubringen. Ich trinke ein Glas Wasser, renne noch einmal aufs Klo und versuche es dann erneut. Es ist besetzt.
 
   Fassungslos starre ich auf den Hörer. Ironie des Schicksals. Mit einem frustrierten Seufzen lasse ich mich auf mein Bett fallen und rolle mich zusammen. Ich will seine Stimme hören. Am liebsten sofort. Eigentlich will ich viel mehr. Ich will ihn sehen, riechen, anfassen. Seine Stimme, auch wenn sie am Anfang alles war, was ich von ihm kannte, reicht mir schon lange nicht mehr. Es sind keine Träume mehr. Ich habe richtige Sehnsucht nach ihm.
 
   Abermals greife ich nach dem Telefon. Diesmal erklingt das Freizeichen und ich werde wieder irrational nervös, als ich auf seine Stimme warte. Es dauert einen Moment. Mein Herz beginnt zu pochen. Dann ertönt ein leises Klicken und… 
 
   »Hallo, Kilian Hubert hier, oder vielmehr nicht hier. Sprecht mir aufs Band, ich rufe euch zurück.« Es macht piep. Ich lege wieder auf und verkrieche mich auf mein Bett zurück. Betrübt starre ich auf mein Telefon. Eben war doch noch besetzt. Warum geht er jetzt nicht ran? Ich mag nicht auf sein Band sprechen. Schon gar nicht so spontan. Jetzt habe ich seine Stimme zwar gehört, aber das reicht mir nicht. Vielleicht nimmt er aber ab, wenn er noch da ist und hört, wie ich aufs Band spreche. Vielleicht hat er sich aber auch eben mit jemandem verabredet und ist sofort los… Scheiße, plötzlich bin ich eifersüchtig auf denjenigen, der ihn heute Abend sehen kann. Ich hätte nicht Nein sagen sollen…
 
   Die innere Unruhe treibt mich wieder ans Telefon. Ich will wissen, ob er doch tatsächlich nicht da ist. Wenn er meine Nachricht hört, muss er mir… na ja, müssen nicht, aber normalerweise würde er mir doch dann sagen, warum er nicht da war. Einen Moment überlege ich noch, was ich sagen soll. Ich hasse Anrufbeantworter. Schließlich reiße ich mich zusammen. Alles andere ist doch lächerlich. Ich drücke die Wahlwiederholungstaste. Es klingelt.
 
   »Hubert.«
 
   Ich brauche einen Moment um zu realisieren, dass ich diesmal nicht mit einer Blechbüchse spreche. Mir fällt ein Stein vom Herzen.
 
   »Hallo?«, fragt seine tolle Stimme nochmals durch den Hörer.
 
   Scheiße, Ruben, reiß dich zusammen! »Hi, ich bin’s.«
 
   Weiß er, wer ‚Ich bin’s‘ ist? Aber meinen Namen jetzt noch nachzuschieben, ist auch blöd. Außerdem soll er ja auch nur einen ‚Ich bin’s‘ kennen. Zum Glück braucht Kilian nicht lange, um meine absurden Gedanken zu unterbrechen.
 
   »Hey…« Seine Stimme klingt sanft. »Na, wie war dein Familiending?«
 
   »Ging.« Mir fehlen jetzt schon die Worte. Scheißidee, ihn anzurufen. Ein mundfauler Esel wie ich am Telefon… Beinahe habe ich Mitleid mit ihm. Ich zwinge mich dazu, auch etwas zu fragen. »Und dein Tag?«
 
   »Ich hab‘ dich vermisst.«
 
   Meine Ohren werden heiß. Ehrlich? Nein, das sagt er nur so. Aber ich habe ihn auch vermisst. Ich muss mich nur noch dazu bringen, es in die Sprechmuschel zu sagen. Allerdings vertraue ich meiner Stimme nicht sonderlich bei solchen Aktionen.
 
   »Hast du schon gelernt?«, erkundigt er sich mit sachlicherer Stimme. Mist. Ich habe zu lange gezögert. Jetzt fühlt er sich vielleicht zurückgewiesen. Ich bin ein Idiot. Jetzt nicke ich. Oh Gott, dass kann er natürlich nicht sehen. »Ja, eben. Äh… was hast du gemacht?«
 
   »Ach, eigentlich nicht viel.« Ich kann sein Schmunzeln aus seinen Worten heraushören. Er amüsiert sich über mich. Aber dann spricht er weiter. Ich lausche andächtig der Zusammenfassung seines Tages. Was er gegessen hat, was er dann gemacht hat und so weiter. Ich muss gar nicht viel sagen und kann auf seine Stimme lauschen. Zufrieden sitze ich an meinem Schreibtisch und halte mir das alte Telefon ans Ohr. Doch irgendwann ist sein Erzählschwall vorbei. 
 
   »Und was gab es bei euch zu essen?«
 
   »Standard: Suppe und dann Braten mit den üblichen Beilagen.«
 
   »Rustikal«, feixt er leise. »Hat‘s geschmeckt?«
 
   »Ja, war lecker…« Nur, dass mir das Gespräch über Homosexualität den Appetit verdorben hat.
 
   »Und sonst? War es nett? Wer war denn da?«, fragt er weiter.
 
   Interessiert ihn das wirklich? Ich bezweifle es ganz stark. Darum weiche ich auch aus. 
 
   »Na ja, eben typisch Familientreffen. Wir sind nicht so viele. Meine Großmutter, meine Eltern, der Bruder meiner Mutter, meine Großtante und Torbens Eltern.«
 
   »Torben nicht?«
 
   »Der drückt sich immer.«
 
   »Also waren da keine in deinem Alter? Du Armer. Muss ja tierisch langweilig gewesen sein«, folgert Kilian mitleidig. Ich mag es nicht, wenn man mich bemitleidet. Dafür gibt es keinen Grund. Ich komme zurecht.
 
   »Mhm«, murmle ich verlegen. »Ich komme gut mit Torbens Eltern klar. Es war ganz okay.«
 
   »Was ist mit deinen Eltern? Haben sie etwas dazu gesagt, dass ich dich hingefahren habe?«, will er interessiert wissen.
 
   Ich zögere. Wenn ich nein sage, wird er wissen wollen, warum. Wenn ich ja sage, wird er wissen wollen, was. Stimmen tut eigentlich beides. Ich begrenze es auf ein »Nicht wirklich.«
 
   Es entsteht eine kurze Pause. Unangenehmes Schweigen. Vielleicht wartet Kilian auf eine Erläuterung. Als die ausbleibt, seufzt er leise. 
 
   »Nicht wirklich? Das Verhältnis zwischen euch ist wirklich nicht das beste, was? Oder interessiert es sie einfach nicht, mit wem du dich triffst?«
 
   »Meine Mutter hat gefragt«, gestehe ich unwohl. »Aber ich habe nicht viel gesagt.«
 
   »Okay.« Er gibt sich damit zufrieden. »Das ist vielleicht auch kein gutes Thema für ein Telefonat. Gibt es eigentlich einen bestimmten Grund, warum du anrufst?«
 
   »Nein«, gestehe ich leise. Will er mich loswerden? Ist sicher nicht so toll, mit mir zu telefonieren. Wenn wir uns richtig sehen, kann er wenigstens mit mir schlafen und hat auch seinen Spaß. Gott. Ich bin so scheiße. Sicher störe ich ihn gerade bei irgendetwas.
 
   »Ich… ich wollte nur mal kurz deine Stimme hören, bevor ich ins Bett gehe«, stammle ich verlegen. Wieder kurzes Schweigen. Aber diesmal ist er dran mit Sprechen. Ich lausche angespannt. Schließlich ist da seine Stimme. Er klingt sanft. 
 
   »Das ist schön.«
 
   Ist es das? Es hört sich zumindest so an, als würde er es ehrlich meinen. Und diese Erkenntnis wühlt mich ziemlich auf. Hilfe, ich bin so in ihn verliebt. 
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   »Ich…«
 
   »Hm?«, murmelt er auffordernd.
 
   »Ich habe… dich auch vermisst«, hauche ich und würde am liebsten im Boden versinken. Er muss mich für den Obertrottel halten. Er lacht jetzt auch tatsächlich. Scheiße, warum muss ich mich immer so blamieren?
 
   »Ich dich auch«, beteuert er dann noch einmal. »Schade, dass du jetzt nicht hier bist… Ich würde dich gerne in den Arm nehmen.«
 
   »Mhm«, murmle ich. Da würde ich jetzt auch gerne sein.
 
   »Willst du gleich ins Bett?«
 
   »Ja…«
 
   »Hast du schon Schlafsachen an?« Da ist ein rauer Unterton in seiner Stimme.
 
   Ich schlucke verhalten. Ich kenne diesen Tonfall. Ist er erregt? Eigentlich sitze ich noch in meinen normalen Sachen hier am Schreibtisch, doch die Tatsache ignoriere ich einfach. 
 
   »Ja.«
 
   »Was hast du denn genau an?«, möchte er lauernd wissen.
 
   Meine Ohren glühen. Scheiße, das habe ich noch nie gemacht. Was sage ich jetzt? 
 
   »…nur Pants.«
 
   »Denkst du an mich, wenn du ins Bett gehst?«
 
   »Ja«, hauche ich leise. Natürlich, denke ich an ihn. Ich denke die ganze Zeit an ihn. Vielleicht sollte ich ihm das jetzt sagen. Aber vielleicht zerstört es auch die Stimmung. Ich bin ziemlich planlos, was das angeht. Jedenfalls erregt mich allein der Klang seiner Stimme, wenn er sich so anhört wie jetzt und diese Dinge fragt.
 
   »Was machst du dann?«, will er wissen.
 
   Ich schließe die Augen. Verdammt, was soll ich jetzt sagen? Vielleicht einfach die Wahrheit… Es ist peinlich, aber immerhin stimmt es. 
 
   »Ich stelle mir vor, du wärst bei mir.«
 
   »Hm…«, haucht Kilian und ich höre das Schmunzeln heraus. »Ich wüsste auch genau, was ich mit dir anstellen würde, wenn ich jetzt bei dir wäre.«
 
   »Was denn?«, wage ich zu flüstern, froh dass die Initiative jetzt bei ihm liegt. Mein Penis ist inzwischen hart. Die Hose drückt ihn unangenehm und erregend zugleich gegen meine Haut. Zögernd öffne ich ihren Verschluss und bin froh, dass es Knöpfe sind und er es nicht hören kann. Während ich auf seine Stimme lausche, bringe ich mich näher an den Zustand, von dem Kilian bei mir ausgeht. Mein Atem geht unwillkürlich schneller und flacher. Schließlich habe ich meine Hose weg gestrampelt und hocke in Unterhose auf dem Schreibtischstuhl.
 
   »Erregt dich das?«, fragt Kilian schließlich leise.
 
   »Ja… Dich auch?« Es ist wirklich nicht leicht. Mir fehlt eigentlich der Mut für so etwas. Aber als ich Kilian verhalten lachen höre, wird mir wieder ganz anders. Ich mag es, wenn er lacht, auch wenn ich mir nie sicher bin, ob er vielleicht über mich lacht. 
 
   »Ich bin hart, seit du gesagt hast, dass du meine Stimme hören wolltest.«
 
   »Oh…« Mehr fällt mir nicht ein. Aber es gefällt mir sehr. Mein Herz rast und ich schlucke nervös.
 
   »Bist du auch hart?«
 
   »Ja… sehr…«
 
   »Tust du mir einen Gefallen?«
 
   »Welchen?«
 
   »Zieh dich ganz aus…«
 
   »Warte.« Ich lege den Hörer zur Seite und schlüpfe flink aus Shirt und Pants. Ganz nackt nehme ich den Hörer wieder auf. »Okay.«
 
   »Das ging schnell«, raunt Kilian. Er hört sich so heiser an. »Beschreib mal, wie hart du bist. Hast du dich schon angefasst?«
 
   »Nein…« Ich hole zitterig Atem. »Aber er… er ragt gegen meinen Bauch.«
 
   »Liegt deine Eichel frei?«
 
   Ich nicke und überwinde mich zögernd zu einer Antwort: »Ja…«
 
   »Fass ihn nicht an, okay?«, bittet er mich rau.
 
   Ich kann es nicht glauben, wie sehr es mich anmacht. Ich wüsste gerne, ob er auch so erregt ist wie ich. Seiner Stimme nach zu urteilen: ja. 
 
   Leise ächzend nicke ich. »’kay.«
 
   »Nimm zwei Finger in den Mund und mach‘ sie feucht… Schließ die Augen und lass sie über deine Haut streichen. Stell dir vor, es wäre meine Zunge… Wo willst du mich gerne spüren?« Seine Stimme. Oh Gott. Es zieht in meinen Hoden. Ich glaube, ich könnte nur von seiner Stimme kommen.
 
   »Nabel«, antworte ich auf seine Frage und streiche schon dahin.
 
   »Magst du das gerne?«, haucht er verlangend.
 
   »Ja…«
 
   »Ich will deine Nippel lecken.« Ich höre ihn durch das Telefon leise keuchen.
 
   Angetan muss ich lächeln und lasse meine Finger über meine linke Brustwarze streichen. 
 
   »Was machst du da? Fasst du dich an?«
 
   »Nein, du mich.« Er lacht heiser.
 
   »Und du mich nicht?« Ich weiß selbst nicht, warum es mir gelingt, aber ich klinge beinahe keck. Es ist nur das Telefon. Vielleicht deshalb.
 
   Er lacht jetzt deutlicher, klingt aber noch immer atemlos. »Lass mich überlegen. Sind da Lusttropfen auf deiner Spitze?«
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe und blinzle auf meinen harten Schwanz. »Ja.«
 
   »Wie schmecken sie?« Sein Lachen ist verstummt. Da ist wieder knisternde Erotik in seiner Stimme.
 
   Ich hole angespannt Luft und streiche mit den befeuchteten Fingern tatsächlich über die Eichel. Als ich mir vorstelle, dass es seine Zunge ist, dass er möchte, dass es seiner Zunge ist, seufze ich verhalten und führe die Finger wieder an meinen Mund. Im Prinzip ist es ja ein Zungenkuss. Und an seiner Zunge hängen meine Lusttropfen. Das erwartungsvolle Schweigen am anderen Ende holt mich aus meiner Illusion zurück. 
 
   »…ein bisschen wie Birne…«
 
   »Verdammt«, keucht er leise. »Ich hab‘ solche Sehnsucht nach dir.«
 
   »Sag mir, was du machst…«, bitte ich ihn und schlucke angestrengt. Meine Hand ist nun automatisch zu meinem beinahe schmerzhaft angeschwollenen Geschlecht gewandert. Sie ist feucht von meinem Speichel. Es fühlt sich gut an. Besser als sonst, wenn ich mich selbst befriedige.
 
   Kilian stöhnt verzagt. »Ich will in dich eindringen. In deinen kleinen, engen Arsch…«
 
   Ich klemme mir den Hörer zwischen Ohr und Schulter und lausche weiter auf sein Stöhnen, während meine nun freie Hand zwischen meine Beine wandert und Einlass in meinen Eingang findet. Ich ächze wohlig. 
 
   »…gut …« 
 
   Meine andere Hand reibt noch an meinem Geschlecht. Dann lauschen wir nur noch auf den anderen, ohne dass wir etwas sagen. Kilians Atem, untermalt mit leichtem Ächzen, dringt in einem schnellen Rhythmus an mein Ohr. Er hört sich so sexy an. Ich halte es nicht lange aus. Mein Sperma spritzt gegen meinen Schreibtisch und auf meinen Stuhl. Eine Sauerei, aber ich bin im nächsten Moment einfach nur total entspannt. Telefonsex… Oder so etwas in der Art. Dann höre ich auch Kilian leise grunzen. Ich weiß, dass er jetzt auch gekommen ist. Wir schweigen dennoch eine Weile.
 
   »War’s schön?«, erkundigt er sich schließlich mit schelmischem Unterton.
 
   »Ich hab‘ das noch nie gemacht«, gestehe ich und weiß selbst nicht, warum.
 
   Er gluckst leise. »Nicht? Schön. Dann gehört mir ja dein erstes Mal.«
 
   »Idiot«, kommentiere ich, obwohl ich auch leicht erheitert bin.
 
   Er lacht jetzt deutlicher. Doch dann wird er wieder sanft. »Du wolltest ins Bett, nicht? Meinst du, du kannst jetzt gut schlafen?«
 
   »Schon«, murmle ich leise. »Bleibst du noch länger wach?«
 
   »Nein, ich gehe auch gleich. Und ich freue mich schon darauf, wieder mit dir zusammen einschlafen zu können. Musst du Mittwoch eigentlich vorher noch arbeiten? Oder wann kommst du?«
 
   »Ja, ich muss arbeiten. Also erst um neun.«
 
   »Dann duscht du wieder hier?«
 
   »Wäre gut.«
 
   »Schön. Und dann kuscheln wir?« Er klingt sehnsüchtig.
 
   Ich muss lächeln. »Wahrscheinlich.«
 
   »Ich verlass‘ mich drauf. Schlaf gut.«
 
   »Schlaf du auch gut.«
 
   »Danke. Bis bald.«
 
   Wir legen auf. Dann suche ich mir schnell einen Lappen, um mein Sperma aufzuwischen. Ich gehe noch duschen und putze mir dann tatsächlich schon die Zähne, um schließlich ins Bett zu kriechen. Mir geht das Gespräch noch einmal durch den Kopf. Ganz automatisch suche ich nach neuen Peinlichkeiten, die ich mir geleistet habe, aber ich stoße auf keine besonders großen Patzer. Irgendwie fühle ich mich in Kilians Gegenwart nicht mehr so angreifbar. Zumal ihm Dinge, die ich normalerweise als unangenehm einstufen würde, sogar zu gefallen scheinen. Zufrieden schließe ich die Augen und hoffe auf einen Traum mit ihm.
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   Der Montag besteht nur aus Lernen und Arbeiten. Um neun komme ich heim und falle ziemlich erschöpft ins Bett. Kurz überlege ich, ob ich wieder bei Kilian anrufen soll, entscheide mich aber dagegen. Ich will ihn nicht nerven. Zwei Tage hintereinander mit mir telefonieren zu müssen, würde jeden nerven. Er könnte ja auch mich anrufen. Aber nein, wir haben uns schon bis Mittwochabend verabschiedet. 
 
   Ich lese mir noch einmal durch, was ich am Vormittag gelernt habe, und gehe dann wieder früh ins Bett. Am Dienstag lerne ich den ganzen Tag und habe am Abend eigentlich nichts zu tun. Ich warte auf die Sendung im Radio und gönne es mir, davor noch ein wenig zu lesen, was nichts mit der Uni zu tun hat. Um acht klingelt es an meiner Tür.
 
   Ich mache mir erst gar nicht die Mühe zu raten, wer es ist, und warte einfach auf den schnaufenden Gast, der da meine Treppe emporgestiegen kommt. Torben. Na sowas. Ich runzle die Stirn und verschränke abweisend die Arme vor der Brust. 
 
   »Was willst du denn hier?«
 
   »Essen?«, schlägt er leichthin vor und hält mir eine Tüte unter die Nase. Der Duft von frischen Croques steigt mir in die Nase. Der Laden, der sie verkauft, ist gleich hier um die Ecke. Tatsächlich hatte ich nur Mittagessen in der Mensa und mein Magen knurrt bei dem Geruch verräterisch. 
 
   Ich seufze. »Okay, komm rein.«
 
   Mit triumphierendem Grinsen folgt mir mein Cousin in die Wohnung. Ich suche uns Teller und Besteck heraus. Als Servietten habe ich nur Klopapier. Schweigend decke ich alles auf dem Boden und setze mich abwartend vor meinen Teller.
 
   »Wollen wir uns die beiden Croques teilen oder magst du ein Bestimmtes lieber? Das eine ist mit Schinken und Ananas, das andere ist mit Putenbrust und –«
 
   »Teilen wir«, unterbreche ich ihn gleichgültig. »Oder nimm, was du lieber magst. Mir egal.«
 
   »Bist du immer noch sauer? Ich wollte dir nur helfen.«
 
   »Indem du meinen Freund von einem deiner Freunde aufs Klo zerren lässt?«
 
   »Deinen Freund?«, echot Torben und schmeißt mir eines der überbackenen Baguettes auf den Teller.
 
   Ich nicke nur und stelle fest, dass ich das Putending bekommen habe. Hungrig beiße ich hinein und kaue langsam.
 
   Torben sieht mir abschätzend dabei zu. »Ihr seid jetzt wirklich zusammen?«
 
   »Wir versuchen es.«
 
   »Meine Güte. Erst bezahlt er dich, dann betrügt er dich und du glaubst immer noch, dass das funktionieren könnte?«, spottet Torben.
 
   Ich blinzle ihn böse an. »Was auch immer… Bist du nur mit dem Essen vorbeigekommen, damit du meinen Hunger ausnutzen kannst, um unseren Streit fortzusetzen? Dann kannst du mit den Baguettes gleich wieder verschwinden.«
 
   »Sorry«, brummt er. »Ich wollte nicht streiten. Eigentlich bin ich hier, weil ich dir sagen wollte, dass ich mich da nicht mehr einmischen werde. Versprochen. Es ist deine Sache, wenn du dich unglücklich machen willst. Aber ich werde meine Meinung nicht so schnell ändern.«
 
   »Gut.« Das ist alles, was mir dazu einfällt. Ich esse weiter.
 
   »Ist er wirklich so gut im Bett?«
 
   »Torben…«
 
   »Ja, ja… Schon gut. Ich hör' ja schon auf.« Er seufzt theatralisch. »Aber wir könnten einen Deal machen: Ich sage kein Wort mehr in der Sache, aber jedes Mal, wenn er dich betrügt, gehst du mit einem Typen aus, den ich dir alternativ vorschlage.«
 
   Das ist doch nicht sein Ernst? Irritiert sehe ich ihn an. Doch. Anscheinend hält er es für eine gute Idee. Ich schüttle den Kopf. 
 
   »Spinnst du?«
 
   »Ich mach das nicht nur für dich, sondern auch für mein Gewissen. Ich will wenigstens alles probiert haben.«
 
   »Torben. Echt. Es reicht«, brumme ich und versuche mit Vernunft zu ihm durchzuringen. »Ich bin verliebt. Lass mich die Zeit einfach genießen.«
 
   Torben seufzt tief und hält dann für einen Moment die Klappe. Schließlich gibt er ernster, als er die ganze Zeit geklungen hat, zu: »Meine Mutter hat auch gesagt, dass ich mich da rauszuhalten habe. Aber ich kann es nicht noch einmal mit ansehen… Du bist so… Typen wie Kilian merken gar nicht, was sie an dir haben. Sie wissen nicht, dass du tiefer gehst, als ihr Schwanz in deinen Arsch passt. Deine Gefühle sind denen egal.«
 
   Ich versuche es einfach zu ignorieren. Kilian ist nicht so.
 
   »Hat er dich eigentlich schon mal nach etwas gefragt, was nicht im Oberflächengewässer schwimmt? Was zu deinen Eltern, zum Beispiel? Die Sache nach deinem Outing? Oder… keine Ahnung…?«
 
   »Ja, hat er«, antworte ich.
 
   Torben scheint überrascht und ein wenig enttäuscht, dass seine Theorie nicht ganz stimmt. »Und wie hat er reagiert?«
 
   »Gar nicht. Ich hab‘ ihm noch nichts erzählt.«
 
   Jetzt ist Torben wiederum für einen Moment stumm. Er sieht mich bekümmert aus seinen graublauen Augen an, bis er endlich folgert: »Also vertraust du ihm doch nicht.«
 
   »Man startet doch nicht von Null auf Hundert in eine Beziehung. Das muss sich langsam entwickeln. Na klar nimmt er sofort Reißaus, wenn ich ihn mit meinen ganzen Problemchen überfalle.« Ich will Kilian schließlich nicht vergraulen. Eigentlich ist Torben der einzige, der so gut über mein Leben Bescheid weiß. Aber auch nicht über alles. Das mit dem Schnellspritzen werde ich ihm sicher nie erzählen.
 
   »Problemchen«, schnauft er.
 
   Ich schnaufe ebenfalls. »Können wir das lassen?«
 
   »Okay.« Er reicht mir die Hälfte seines Baguettes. Wir tauschen. Zum Glück, das zweite schmeckt nämlich besser. »Gut.«
 
   »Mhm, das hier nicht so«, nuschelt er mit vollem Mund.
 
   Ich nicke und schlucke. »Trotzdem danke.«
 
   Wir verlassen damit endlich die unangenehmen Themen. Es wird ein wenig lockerer. Schließlich schalte ich das Radio ein. Torben verfolgt es stirnrunzelnd, kommentiert es aber nicht. Als die Sendung beginnt, wird er plötzlich richtig aufgeregt. »Oh mein Gott!«
 
   »Was?«
 
   »Der Anrufer! Den kenne ich! Der ist total süß!«
 
   »Dann ruf doch an«, schlage ich vor.
 
   »Quatsch! Bin ich so armselig?«
 
   »Dann lass es.«
 
   »Aber er ist süß!«
 
   »Dann ruf an«, brumme ich und verdrehe die Augen.
 
   »Aber das ist armselig«, ziert er sich wieder.
 
   Ich schnaube ungeduldig, greife nach meinem Telefon und tippe für Torben die Nummer ein, die ich durch das häufige Hören bereits auswendig kann. 
 
   »Ich habe angerufen. Du telefonierst nur, also ist es auch nicht armselig.«
 
   Damit drücke ich ihm den Hörer ans Ohr. Er bekommt große Augen. »Aber… Uh! Wir sind in der Warteschleife! Leg auf! Leg auf! Oh… äh… hallo.« Anklagend starrt er mich an. Es fällt mir schwer, nicht loszulachen. Jetzt habe ich Kilian tatsächlich einen neuen Anrufer besorgt. Allerdings stellt sich Torben ziemlich dämlich an. 
 
   »Mein Name? Justin.« Alle Anrufer heißen ‚Justin‘. Ich gluckse leise. Ein weiterer, tödlicher Blick fliegt mir aus Torbens Richtung zu. Bei den anderen Angaben bleibt er ehrlich. »Ich habe blonde Haare, blaue Augen, bin ein Meter sechsundsiebzig groß und natürlich sportlich… – Was denn noch? Ja, aus Lüneburg. — Nein, ich habe noch nicht mitgemacht. Mein Freund hier hat mich gezwungen. Nein, der hat auch noch nicht mitgemacht. Er fickt nur mit eurem Moderator.«
 
   »Blödmann!«, zische ich ihm zu.
 
   Jetzt grinst er breit und konzentriert sich weiter auf das Gespräch. Er diktiert meine Telefonnummer, die er wiederum auswendig kann. »Warum ich euren Kandidaten kennen lernen möchte? Äh… Gute Frage… Er hat eine süße Stimme und war mir auf Anhieb sympathisch. Außerdem ist er voll mein Typ. Aber ich würde ihm gerne eine andere Frisur verpassen, wenn er mich lässt. Diesen Igel trägt doch heute keiner mehr. — Klar, kenne ich ihn. Lüneburg ist nicht so groß und ich kenne jeden… bin schließlich Frisör. — Okay, ich warte…« Er reicht mir den Hörer. »Sie rufen zurück, wenn er mich sprechen will. So! Jetzt habe ich aber einen gut bei dir. Wie geht’s denn jetzt weiter? Ich habe die Sendung noch nie so richtig gehört! Was hast du mir da eingebrockt?«
 
   »Keine Sorge«, beruhige ich ihn unbekümmert. »Sieh es als Rache für deine Intrige. Dein Anruf wurde mitgeschnitten. Sie basteln daraus einen kurzen Ausschnitt zusammen und spielen ihn gleich während der Sendung vor. Der Kandidat wählt sich dann einen Anrufer daraus aus.«
 
   »Und was muss ich machen, wenn er mich wählt!?«
 
   »Mit ihm reden und so ein paar Kennenlernspielchen. Nichts Schlimmes«, kläre ich ihn auf. »Kennst du sicher alles. Bei einem darf man nur Fragen stellen, die er mit Ja oder Nein beantworten kann. Wenn man fünf Neins bekommt, ist der andere dran. Dann gibt es ein Übereinstimmungs-Spiel. Da stellt euch Kilian gleichzeitig Fragen, aber ihr hört erst live in der Sendung, was der andere gesagt hat. Na ja, ich glaube, das wird dir alles noch –«
 
   In dem Moment ist Kilians Stimme aus dem Radio zu hören und ich unterbreche meine Erklärung, um ihm zuzuhören. »Ihr hört ‚Du bist nicht allein‘. Heute wollen wir Manu aus Lüneburg an den Mann bringen.«
 
   Es wird noch einmal ein Ausschnitt aus dem anfänglichen Gespräch zwischen den beiden eingespielt. Kilian schafft es immer, schöne Stellungnahmen aus den Teilnehmern herauszukitzeln. Man hat sofort ein gutes Bild von ihnen. Ein attraktives Bild zumindest.
 
   »Es stehen schon drei Interessierte zur Auswahl, aber noch könnt ihr anrufen. Hören wir uns doch schon mal den ersten möglichen Traummann für Manu an: Hinrich aus Adendorf…«
 
   »Oh Scheiße, wenn Manu klug ist, nimmt er mich«, stöhnt Torben, nachdem der Ausschnitt vorgespielt wurde. »Hinrich. Wohl auch noch sein richtiger Name, was?«
 
   »Den kennst du dann wohl nicht«, stelle ich fest.
 
   »Nee, kann ja nur die kennen, die sich auch aus dem Haus trauen… Wer weiß, wer bei so einer Sendung normalerweise anruft.« Torben zieht eine Grimasse.
 
   Ich verdrehe die Augen. »Sei nicht so arrogant.«
 
   »Ich bin nicht… Oh! Hör zu, hör zu! Jetzt komme ich!«
 
   »…noch einen Kandidaten aus Lüneburg«
 
   »Mein Name? Justin! Ich habe blonde Haare, blaue Augen, bin ein Meter sechsundsiebzig groß und natürlich sportlich… Warum ich euren Kandidaten kennen lernen möchte? Er hat eine süße Stimme. Außerdem ist er voll mein Typ. Aber ich würde ihm gerne eine andere Frisur verpassen, wenn er mich lässt. Diesen Igel trägt doch heute keiner mehr. Klar, kenne ich ihn vom Sehen. Lüneburg ist nicht so groß und ich kenne jeden… bin schließlich Frisör.«
 
   Kilian lacht. »Soso… Noch ein Justin. Allmählich bekomme ich das Gefühl der Name Justin ist der Alias dieser Sendung. Manu habe ich dich wieder in der Leitung?«
 
   »Ja, ich bin hier.«
 
   »Das klappt ja wunderbar. Sag mir nun auch noch, dass du alle potentiellen Mitspieler gehört hast und ich koche den nächsten Kaffee für meinen Techniker.«
 
   »Dann geh mal Kaffee kochen, Kilian. Ich unterhalte mich so lange mit Justin über meine nächste Frisur.« Dieser Manu klingt wirklich ganz sympathisch. Findet Torben anscheinend auch.
 
   »Wahhh!«, kreischt er in mein Ohr. »Er will mich!«
 
   »Er will deine Schere«, brumme ich in der Hoffnung, seine Vorfreude und Lautstärke ein wenig zu dämmen, dabei lausche ich gleichzeitig auf Kilians amüsiertes Gelächter. 
 
   »Dann hast du dich entschieden? Wunderbar. Bleibt zu hoffen, dass Justin jetzt noch einmal an sein Telefon geht. Ich wähle mich mal durch… Hm… Hört euch doch solange Robbie Williams mit Angel an.«
 
   »Er hat die Nummer erkannt«, deute ich Kilians merkwürdiges Stocken milde entsetzt.
 
   »Na, eigentlich sollte er dann auch meine Stimme erkannt haben«, findet Torben zuversichtlich. »Mal ehrlich, der soll nur nicht eifersüchtig werden!«
 
   Das Telefon klingelt.
 
   »Willst du gleich ran gehen?«
 
   »Willst du ihm Hallo sagen?« Torben klingt etwas genervt.
 
   Ich zögere kurz und entscheide mich dann mit klopfendem Herzen dafür. »Hallo.«
 
   »Hallo, Kleiner. Justin ist Torben, oder? Habt ihr euch wieder vertragen? Und wenn du kein Wort von dem verstanden hast, was ich gerade gesagt habe, ist das die falsche Nummer.«
 
   »Richtige Nummer, falscher Justin«, erkläre ich lächelnd.
 
   Er lacht. »Gut, ich habe mich schon gewundert, als ich die Zahlen gesehen habe. Wir sprechen gleich noch mal, okay? Gib mir mal Torben oder ‚Justin‘.«
 
   »Okay.« Ich reiche meinem Cousin das Telefon.
 
   »Hi«, meldet der sich mürrisch. »Nein, ich höre die Sendung das erste Mal. Ruben hat mich genötigt. — Ja, kannst dich nachher bei ihm bedanken. — Mhm. — Okay, ich warte auf meinen Einsatz.« Torben sieht zu mir rüber. »Wir sollen das Radio leiser stellen und warten.«
 
   »Mach ich«, verspreche ich und bin innerlich sicher aufgeregter als Torben selbst. Während er am Schreibtisch beim Telefon hocken bleibt, mache ich es mir auf dem Bett neben dem Radio bequem und warte auf Kilians Stimme. Allein von dem kurzen Wortwechsel eben rast mein Herz. Schlimm ist das.
 
   »Meine Technik ist heute wirklich zum Knutschen. Es klappt alles! Justin und Manu sind in den Leitungen. Sagt mal Hallo zueinander!«
 
   Kurzes Stocken. Dann sagen die beiden gleichzeitig irgendeine Begrüßung. Ich verstehe Torben so einigermaßen, weil er ja direkt hinter mir sitzt. 
 
   Kilian feixt amüsiert: »Schön, ihr habt schon mal das richtige Timing. Das kann ja nur klappen mit euch beiden.«
 
   Ich mag seine freche, charmante Art während der Sendung. Allerdings würde ich mich zu Tode schämen, wenn sie mir gelten würde, und gar keinen Ton mehr herausbringen. Torben ist da natürlich anders. »Ich komme immer mit meinen Partnern zusammen.«
 
   »Das ist mal ein vielversprechendes Statement«, spottet Kilian. »Wir hören jetzt noch ein Lied von Coldplay und geben unseren beiden Kandidaten die Gelegenheit, sich Fragen für unser erstes Spiel zu überlegen. Bleibt dran bei —!«
 
   Es folgt ein Jingle des Senders und das Lied wird abgespielt. Ich lausche der Musik und horche im Hintergrund auf ‚Justin‘, der gerade instruiert wird, was er als nächstes tun muss. Es ist das Abcheckspiel mit den limitierten Nein-Antworten. Meistens wird es dazu genutzt, um bestimmte Präferenzen abzustecken. Kilian erklärt die Spielregeln bei jeder Sendung. Manu darf als erstes Fragen. 
 
   »Also, Justin ist nicht dein wirklicher Name, richtig?«
 
   »Jupp«, antwortet Torben amüsiert.
 
   »Haben wir schon einmal miteinander gesprochen?«
 
   »Lass mich überlegen… Ähm, knappes Nein. «
 
   »Aber ich habe dich bestimmt schon mal gesehen?«
 
   »Keine Ahnung. Sag du es mir auf unserem Date, Süßer.«
 
   »Das nehme ich mal als Nein auf«, mischt sich Kilian ein. »Noch drei Neins.«
 
   »Hey K.! Das war kein definitives Nein«, beschwert sich Torben.
 
   »Aber auch kein Ja«, entgegnet Kilian freundlich, aber bestimmt. »Manu, nächste Frage!«
 
   »Bist du passiv?«
 
   »Ja, wenn du mich passiv willst.«
 
   »Also bist du flexibel?«
 
   »Jupp, durchaus«, behauptet Torben. Ich werfe einen zweifelnden Blick über meine Schulter. Irgendwie fällt es mir schwer, mir Torben als Top vorzustellen. Aber wenn er meint, so besser anzukommen…
 
   »Kannst du treu sein?«
 
   »Ja, wenn du es bist.«
 
   »Ist dir Treue bei deinem Partner wichtig?«
 
   »Ja, wenn es ernst ist.«
 
   »Hattest du in letzter Zeit eine feste Beziehung?«
 
   »Nein.«
 
   »Verliebst du dich leicht?«
 
   »Nein, eigentlich nicht. Zumindest nicht richtig verlieben. Schwärmen schon.«
 
   »Noch ein Nein, dann ist Justin dran«, meldet sich Kilian dazwischen.
 
   »Ähm…« Manu scheint überlegen zu müssen. »Hast du irgendwelche großen Macken, die man kennen sollte?«
 
   »Ja, aber nur liebenswerte.«
 
   »Hm…Stehst du auf Madonna?«
 
   »Nein.«
 
   »Das war das fünfte Nein!«, ruft Kilian dazwischen. »Na, Manu, bist du jetzt schlauer?«
 
   »Ich habe immer noch keine Ahnung, wer er ist, aber ich bin gespannt auf mehr Infos«, erklärt jener freundlich.
 
   »Nun ist erst einmal Justin dran, aber dafür geben wir ihm noch ein Lied Bedenkzeit. The White Stripes mit Blue Orchid.«
 
   Das Lied wird bereits leise eingespielt, während Kilian seinen Satz beendet. Beinahe augenblicklich winkt Torben mit dem Hörer in meine Richtung. 
 
   »Da will dich jemand anschnurren.«
 
   Es scheint ihm ja doch zu gefallen, bei der Sendung mitzumachen. Zumindest scheint er gut drauf zu sein, wenn er so blöde Sprüche klopft. Ich stehe peinlich berührt auf und hoffe, dass Kilian das nicht gehört hat. Schnell nehme ich meinem Cousin den Apparat ab. 
 
   »Hey.«
 
   »Na du…« Er schnurrt wirklich ein bisschen. »Dein Cousin ist ja ganz lustig. Schön, dass du ihn überredet hast. Das bringt mal frischen Wind in die Sendung.«
 
   »Ja, dachte ich mir. War aber nicht schwierig.«
 
   »Glaub ich dir gerne«, lästert Kilian und lacht leise. »Wie geht’s dir? Heute schön gelernt?«
 
   »Schon. Und wie geht’s dir?«
 
   »Ach, na ja, das Übliche… Sehnsucht nach dir. Ich grüble immer noch nach einem passenden Spitznamen für dich. Ist gar nicht so einfach, wenn man so einen anspruchsvollen Freund hat.« Sein Schmunzeln ist aus dem Gesagten deutlich herauszuhören.
 
   Ich schnaube halb belustigt. »Und solange bleibst du bei ‚Kleiner‘?«
 
   »Sorry, das ist so drin…«
 
   »Ist okay…«
 
   »Ja, ja… Das ‚Okay‘ kenne ich.« Er lacht. »Aber keine Sorge, sobald ich einen Geistesblitz habe, werde ich nie wieder Kleiner sagen. Ist ja auch nicht auf deine Größe bezogen. Nur…«
 
   »Ja?«
 
   »… Keine Ahnung«, gesteht er. »Es ist zärtlich gemeint. Mit dem Altersunterschied und so… Ich bin dir einfach verfallen. Oh… Das Lied ist gleich zu Ende. Gib mir mal wieder Torben.«
 
   »Okay, bis gleich?«
 
   »Ja, ich sag dir auf jeden Fall noch Gute Nacht.«
 
   Ich gebe den Hörer widerwillig an Torben zurück. Der kann es auch gar nicht erwarten. 
 
   »Wie weit dürfen meine Fragen denn gehen? Gibt es ein Zensurpiep, wenn ich schlimme Wörter benutze?«
 
   »Warte… Oh ich bin schon wieder auf Sendung«, erklingt Kilians erheiterte Stimme aus dem Radio. »Justin hat gerade gefragt, ob er schlimme Wörter benutzen darf oder sie zensiert werden. Also, wenn du sie ankündigst, könnte ich versuchen, sie wegzupiepen, allerdings weiß ich nicht, ob unser Timing da so hinhaut. Die Sendung ist live und ungeschnitten. Aber keine Angst, um diese Zeit sollten alle kleinen Jungs im Bett sein, die sich an ein wenig Dirtytalk stören könnten. Also kannst du unbesorgt mit deinen Fragen starten. Schon Angst, Manu?«
 
   »Nein, ich bin gespannt«, behauptet jener.
 
   »Na dann, schieß los, Justin!«
 
   »Fein, dann schnallt euch an. Meine erste Frage…« Torben macht eine rhetorische Pause. Das hat er voll drauf. Er kann selbst die uninteressantesten, banalsten Dinge spannend gestalten. So auch jetzt.
 
   »Hast du Haustiere, Manu?« Er lacht keck. »Ich habe nämlich eine Allergie gegen Katzenhaare. Ich müsste dich dann immer vorher absaugen, bevor wir intim werden.«
 
   »Nein, keine Haustiere«, lacht Manu.
 
   »Ich bin schockiert über deine Unverblümtheit, Justin«, schaltet sich Kilian frech dazwischen. »Das war das erste Nein.«
 
   »Oh stimmt, da muss ich besser aufpassen«, ruft Torben kichernd. »Moment, ich muss meine nächste Frage umformulieren… Äh… Also gut… ich nehme eine andere Frage: Bist du rasiert, Manu?«
 
   »Ja, von den Ohren abwärts.«
 
   »Oh wie schön, das war ein Ja.« Torben grinst breit. »Ich mag Haare nämlich nur auf dem Kopf. Hm… Magst du Sex an ungewöhnlichen Orten?«
 
   »Was schwebt dir da denn vor?«, will Manu wissen.
 
   »Och, Spontanität.«
 
   »Dann ja, spontan bin ich bei so was.«
 
   »Hast du ein Piercing, wo ich es noch nicht gesehen habe?«
 
   »Welche hast du denn schon gesehen?«
 
   »Das Nippel- und Zungenpiercing«, schnurrt Torben versonnen.
 
   »Ja, dann hast du noch nicht alle gesehen.«
 
   »Können wir die Sendung abbrechen? Ich würde mich gerne gleich auf die Suche danach machen«, kichert Torben leicht albern.
 
   »Es geht hier um ein leckeres Essen, Justin«, erinnert ihn Kilian gutmütig. »Nicht nur Sex. Das ist dann also dein zweites Nein.«
 
   »Sei lieb, Kilian, ich habe hier deinen ‚Kleinen‘ in meiner Gewalt. Das Nein zählt nicht.«
 
   »Der kann sich wehren«, brummt Kilian zuversichtlich. »Die Zeit rennt uns davon… Frag weiter.«
 
   »Oh, na gut. Bist du ein Einzelkind, Manu?« Torbens Blick streift mich irritiert. Den Grund verstehe ich aber nicht.
 
   »Nein.«
 
   »Bist du vollständig out?«
 
   »Ja.«
 
   »Hast du einen Job?«
 
   »Nein, Student.«
 
   »Ist deine letzte Beziehung länger als drei Monate her?«
 
   »Nein…«
 
   »Oh, das ging jetzt aber doch schnell am Ende. Wunderbar. Zeit für den nächsten Song. Diesmal von Alcazar.«
 
   »Dein Freund steht ja sogar im Radio dazu, dass er eine Beziehung hat«, raunt Torben mir überrascht zu.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Er sagt mir auch am Ende der Sendung persönlich gute Nacht.«
 
   »Oh…«, raunt Torben überrascht. Dann wird er vom Telefon abgelenkt. »Ja, ich bin noch da. Hm, noch ein Spiel, okay… Okay… — Wer denkt sich denn diese Fragen aus? Na gut, bin ganz Ohr.«
 
   In der Sendung gibt es immer eine längere Unterbrechung mit Liedern und mittendrin kündigt Kilian in einem kleinen Beitrag noch Neuheiten und Besonderheiten zum schwulen und lesbischen Leben in unserer Region und näherer Umgebung an. Dann folgt noch einmal Musik und schließlich findet das letzte Spiel statt. 
 
   Es stellt sich heraus, dass Torben und dieser Manu ziemlich unterschiedlich geantwortet haben. Torben ist dennoch zuversichtlich und auch Manu will ihn trotzdem treffen und nicht mit dem Alternativpreis durchbrennen. Der Alternativpreis ist ein Kinogutschein jeweils für eine Person, damit die Beteiligten nicht leer ausgehen, falls sie sich wirklich nicht treffen wollen. Ein schäbiger Ersatz für ein komplettes Dinner in einem der Nobelhotels in Hamburg mit anschließender Übernachtung. 
 
   Nächstes Wochenende bin ich Torben also los. Dafür ist er jetzt total aufgedreht. Ich kann ihm gerade noch den Hörer wegnehmen, ehe er einfach vor Begeisterung auflegt, bevor man ihm die genaueren Informationen durchgeben kann. Mir liegt es vor allem am Herzen, weil ich danach noch einmal Kilian hören möchte. Tatsächlich will der mich nämlich auch noch einmal sprechen. 
 
   »Na, wie hat dir die Sendung gefallen?«
 
   »War lustig«, meine ich.
 
   »Ja, dank deinem Cousin. So hätte ich ihn nicht unbedingt eingeschätzt. Ich dachte nach dem letzten Gespräch mit ihm, er wäre ein Moralapostel«, gesteht Kilian überrascht. »Ich hoffe, es hat dich nicht gestört, dass er dich mit reingezogen hat.«
 
   »Nicht unbedingt mich… War ja nur einer, der neben einem Justin saß und der angeblich dein Kleiner ist«, schwäche ich ab.
 
   »Eben«, brummt Kilian. »Als hätte ich viele Kleine neben irgendwelchen Typen sitzen, die bei meiner Sendung mitmachen. Es gibt aber nur einen Kleinen und der sitzt bei sich im kleinen Zimmer neben seinem Cousin.«
 
   »Also hat es dich gestört.«
 
   »Ja, ich muss ja jetzt auf meinen Ruf achten, wenn ich mit dir zusammen bin.«
 
   »Mir ist der egal«, beteuere ich.
 
   »Ja, trotzdem. Hau Torben von mir auf die Finger«, bittet Kilian. Ich blicke mich nach meinem Cousin um, doch der zieht sich gerade die Schuhe an und winkt mir noch einmal zu, ehe er aus meiner Wohnung flattert. »Der ist gerade weg.«
 
   »Mist, dann mache ich das, wenn ich ihn das nächste Mal sehe. Freut er sich wenigstens auf sein Date?«
 
   »Schien mir ganz so.« Untertreibung des Jahres.
 
   »Schön. Also habt ihr beiden euch wieder vertragen?«
 
   »Einigermaßen«, schränke ich ein. Ich will ihm aber auch nicht unbedingt auf die Nase binden, dass Torben ihn nach wie vor für einen Arsch hält. Das ist eigentlich der einzige Streitpunkt zwischen uns.
 
   »Einigermaßen?«, hakt Kilian jedoch nach.
 
   »Er will sich nicht mehr einmischen, hält meine Entscheidung aber nach wie vor für falsch und meckert die ganze Zeit rum«, gestehe ich nun doch.
 
   Kilian lacht leise. »Na ja, solange er keine Intrigen mehr ausheckt… Was ganz anderes: Soll ich morgen noch einen Film ausleihen oder bist du für so etwas zu müde?«
 
   »Ich würde lieber früh ins Bett…« Von dem Film würde ich ohnehin nichts mitbekommen.
 
   »So müde, ja?«, fragt er und lacht leise. Er weiß genau, was ich damit beabsichtige. Ich versuche auch gar nicht, es zu leugnen, und brumme nur eine vage Antwort, die alles heißen kann. Er lacht noch mehr. »Okay, dann freue ich mich auf morgen. Ich muss hier noch ein bisschen arbeiten…«
 
   »Jetzt noch?«
 
   »Ja, aber nur ein paar Vorbereitungen für morgen. Deshalb… Je eher ich fertig bin, desto schneller komme ich ins Bett.«
 
   »Na dann, schlaf gut, wenn du dort ankommst.«
 
   »Du auch. Bis morgen.«
 
   »Bis morgen!« Wir legen auf und ich gehe tatsächlich sofort ins Bett. Es ist viel schöner mit ihm persönlich zu sprechen, als wenn er mir nur am Ende der Sendung ‚Gute Nacht‘ sagt. Vor allem kann er das ja nicht die ganze Zeit machen. Wäre ja blöd, wenn wir dann irgendwann nicht mehr zusammen sind und es allen dadurch auffallen würde. Ätzender Gedanke.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Spielen wir heute Abend mal wieder Konsole?«, schlägt Marcel unerwarteterweise vor, als wir in der Mensa sitzen. Ich muss gleich los zur Arbeit. Verdutzt sehe ich ihn an. Ich dachte, das wollten wir bis nach den Prüfungen verschieben… 
 
   »Heute? Nein, geht nicht. Ich treffe mich mit Kilian.«
 
   »Deinem Lover«, erinnert sich Marcel und rümpft die Nase. »Schade. Morgen?«
 
   »Ich mag nicht zwei Abende hintereinander was machen«, wehre ich ab. »Muss eh schauen, dass ich nicht hinterher hänge. Außerdem war ich doch echt grottig in dem Spiel. Hey, Viktor, spiel du doch mal mit ihm.«
 
   »Keine Zeit«, brummt er abweisend. Dass er allerdings überhaupt geantwortet hat, ist schon mal ein Fortschritt.
 
   Ich sehe Marcel entschuldigend an. »Spielt deine Freundin nicht?«
 
   »Wir können uns nur am Wochenende sehen…«, brummt Marcel beleidigt.
 
   »Tja, dann…« Ich schnappe mir mein Tablett und erhebe mich. »Muss zur Arbeit. Man sieht sich.«
 
   Die Arbeit ist heute mal wieder ätzend. Außerdem fällt mir irgendwann ein, dass ich gar nicht vorher zu Hause war, um mir Sachen zum Wechseln mitzunehmen. Allerdings will ich nicht noch mit dem Rad hin und her fahren. Neun ist auch so schon spät genug. 
 
   Also stehe ich stinkend vor Kilians Tür und werde nach der Dusche wohl nackt herumlaufen müssen. Es sei denn, ich überwinde mich dazu, ihn um Klamotten zu bitten und er gibt dieser Bitte nach. Eine Zahnbürste hat er immerhin schon für mich.
 
   Ich muss nicht lange warten. Schon wird mir geöffnet und von seiner Wohnungstür aus lächelt er mir fröhlich entgegen. 
 
   »Hey, schön, dass du da bist!«
 
   »Hi«, murmle ich und weiche seinen Armen aus, die mich sofort umschlingen wollen. »Kann ich duschen?«
 
   »So schlimm kann es ja wohl nicht sein, dass ich nicht mal einen Begrüßungskuss bekomme«, empört sich Kilian unernst und bekommt mich doch noch zu fassen. Ich fühle mich aber gänzlich – na gut nicht gänzlich, immerhin ist es Kilian – unwohl dabei. Nur kurz gehe ich auf seinen Kuss ein und entwinde mich ihm dann schnell, um in sein Bad zu entkommen. Er folgt mir lachend. 
 
   »Brauchst du ein Handtuch?«
 
   »Ja, hast du…« Ich zögere.
 
   Auffordernd sieht er mich an. »Ja…?«
 
   »Ich hab' Sachen zum Wechseln vergessen. Kannst du mir was leihen?«
 
   »Klar.« Grinsend verlässt er das Zimmer. Gut. 
 
   Flink schlüpfe ich aus meinen stinkenden Klamotten und steige in die Duschkabine. Dort bin ich auch noch, als die Tür wieder aufgeht. Ich achte nicht so sehr auf ihn, sondern bin darauf fixiert, mir den Schaum aus meinen Haaren zu spülen, als plötzlich zwei Hände nach meiner Hüfte greifen. Ich zucke zusammen und will mich schnell zu ihm umdrehen, doch er lässt mich nicht. Genießerisch schlingt er seine Arme um mich und schmiegt sich von hinten an mich.
 
   »Hast du noch deine Klamotten an?«, frage ich verdutzt, obwohl es eigentlich offenkundig ist. Ich spüre sie ja an meiner Haut.
 
   »Ich konnte nicht widerstehen«, raunt er leise in mein Ohr und reibt seinen Schritt an meinem nackten Hintern. Ich bemerke die Beule unter dem nassen Jeansstoff und muss schwer schlucken.
 
   »Du bist so sexy unter der Dusche«, behauptet er versonnen. 
 
   Da! Schon wieder seine Geschmacksverirrung. Aber mir soll es recht sein. Behaglich schmiege ich mich an ihn. Er hört nicht auf, sich an mich zu drücken. Seine Erregung geht schnell auf mich über. Wenn hier jemand sexy ist, dann er! Verdammt – er springt voll bekleidet zu mir unter die Dusche. So etwas Verrücktes. Und sein harter Schwanz ist mehr als deutlich zu spüren. Dazu seine kratzigen Wangen, die sich jetzt an meinem Hals reiben. Hilfe…
 
   Seine Hände fixieren immer noch meine Hüfte. Ich kann mich nicht zu ihm umdrehen. Schweigend drückt er sich an mich und liebkost meinen Nacken. Meine Augen schließend, lasse ich mich auf ihn ein und stelle mich etwas breitbeiniger hin. Mit den Händen stütze ich mich gegen die Kacheln ab. 
 
   Kilian schlingt nun seinen ganzen Arm um meine Brust und schmiegt sich an mich. Ich spüre, wie sich seine Hand an seiner Hose zu schaffen macht. Mein Herz macht einen Satz und ich beiße mir verzagt auf die Unterlippe, um ein vorlautes Stöhnen zu unterdrücken. Dann spüre ich auch schon seinen Penis direkt an meinem Hintern. Oh Gott, will er mich gleich hier nehmen? 
 
   Mein Körper reagiert ganz von allein und drängt sich ihm begierig entgegen. Doch nichts passiert. Kilian schlingt nun auch seinen anderen Arm um mich und seufzt leise, als sein Geschlecht zwischen meinen Beinen an der Unterseite meines Hinterns entlang reibt. Erneut greifen seine Hände nach meiner Hüfte und halten mich fest umklammert. Ich kann sie kein bisschen bewegen.
 
   Bebend warte ich darauf, dass er in mich eindringt. Das Wasser rinnt mir weiter über den Rücken. Ich spüre es so intensiv auf mir. Die Spannung ist beinahe greifbar und dennoch… 
 
   Es geschieht nicht. Sein Schwanz reibt sich weiter an mir, an meinem Hintern, an meiner Spalte. Doch er scheint nicht weiter gehen zu wollen. Seine Lippen drücken sich auf meine Schulter. Ich spüre seinen beschleunigten Atem. Seine Erregung. Warum macht er nicht weiter? Mein eigener Penis ragt steil gegen meine Bauchdecke. Ich wage es nicht, ihn zu berühren. Ich würde augenblicklich kommen.
 
   »Stell deine Beine dichter zusammen«, raunt Kilian plötzlich heiser. Allein seine Stimme lässt mich leise ächzen. Ohne zu zögern, folge ich seiner Anweisung und presse meine Schenkel um ihn zusammen. Sein versonnenes Brummen ist so heiß. Seine Bewegungen werden schneller. Immer noch halten mich seine Hände umfasst, doch jetzt beginnen sie, mich zu leichten Bewegungen zu animieren. Die Lippen an meiner Schulter sind verschwunden. Ich bin mir beinahe sicher, dass er seinem Schwanz zuguckt. Er stöhnt hingerissen. Ich presse die Beine etwas enger zusammen. 
 
   »Ah… ng…«, ist alles, was ich darauf von ihm höre. Seine Hände greifen fester nach mir und ich merke, wie er hinter mir zusammenzuckt. Dann spüre ich sein warmes Sperma gegen meine Hoden schießen. Warm und zäh. Darauf kann ich nicht länger an mich halten. Meine Hand greift nach meinem fast schmerzhaft geschwollenen Schwanz. Ich komme nach dem dritten Strich.
 
   Kilian seufzt zufrieden und seine Hand löst meine unversehens an meinem Geschlecht ab. Die andere streicht über meinen Bauch und zieht mich an seine Brust. Schwelgend reibe ich meinen Hintern an seiner abschwellenden Erregung. Er fühlt sich gut an und ich will mehr. Endlich gelingt es mir, mich zu ihm herumzudrehen. Sofort drückt er seine Lippen auf meine.
 
   »Hey…«, murmelt er danach noch einmal und lehnt seine Stirn gegen meine.
 
   »Hey«, antworte ich leise. Wir lächeln uns an. Kilian schmunzelt und weicht meinen Augen scheinbar verlegen aus. »Sorry für den Überfall. Mein Schwanz hat kurz die Kontrolle über mein Hirn an sich gerissen. Ich konnte nicht mehr stoppen.«
 
   Das habe ich gemerkt. Und es war verdammt heiß. Sehnsüchtig strecke ich mich und fordere den nächsten Kuss. Kilian geht darauf ein und drückt mich zufrieden brummend an sich. Er hat immer noch die nassen Klamotten an. Ich lächle und beginne an seinem Hemd zu zerren. Es ist gar nicht so einfach, den durchnässten Stoff über seinen Kopf zu ziehen. An der Hose verzweifle ich völlig. Mit vereinten Kräften gelingt es uns schließlich auch sie loszuwerden. Kilian lacht gelöst. 
 
   »Zufrieden?«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend und schmiege mich an ihn. Seine Hände legen sich auf meinen Hintern. Er seufzt leise. »Du hast so einen tollen Körper!«
 
   »Deiner ist auch nicht schlecht«, murmle ich leise und streiche über seinen Bauch. Er schnauft amüsiert und gibt mir noch einen Kuss. Anschließend greift er nach der Seife und beginnt, mich sorgsam damit abzureiben. Ich lasse es passiv mit mir geschehen. 
 
   Nach dem Abspülen verlassen wir die enge Kabine. Während jeder sich selbst abtrocknet, spüre ich Kilians Blicke auf mir. Gleiches Recht für alle. Obwohl ich ein wenig verlegen bin, kann ich es doch nicht lassen auch ihn mit meinen Blicken zu liebkosen. Er sieht einfach toll aus. Definitiv aus dem Fitnesscenter, aber das ist okay, ich mag das. Hätte ich mehr Geld und Zeit, würde ich vielleicht auch dorthin gehen. So bleibt mir nur ein bisschen Unisport während des Semesters, um fit zu bleiben.
 
   »Ich bin dir nicht zu alt, oder?«, erkundigt sich Kilian aus heiterem Himmel.
 
   Ich starre ihn verblüfft an. »Nein. Wie kommst du darauf?«
 
   »Na ja, ich bin zwölf Jahre älter als du…«
 
   »Bin ich dir zu jung?«, erkundige ich mich unwohl.
 
   »Nein, natürlich nicht.« Er lacht und zieht mich an einem Arm zu sich, um mir einen kurzen Kuss aufzudrücken. »Aber ich bin auch derjenige, der bei diesem Deal besser abschneidet.«
 
   Jetzt bin ich kurz davor, aufzulachen. Stattdessen schüttle ich den Kopf und gebe ihm noch einen Kuss, ehe ich mich nach Klamotten umsehe, die ich mir anziehen kann. Keine da.
 
   »Hast du schon etwas gegessen?«, erkundigt sich Kilian, der mit dem Abtrocknen noch nicht fertig ist. Ich nicke. 
 
   »Ja, auf der Arbeit.«
 
   »Gut, bist du auch satt?« Jetzt ist er fertig und verlässt nackt das Badezimmer.
 
   Ich schlinge mir das Handtuch um die Hüfte und folge ihm ins Schlafzimmer. »Ja.«
 
   »Hm… Ich noch nicht«, raunt er und dreht sich zu mir um. Gierig drücken sich seine Lippen auf meine. Ich lasse mich blind von ihm Richtung Bett drängen und falle schließlich rücklings darauf, nur um sofort unter ihm begraben zu werden. Mit einem leisen Keuchen schlinge ich dann augenblicklich die Arme um ihn. In dieser Hinsicht bin ich auch noch nicht satt.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Anschließend liege ich nackt in seinen schweren Armen. Seine Lippen drücken sich zärtlich auf meinen Hals, so dass die wohlige Gänsehaut einfach nicht verschwinden will. Ich bin vollkommen entspannt. Auch wenn ich wieder mal viel zu früh gekommen bin. Bei Kilian macht das nichts. Er scheint es sogar zu mögen. Zumindest noch. Bis er davon frustriert ist, habe ich es hoffentlich im Griff. Was für nette Zukunftspläne. Als ob er nicht ohnehin bald genug von mir hätte.
 
   »Erzählst du mir was?«, bittet Kilian plötzlich.
 
   Ich löse mich ein wenig, um ihm erstaunt ins Gesicht zu sehen. »Was denn?«
 
   »Etwas über deine Eltern?«
 
   »Was denn?«, wiederhole ich – jetzt mehr unwohl als erstaunt. Warum will er jetzt ausgerechnet etwas über meine Eltern wissen? Damit macht er doch die ganze Stimmung kaputt.
 
   »Keine Ahnung, was sie machen, wie sie sind…  Warum euer Verhältnis nicht optimal ist?«, schlägt Kilian vor und sieht mich durchdringend an.
 
   Ich weiche seinem Blick aus und verziehe unwillkürlich das Gesicht. Das ist ein blödes Thema. Ich rede einfach nicht gerne darüber. 
 
   »Warum willst du das wissen?«
 
   »Weil ich dich besser kennenlernen möchte.«
 
   »Dabei werden dir meine Eltern aber nicht helfen«, wende ich ein.
 
   Kilian seufzt und gibt mir einen kurzen Kuss. »Na gut, wenn du es mir nicht erzählen willst… Ich hatte nur das Gefühl, es würde dich vielleicht belasten. Ich meine, ich habe bemerkt, wie deine Schultern nach vorn gesackt sind, als du aus dem Auto gestiegen bist. Und es interessiert mich einfach, wieso… Vielleicht mache ich mir auch nur unnötig Sorgen und es ist normal, dass du in deinem Alter nicht gerne etwas mit deinen Eltern zu tun hast.«
 
   »Hm«, brumme ich nachgiebig. »Du brauchst dir jedenfalls keine Sorgen zu machen. Ich komm‘ schon klar.«
 
   »Sie wohnen doch eigentlich in einer sehr guten Wohngegend, oder? Wieso unterstützen sie dich nicht mehr? Ich meine, du arbeitest so hart, dabei haben sie Geld«, meint er, um anscheinend an einem anderen Punkt anzusetzen. 
 
   »Ich bin gerne unabhängig«, rede ich mich heraus.
 
   »Du willst wirklich nicht darüber sprechen, was?« Er klingt frustriert. Denkt er jetzt, ich würde ihm nicht genug vertrauen? Jedenfalls hatte Torben unrecht. Er ist nicht nur an meiner Oberfläche interessiert. Leider.
 
   Ich seufze schwer und versuche, das Ganze oberflächlich abzuhaken. 
 
   »Mein Vater ist Anwalt, meine Mutter seine Sekretärin, mit der er seine erste Frau betrogen und die er schließlich geheiratet hat. Eigentlich wollte er keine Kinder mehr, weil er schon recht alt war. Aber dann kam ich doch noch.« Ich überspringe meine recht trostlose Kindheit und komme zum Punkt. »Er ist stockkonservativ und meine Mutter ihm hörig. Ich passe nicht in seine heile Welt. Als ich mich geoutet habe und es nicht zurücknehmen wollte, hat er mich rausgeschmissen. Ich bin bei Torben untergekommen, darum war es nicht so schlimm. Aber seitdem komme ich lieber ohne sie klar.«
 
   »So etwas Ähnliches habe ich mir schon gedacht«, gesteht Kilian eine Weile, nachdem ich geendet habe.
 
   Ich zucke mit den Schultern und bin erleichtert, dass er nicht in Mitleidsbekundungen ausbricht. Seine Umarmung ist ein wenig fester geworden, als würde er mich schützen wollen. Auch das fühlt sich gut an. 
 
   Ich versuche auch, ruhig zu bleiben, und es noch ein bisschen herunter zu spielen. »Na ja, kein seltenes Drama in unseren Kreisen, nehme ich an.«
 
   »Der Normalfall aber auch nicht«, brummt Kilian und zieht mich noch dichter an sich. »Er hat dich wirklich rausgeschmissen? Wie denn?«
 
   »Er hat gemeint, wenn ich nicht versuche, mich zu ändern, will er nicht mehr mit mir unter einem Dach wohnen. Daraufhin habe ich meine Sachen gepackt und bin gegangen.«
 
   »Konsequent. Und sie haben nicht versucht, dich doch noch aufzuhalten? Deine Mutter?«
 
   »Nein.« Meine Mutter hat mir damals sogar beim Packen geholfen und gefragt, ob ich auch nichts vergessen habe, als würde sie vermeiden wollen, dass ich noch einmal wiederkomme. Aber das will ich Kilian lieber nicht sagen. Ich spüre jetzt schon, wie er sich verspannt.
 
   »Was ist dann passiert?«
 
   »Ich wusste erst nicht, wohin«, berichte ich vorsichtig. »Mit Torben hatte ich ja schon länger keinen richtigen Kontakt mehr. Ich hatte ihn und seine Eltern also gar nicht so präsent im Kopf. Zu der Zeit hatte ich gerade mit dem Zivildienst angefangen. Betreutes Wohnen. War kurz nach dem Abi. Also bin ich für ein paar Tage beim Dienst untergeschlüpft. Na ja, die Sache hat sich – wohl dank meiner Mutter – bis zu Torbens Eltern rumgesprochen. Sie haben mich zu sich genommen und seitdem werde ich Torben nicht mehr los.«
 
   »Ach Mensch…«, brummt Kilian und rollt sich über mich. Seine Lippen suchen meine. Tröstend legen sie sich auf sie, als er fündig wird. Der Kuss dauert lange an und am Ende weiß ich gar nicht mehr, womit ich ihn verdient habe. Leider hat Kilian es nicht vergessen. 
 
   »So etwas regt mich immer auf. Wie können Eltern ihr eigenes Kind vor die Tür setzen und dann wegen etwas, wofür es gar nichts kann!«
 
   »Ich war schon neunzehn.«
 
   »Trotzdem! Du bist doch immer noch ihr Kind.«
 
   »Hm, nicht wirklich«, formuliere ich es bedächtig und sehe ihn halb zerknirscht an. »Es gab einige Streitereien davor und danach… Das hat die ohnehin kaum vorhandenen familiären Bande gesprengt. Torben und seine Eltern sind meine richtige Familie. Wenn ich Probleme habe, gehe ich eher zu ihnen als zu meinen Eltern.«
 
   »Immerhin hast du jetzt auch mich«, sagt Kilian und küsst mich noch einmal tröstend.
 
   Ich lächle und lege meine Arme um ihn, um ihn an mich zu drücken und sein Gewicht auf mir zu genießen. Seine Hand streicht sanft über meine Seite. Trotz der drückenden Erinnerung fühle ich mich wohl. Dann beginnt sein Mund, an meinem Hals zu knabbern. Ich lasse mich darauf ein und seufze genüsslich. Bald suche ich nach seinen Lippen. Er rollt sich unter mich. Ein wenig verlegender mache ich einfach weiter mit dem Küssen und versuche, nicht daran zu denken, dass es mir nicht gefällt, oben zu liegen. Was ist, wenn er will, dass ich oben bleibe? Er wird jedenfalls schon wieder hart. Und ich auch…
 
   Unauffällig versuche ich, mich wieder unter ihn zu rollen, doch er lässt mich nicht. Mein Herz beginnt zu rasen und ich werde unruhiger. Ich will nicht oben bleiben. Das ist peinlich. Von vorne ist doch schon intim genug. Aber wenn ich auch noch selbst… Ich will das nicht!
 
   »Was hast du?«, nuschelt Kilian leise gegen meine Lippen. Seine Augen öffnen sich und sehen direkt in meine. Mist, er hat es gemerkt. Wie auch nicht, ich Esel? Ich bin total erstarrt. Verlegen verkrieche ich mich an seiner Halsbeuge. 
 
   »Ich mag nicht oben sein.«
 
   »Warum nicht?«
 
   »Weil du mich dann sehen kannst und ich…« Das ist so peinlich.
 
   Kilian lacht amüsiert und erlöst mich endlich, indem er sich über mich wälzt. Doch so kann ich mich nicht weiter verstecken. Er blickt mir wieder geradewegs ins Gesicht. 
 
   »So kann ich dich auch sehen… Was ist denn so schlimm daran? Ich schau‘ dich gerne an.«
 
   Unwohl weiche ich seinem Blick aus. »Es ist einfach…«
 
   »Ja?«
 
   »…ich mag es nicht so gern.« Völlig falsch ausgedrückt. Wahnsinn, was für ein Depp ich bin.
 
   Kilian stutzt merklich. »Du magst nicht, wenn ich dich ansehe?«
 
   »So meine ich das nicht«, murmle ich schnell und suche verzweifelt nach einer anderen Möglichkeit, es nicht so peinlich auszudrücken. Insgeheim hoffe ich ja darauf, dass Kilian mich auch so versteht, aber so wie er mich ansieht, ist das nicht der Fall. Außerdem will ich nicht wieder so ein Missverständnis produzieren wie das letzte Mal und mit einem Geldumschlag auf meinen Klamotten aufwachen. Mist. Ich seufze. 
 
   »Es ist… ich bin… befangen, wenn ich oben sein soll. Das habe ich noch nie gemacht. Ich will mich nicht dumm anstellen.«
 
   »Oh…«, entweicht es Kilian leise. Da! Wunderbar! Nun weiß er, was für ein Looser ich bin. Und er scheint nicht sehr begeistert davon zu sein. Jetzt lacht er auch noch und… küsst meinen Hals? Wie passt das denn zusammen? Verwirrt warte ich darauf, dass er sich erklärt. Stattdessen streicheln mich seine Hände und ich genieße es trotz meiner Verwirrung.
 
   »Du bist süß«, gesteht er mir plötzlich sanft. »Als könntest du dich dumm anstellen oder als würde mir das in so einem Moment überhaupt noch auffallen. Warum versuchen wir es nicht einfach und du sagst mir, wenn es wirklich zu unangenehm für dich ist. Hm? Aber wir müssen es auch nicht heute Abend ausprobieren. Sehen wir einfach, wann es sich wieder ergibt.«
 
   Also… Ich finde ihn wirklich toll. Zwar fühle ich mich immer noch wie ein verdammter Vollidiot, aber gerade ist mir das egal. Ich möchte ihn küssen. Schnell ziehe ich ihn zu mir hoch. Unsere Lippen begegnen sich zärtlich. Ich verdränge die unangenehme Unterbrechung von zuvor und öffne unter ihm die Beine. Als ich sein Geschlecht an meine Hoden stoßen fühle, keuche ich leise auf und schlinge meine Beine um ihn. Seine Zunge leckt über meine Lippen und ich spüre, wie sein Penis weiter anschwillt.
 
   »Wie magst du es denn am liebsten?«, will er zwischen den Küssen wissen.
 
   »Von hinten«, murmle ich verlegen.
 
   »Von der Seite oder Doggy?«
 
   »Doggy.« Oh Gott, ich sterbe gleich vor Scham.
 
   »Hart oder sanft?« Seine Stimme klingt immer erregter und sein Schwanz drückt sich noch praller an meinen Schenkel.
 
   Ich schlucke. »Beides…«
 
   »Aber was lieber?«
 
   »Kommt darauf an.«
 
   »Auf was?« Seine Hand tastet nach einem neuen Kondom. Unsere Lippen berühren sich beinahe, aber nicht ganz. Ich strecke mich und fange sie ein, um meine Antwort noch ein bisschen hinauszuzögern. Eigentlich weiß ich es selbst nicht. Auf was kommt es an? Auf ihn. Darauf, was er mag. Ich komme ja ohnehin sofort. Das zu sagen… Das kann ich doch nicht sagen. Ich winde mich verlegen. 
 
   »Eigentlich ist es mir egal…«
 
   »Egal? Gleichgültig?«, empört er sich leise. Vielleicht versucht er, mich so auch nur zu provozieren. Es klappt auch ganz gut. Ich bekomme ein schlechtes Gewissen und dann muss ich mich rechtfertigen. Soweit hat er mich wohl schon durchschaut.
 
   »Nein… Ich mag einfach beides.«
 
   »Aber wann magst du was lieber?«
 
   »Das merkst du doch auch so«, murmle ich verlegen.
 
   Er schmunzelt selbstzufrieden und beendet die sinnlose Diskussion mit einem langen Kuss. Erleichtert lasse ich mich darauf ein und lasse mich treiben. Natürlich weiß er, wie ich es mag. Keine Ahnung, was er sonst davon hält, aber wenn es ihm nicht gefallen würde, würden wir es wohl nicht so oft tun. Ich komme schon das dritte Mal an diesem Abend. Aber danach kann ich wirklich nicht mehr. Entspannt schmiege ich mich in Kilians Arme und schließe die Augen. 
 
   »Musst du morgen früh wieder arbeiten?«
 
   »Mhm, leider…«, seufzt er und streichelt sanft über meinen Rücken.
 
   »Ich muss eh lernen.«
 
   »Ach ja«, murmelt er schläfrig. »Was hältst du von Tiger?«
 
   »Hm?«, brumme ich verwirrt. »Welcher Tiger?«
 
   »Na du. Als Kosename…«
 
   »Oh…« Ich, ein Tiger? Na ja… Nicht sehr passend. Aber wenn er meint. »Ist okay.«
 
   »‘Okay‘ okay oder ‚schon okay‘…?«, hakt er nach.
 
   Ich muss lächeln. »‘Okay‘ okay.«
 
   »Okay, Tiger«, schnurrt er fröhlich und drückt mich fester an sich. Wenn er Tiger sagt, klingt es aber sehr zärtlich. Nicht so als wäre Tiger ein gefährliches Raubtier oder so. Eher eine Schmusekatze. Aber das ist er wohl eher selbst. Na ja, besser als ‚Kleiner‘ oder ‚Süßer‘… oder Ruben. Ich mag Tiger.
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   Mittlerweile hat mich der Lernstress voll im Griff. Am Dienstag ist meine erste Prüfung und ich habe das Gefühl, ich könnte noch gar nichts. Natürlich weiß ich, dass das nicht stimmen kann. Aber weil meine Gedanken ständig um Kilian kreisen, habe ich das Gefühl, es geht nichts anderes mehr in meinen Kopf rein. Darum habe ich ihm auch gesagt, dass ich ihn nicht sehen kann. Jetzt ist Sonntag. Ich habe solche Sehnsucht nach ihm.
 
   Vier Tage. Ständig wandert mein Blick zum Telefon. Er hat mir versprochen, mich nicht zu stören, und er hält sich sogar daran. Vielleicht fällt es ihm leichter als mir. Oh Mann… Ich will ihn sehen. Und ich will seine Stimme hören. Seinen Körper spüren. Ich will Sex! Hätte nie gedacht, dass ich mal so viel Lust darauf habe. Aber mit ihm…
 
   Seufzend schüttle ich den Kopf und zwinge mich, meine Aufmerksamkeit auf das Buch vor mir zu lenken. Torben wollte mir auch schon von seinem tollen Blinddate erzählen. Ich habe ihn vergrault. Jetzt ist er beleidigt und will mir nie wieder etwas erzählen. Na hoffentlich.
 
   Nein, natürlich hoffe ich, dass er es mir langfristig nicht übel nimmt. Es freut mich, dass sein Date gut gelaufen ist und er sich noch einmal mit diesem Typen aus dem Radio treffen wird. Aber ich kann mir das nicht anhören, wenn ich lernen muss und selbst solche Sehnsucht habe. Wieder wandert mein Blick in Richtung Telefon. Es ist jetzt sechs. Ob er zu Hause ist? Vielleicht kann ich mich besser konzentrieren, wenn ich kurz mit ihm spreche.
 
   So ein Quatsch. Dann will ich ihn nur noch mehr sehen. Hilfe. Die Buchstaben verschwimmen vor meinen Augen und ich sehe wieder Kilians Lächeln. Verdammt!
 
   Resigniert stehe ich auf, gehe zum Fenster, reiße es auf und stecke für ein paar Minuten meinen Kopf nach draußen. Sauerstoff hilft vielleicht. Nein, nicht wirklich. Er regt meine Träumereien nur noch mehr an. Ich werde hart. Auch das noch. 
 
   Seufzend lasse ich mich aufs Bett fallen. Vielleicht kann ich, nachdem ich mir einen runtergeholt habe, besser denken. Dann ist vielleicht der Druck weg. Okay, unwahrscheinlich. Ich masturbiere in den letzten vier Tagen so viel wie noch nie in meinem Leben. Also kommt meine neuerdings chronische Konzentrationsschwäche wohl eher von meiner permanenten Geilheit. 
 
   Seufzend lasse ich meine Hand in die Jogginghose wandern und schließe die Augen. Sofort habe ich wieder Bilder von Kilian im Kopf. Unter der Dusche. Mein Schwanz ist schon ganz wund vom vielen Rubbeln. Und so empfindlich. Dennoch brauche ich immer länger bis ich komme. Vielleicht ist das, was ich hier mache, wenigstens gutes Training gegen mein Problem mit dem Schnellspritzen.
 
   Ich bin kurz vorm Kommen, als es an meiner Tür klingelt. Mist. Frustriert breche ich ab. Und was nun? So kann ich schlecht an die Tür gehen. Kacke. Fluchend haste ich zur Tür und drücke auf den Summer, dann eile ich ins Bad, wasche mir meine Hände und erreiche dann etwas atemlos wieder die Tür, als dort schon geklopft wird. Hoffentlich rieche ich nicht danach und hoffentlich sieht man den Steifen nicht in der Hose. Ich drücke die Klinge runter.
 
   »Hi«, grüßt mich Kilian lächelnd. Ich bin ein wenig überfahren. Eigentlich war es ja klar, dass er es ist oder Torben. Mehr Besuch bekomme ich schließlich nicht. Aber ich bin gar nicht dazu gekommen, mich zu fragen, wer von den beiden es sein könnte.
 
   »Hi«, antworte ich und lächle dann leicht. Ein wenig perplex stehe ich ihm im Weg.
 
   Er neigt den Kopf zur Seite und grinst. »Lässt du mich rein? Ich hab‘ dir auch Essen mitgebracht.«
 
   Erst jetzt bemerke ich das in Alufolie gewickelte Päckchen. Mir läuft unwillkürlich das Wasser im Mund zusammen. Gegessen habe ich heute natürlich auch noch nichts Anständiges. Mein Lächeln wird selig und ich trete schleunigst zur Seite. 
 
   »Klar, komm rein!«
 
   Kilian schüttelt lachend den Kopf. »Ah ja, jetzt bin ich also willkommen. Du bist mit Essen bestechlich. Ich wusste es doch.«
 
   Meine Ohren werden heiß. Da ich eh nicht weiß, was ich sagen soll, strecke ich mich kurzerhand und gebe ihm einen leichten Kuss. Doch der reicht Kilian nicht. Er zieht mich mit seiner freien Hand an sich und beugt sich für einen richtigen Kuss hinab. Wohlig gehe ich darauf ein. 
 
   Als wir uns nach einer süßen Ewigkeit trennen, murmelt er leise: »Hab‘ dich vermisst.«
 
   »Ich dich auch«, gestehe ich ebenso leise und schmiege mich an ihn.
 
   Er schluckt. »Mhm, ich merk’s…«
 
   Oh! Verlegen rücke ich ein Stück von ihm ab. Den habe ich ja ganz vergessen. Kilian lacht versonnen und streichelt dann hemmungslos über meinen Schoß. 
 
   »Um den kümmere ich mich gleich. Erst mal wird gegessen, solange es noch warm ist.«
 
   Ich nicke und weiche seinem Blick verlegen aus, indem ich mich zur Küchenzeile wende und Besteck raussuche. 
 
   »Isst du auch mit?«
 
   »Ja, alleine essen macht keinen Spaß.«
 
   Ich bringe also zwei Teller mit Besteck zurück in die Mitte des Raums. Kilian breitet indessen meine Decke auf dem Boden aus. »Ist nichts besonderes. Nur ein bisschen Auflauf.«
 
   »Klingt gut«, meine ich und lasse mich neben ihm nieder. Er verteilt das Essen auf die beiden Teller. »Wie geht’s mit dem Lernen voran? Entschuldige, dass ich dich störe. Ich hab’s einfach nicht mehr ausgehalten.«
 
   »Nicht schlimm. Ich kann mich eh nicht mehr konzentrieren«, gestehe ich und nehme meinen Teller auf den Schoß. »Sieht lecker aus.«
 
   »Hoffentlich schmeckt’s auch.«
 
   »Bestimmt.« Ich bin eh nicht besonders anspruchsvoll. Hungrig probiere ich die erste Gabel. Es schmeckt natürlich toll. Wie alles, was er macht. Es ist sogar noch richtig heiß.
 
   »Und?«, erkundigt sich Kilian skeptisch.
 
   Ich sehe endlich wieder zu ihm auf und lächle. »Super.«
 
   »Schön.« Er freut sich sichtlich. Seine Augen wandern über meine Erscheinung. Erst jetzt geht mir auf, dass ich furchtbar aussehen muss. Ich habe heute noch nicht mal geduscht. Oh Mann. Zerknirscht weiche ich seinem Blick aus. Ich habe mir nicht mal meine Haare gekämmt. Einfach nur raus aus den Bett und ran an den Schreibtisch. 
 
   »Sehe ich sehr schlimm aus?«
 
   »Hm? Nein, gar nicht«, behauptet er und lacht. »Niedlich.«
 
   Ja klar… Ich mache ein skeptisches Gesicht und esse einfach weiter. Seine Hand streichelt mir sanft durchs Haar. 
 
   »Hey, ich bin der, der dich einfach überfallen hat. Mach dir keine Gedanken.«
 
   Er ist toll. Ich lächle ihn flüchtig an. Er lächelt zurück und beugt sich dann vor, um sich noch einen Kuss zu stehlen. Dabei habe ich noch einen vollen Mund. Na ja. Ist trotzdem schön. Dann fängt er auch endlich an, zu essen. 
 
   »Also läuft’s mit dem Lernen nicht so gut?«
 
   Ich schüttle den Kopf.
 
   »Ach, das klappt schon«, brummt er zuversichtlich.
 
   Ich nicke. Oh mein Gott. Ich sollte wirklich an meinem Konversationsverhalten feilen. 
 
   »Was hast du so gemacht die letzten Tage?«
 
   »Ach nichts, eigentlich. Hauptsächlich gearbeitet«, antwortet er. »Hat sich Torben schon gemeldet, wegen seinem Date?«
 
   »Ja, es ist gut gelaufen. Sie treffen sich noch einmal«, erzähle ich lächelnd. »Aber für einen ausführlichen Bericht hatte ich keinen Nerv.«
 
   »Verständlich«, findet Kilian und grinst. »Dein Cousin ist sicher anstrengend.«
 
   »Manchmal«, gebe ich zu. »Was hast du sonst noch gemacht außer gearbeitet?«
 
   »Am Freitag war ich wie immer im ‚Vía‘. Ich hab‘ noch überlegt, ob ich vorbeikommen soll. Aber ich wollte dich nicht stören«, gesteht er und seufzt. »Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich dich vermisst habe. Dabei waren es nur vier Tage.«
 
   Ich lächle glücklich. Dann war ich nicht der Einzige. Ich rücke ein Stück näher an ihn heran und lehne mich gegen ihn. Er brummt behaglich und wir essen schweigend weiter.
 
   »Schmeißt du mich gleich wieder raus, oder hast du noch ein bisschen Zeit für mich?«, fragt Kilian, nachdem wir beide unsere Portionen verdrückt haben. Am liebsten würde ich ihn gar nicht mehr gehen lassen. Aber ich traue mich nicht, ihm das zu sagen. Stattdessen krabble ich auf seinen Schoß und schlinge meine Arme um ihn. 
 
   »Mit vollem Bauch kann ich eh nicht lernen.«
 
   »Heißt das, du isst sonst gar nichts?«, erkundigt er sich misstrauisch und lehnt seine Stirn gegen meine.
 
   Ich lächle verlegen. »Nein, nicht nichts. Aber auch nicht viel.«
 
   »Kann ich mir denken.« Er wirkt ein wenig besorgt. »Aber ganz ohne Essen kann man auch nicht denken. Am liebsten würde ich dir jeden Tag so eine Portion vorbei bringen. Man muss echt auf dich aufpassen, damit du nicht verhungerst.«
 
   »So schlimm bin ich nicht«, behaupte ich und gebe ihm einen Kuss. Zufrieden brummend lässt er sich mit mir nach hinten fallen und dehnt den Kuss noch ein wenig aus. Seine Hände streicheln sanft über meinen Rücken und Po.
 
   »Wie sehr hast du mich vermisst?«, fragt er plötzlich in den Kuss hinein. 
 
   »Sehr«, nuschle ich und küsse ihn einfach weiter.
 
   »Wann? Abends im Bett oder auch tagsüber?«, will er wissen.
 
   »Ständig«, gebe ich leise zu und rücke ein wenig von ihm ab, um ihm in die Augen zu sehen. Unwillkürlich bekomme ich davon wieder Herzklopfen. Aber sehr angenehmes. Er hat so schöne Augen. Und wenn sie mich so aufmerksam und lieb ansehen, wird mir ganz anders. Mich hat noch niemals jemand so angesehen.
 
   Er lächelt. »Ich dich auch.«
 
   Damit zieht er mich erneut zu sich herab und drückt seine Lippen auf meine. Seine Hand zerrt an dem elastischen Bund meiner Jogginghose, bis er nachgibt und über meinen Hintern rutscht. Ich bin wieder hart. Vielleicht auch immer noch.
 
   Kilian brummt zufrieden und legt beide Hände auf meinen Hintern. Ich bringe den Mut auf, mich an seiner eigenen Hose zu vergreifen. Interessiert sieht er mir dabei zu. Ich stelle mich zum Glück nicht ganz so dumm an. Es gelingt mir beim zweiten Versuch, den Knopf zu öffnen und der Reißverschluss ist ein Kinderspiel. Dann hebt er ein wenig die Hüfte an, damit ich ihm die Hose vom Hintern ziehen kann. Unter dem Stoff seiner Unterhose zeichnet sich deutlich seine Erektion ab. Ich lege meine daneben und reibe mich ein wenig an ihm. Er schnurrt und fordert einen weiteren Kuss ein.
 
   »Du bist heute ja mal richtig wagemutig«, stellt er lächelnd. »Gefällt mir.«
 
   Na klar, ich hatte ja auch Sehnsucht. Da vergesse ich schon mal kurzzeitig meine Feigheit. Aber es beruhigt mich, dass es ihm gefällt. Ich küsse ihn noch einmal und reibe mich weiter an ihm. Mein Penis ist immer noch ganz wund, aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. Das wäre saupeinlich.
 
   Seine Hände schieben sich unter den Stoff meiner Pants. Sie streicheln meine Pobacken nun auf nackter Haut. Kilians Penis wird immer härter. Schließlich ragt die Spitze sogar unter dem Bund seiner Unterhose hervor. Ich rutsche weiter zurück und lecke über sie. Ein behagliches Stöhnen von oben begleitet meine Erkundungstour. 
 
   Langsam befreie ich den ganzen Penis vom unnötigen Stoff. Kilian bebt unterdrückt, doch dann packen mich seine Arme und er zieht mich zurück zu sich nach oben, ehe er sich über mich rollt. Lächelnd gibt er mir einen Kuss, ehe er mir das T-Shirt über den Kopf zieht und mir die Jogginghose ganz von den Beinen streift. Nackt liege ich unter ihm. Das gefällt mir nicht so gut. Er soll auch nackt sein. Auf mein Zerren hin tut Kilian mir den Gefallen und zieht sich auch das Shirt aus. Behaglich schmiege ich mich an ihn.
 
   Wir legen uns seitlich nebeneinander. Kilian hat einen Arm um mich gelegt und streichelt mit der Hand meinen Hintern. Unsere Lenden sind aneinander gedrückt. Einen Moment lang sehen wir uns in die Augen und mein Herz beginnt, schneller zu schlagen. Langsam beugt sich Kilian wieder vor und gibt mir noch einen langen Kuss. 
 
   »Kann ich mit dir schlafen?«
 
   Was für eine doofe Frage. Ich nicke und lege ein Bein über ihn, um ihm zu verdeutlichen, dass er mich jederzeit haben kann. Tatsächlich nutzt seine Hand nun auch die Gelegenheit und wandert zwischen meine Beine. Sanft streicht sie über meinen Anus. Gleichzeitig nagt Kilian an meiner Unterlippe. Sehr lange und konzentriert, dann sieht er mir wieder in die Augen. 
 
   »Ich habe nur ein Kondom dabei. Kein Gleitgel. Hast du inzwischen welches?«
 
   Oh nein. Ich schüttle den Kopf. »Ist mir aber egal.«
 
   »Ich kann mich kaum zurückhalten«, murmelt er leise. Seine Lippen wandern über mein Kinn zu meinem Hals. »Eigentlich wollte ich brav sein, dir nur Essen vorbei bringen und danach wieder gehen. Darum habe ich extra nichts mitgebracht. Aber jetzt bereue ich es. Ich werde dir weh tun.«
 
   »Egal«, murmle ich und dränge mich dichter an ihn. »Ich will dich spüren.«
 
   Kilian ächzt und küsst mich dann noch leidenschaftlicher als zuvor. Plötzlich weicht er zurück und dreht mich auf den Bauch. Seine Hände ziehen meine Backen auseinander und sein Mund presst sich zwischen sie. Ich bebe unkontrolliert und spreize bereitwillig meine Beine für ihn. Zitternd spüre ich, wie seine feuchte Zunge über meinen Anus streicht. Er befeuchtet ihn sorgfältig, ehe er einen Finger dazu nimmt und ihn behutsam in mich eindringen lässt. Immer wieder nimmt er neuen Speichel, während sein Finger rein und raus gleitet. Es macht mich beinahe wahnsinnig. Ein weiterer Finger und noch mehr Speichel. Irgendwann sind es drei Finger, die mich ficken. Ich brauche mehr. 
 
   »Kilian.«
 
   »Willst du mich?«, raunt er mir von hinten leise ins Ohr. Die Wärme seines Körpers über mir lässt mich vor Verlangen zittern.
 
   »Ja…«, ächze ich und presse mich ihm entgegen. Seine Lippen saugen an meinem Hals, während seine Finger sich aus mir zurückziehen. Stattdessen spüre ich seinen Penis. Nackt. Verdammt. Ich keuche. So gerne würde ich ihn jetzt so in mir spüren. Ohne Kondom. Aber das letzte bisschen Verstand, dass er mir noch gelassen hat, wehrt sich gegen dieses Verlangen. Dennoch genieße ich es, als er sich so zwischen meinen Backen zu reiben beginnt.
 
   »Dein Arsch ist so geil«, keucht er hingerissen. Endlich weicht er ein wenig zurück. Ich höre das Knistern einer Kondomhülle. Sehnsüchtig richte ich mich ein wenig auf, um ihm meinen Hintern entgegen zu strecken. Er lässt sich nicht lange bitten. Noch einmal spüre ich seinen Mund, der mehr Speichel auf meinen Anus tropfen lässt und seine Finger, die ihn verreiben. 
 
   Doch dann sind sie weg und stattdessen drückt sich sein harter Schwanz in mich. Ich stöhne und zucke ihm entgegen. Seine Hände greifen nach meinen Schultern. Er drückt mich auf sich. Als ich ihn ganz in mir aufgenommen habe, zieht er mich weiter hoch und umschlingt meinen Bauch und meine Brust mit seinen Armen. Aufrecht, mit ihm tief in mir, lehne ich mich gegen seine Brust. Schon kommt ein unkontrollierter Stoß von ihm. Ich ächze. Es brennt ein wenig. Später werde ich wund sein, aber jetzt ist es mir egal. Ich bin so erregt.
 
   Kilians Mund drückt sich an meine Schulter. Er stöhnt leise und zieht mich noch fester an seine Brust, ehe er noch ein paar Mal aus dieser Position hart in mich stößt. Es kommt keine wirkliche Dynamik auf. Es ist eher noch ein Vorspiel. Ein Hinhalten. 
 
   Ich winde mich ein wenig in seinen Armen. Mein Penis ragt steil vor mir auf. Ich habe das Gefühl, dass Kilian das auch schon bemerkt hat. Ein Schielen bestätigt es mir. Er starrt darauf. Seine Stöße bringen mich zum Beben.
 
   Plötzlich kommt Bewegung in ihn. Ehe ich weiß, wie mir geschieht, hat er mich, ohne sich von mir zu lösen, gegen mein Bett gedrängt und halb über die Matratze gelegt, so dass mein Hintern über der Kante liegt. Nun halten seine Hände mich unnachgiebig an der Hüfte fest. Ich mag es, ihm so ausgeliefert zu sein. Erst recht, als er sich wieder in mir bewegt. Erst noch ganz langsam, bis ich vor Ungeduld zu wimmern anfange. Dann wird er schneller und härter. Ich keuche und spreize meine Beine noch ein wenig mehr.
 
   »Gefällt dir das?«, fragt er rau.
 
   Ich nicke.
 
   »Sag es«, fordert er heiser und wird wieder langsamer.
 
   »Härter…«, hauche ich leise.
 
   »So?« Er legt wieder an Tempo zu.
 
   Ich keuche. »Ja… Hör nicht auf.«
 
   Meine Ohren werden heiß. Es ist mir ein wenig peinlich, dabei zu sprechen. Aber auf der anderen Seite erregt es mich auch noch mehr. Mein harter Penis wird gegen den Bettrahmen gepresst. Ich halte das nicht lange aus. Mit einem unterdrückten Ächzen entlade ich mich zitternd.
 
   Kilian stöhnt und presst sich hart in mein krampfendes Inneres. »Schon?«
 
   »Sorry«, murmle ich atemlos wie beschämt. Kilian ächzt nur leise. Er streicht über meine Seite und dann unter mich. Seine Hand reibt flach über meine feuchte Eichel. Ich zucke empfindlich zurück, was ihm ein heiseres Stöhnen entlockt. Doch dann weicht er zurück und damit aus mir heraus.
 
   »Mach doch trotzdem weiter«, murmle ich betreten.
 
   »Gleich«, versichert er mit einem rauen Unterton in seiner Stimme. Dann spüre ich, wie er etwas Feuchtes an meinen Anus schmiert. Siedendheiß wird mir bewusst, was es ist. Mein Sperma… Oh… Es scheint ihm Spaß zu machen, es zu verstreichen. Sein Atem geht schneller und er schluckt hart. Dann greifen seine Hände nach mir und ziehen mich vom Bett auf seinen Schoß.
 
   »Dreh dich um, Tiger«, bittet er plötzlich beinahe zärtlich klingend. Ich beiße mir verlegen auf die Unterlippe und folge seiner Bitte dann langsam. 
 
   Ein wenig umständlich wechsle ich die Position, so dass ich ihm zugewandt auf seinen Beinen sitze. Seine Hand streichelt sanft über meine Wange, eher er mich küsst. An meinem Hintern vibriert immer noch sein hartes Geschlecht. Mir wird plötzlich bewusst, worauf er hinaus will und warum er so behutsam vorgeht. Ich soll ihn reiten. Oh Mann. 
 
   Eine neue, peinliche Hitze befällt meine Ohren. Aber eigentlich geschieht es mir ja recht. Ich bin wieder mal um Längen zu früh gekommen. Jetzt sollte ich es wieder gut machen. Auch wenn ich die Position peinlich finde. Peinlicher geht es ja ohnehin kaum.
 
   »Du musst nicht, wenn du gar nicht magst.« Kilians blaue Augen sehen mich prüfend an. Ich schlucke und schüttle dann langsam den Kopf. »Nein, ist schon okay.«
 
   »Schon okay, hm?« Er lacht leise und zieht mich in seine Arme. Dankbar schmiege ich mich in mein Versteck an seiner Halsbeuge. Seine Hände streichen warm über meinen Rücken. »Wir können jederzeit die Position wechseln, wenn du es wirklich nicht magst. Aber… für jetzt…«
 
   Seine Hände heben meinen Hintern leicht an und dann pressen sie seine Eichel auch schon in mein immer noch gedehntes Loch. Ich richte mich unwillkürlich auf, als er sich heiß und hart in mich drängt. Es brennt wieder ein wenig. Doch dann hält er still. 
 
   Sanft streichen seine Lippen über meinen Hals. Er drückt mich weiter zurück und gleitet damit noch tiefer in mich. Außerdem finden seine Lippen nun Zugang zu meinen Brustwarzen. Ich keuche leise und spüre wie es mich neuerlich erregt. Oh Mann… Ich weiß gar nicht wie oft ich heute schon gekommen bin. Eigentlich unglaublich, dass ich eben so schnell abgespritzt habe. Aber das hier ist etwas ganz anderes als mir einen runterzuholen. 
 
   Kilians Zunge umkreist meinen Nippel. Ich keuche leise und streiche mit meiner Hand durch sein volles Haar. Seine Augen blitzen zu mir auf. Er grinst und richtet sich dann wieder auf. Unsere Münder treffen aufeinander. Warm leckt seine Zunge über meine Lippen. Seine Hände streichen weiter über meinen Körper und finden plötzlich mein neuerlich hartes Geschlecht. Er sieht mir in die Augen, dann ein wenig ungläubig zwischen uns und dann grinst er mich wieder an. 
 
   »Du bist so geil, Tiger.«
 
   Ehe ich mir überhaupt über eine Antwort Gedanken machen kann, stößt er von unten in mich und ich stöhne hingerissen. Er küsst mich noch einmal lange, ehe er sich nach hinten sinken lässt. Kurz fühle ich wieder eine leichte Befangenheit in mir aufsteigen, doch seine Hände streicheln mich sanft und seine Augen sind geschlossen. Er beginnt, behutsam seine Lenden gegen mich zu bewegen. Ich richte mich ein wenig auf, um ihm mehr Freiraum zu geben. Ein leises Raunen aus seiner Kehle jagt mir einen Schauer über den Rücken. Seine Augen sind immer noch geschlossen. Fasziniert starre ich ihn an. Sein Gesicht ist so attraktiv. Ich kann nicht glauben, dass er gerade in mir ist. Ein Mann wie er in jemandem wie mir. 
 
   Behutsam beginne ich, mein Becken zu heben und zu senken. Sofort packen mich seine Hände fester und unterstützen mich dabei. Er stöhnt und zuckt mir leicht entgegen. Unter seiner Anleitung werde ich allmählich schneller. Es fühlt sich gut an. Nach einer Weile wage ich meine Position ein wenig zu ändern, damit er in einem anderen, besseren Winkel in mich stößt. Mein Atem wird flacher.
 
   Plötzlich springen seine Augen auf und er lächelt mich an. Seine eine Hand fährt liebkosend über meinen Bauch und umfasst meinen Penis.
 
   »So sexy«, schnurrt er und beginnt, sanft gegen meine Bewegungen zu arbeiten. Ich keuche leise. Die Peinlichkeit der Position ist vergessen. Es fühlt sich gut an. Es gefällt ihm. Und mir erst. Seine Hand an meinem Geschlecht wird schneller. Ich spüre, was es mit mir anstellt. Ächzend versuche ich, sie von mir zu schieben. Ich will nicht wieder zu früh kommen.
 
   »Nein, komm ruhig«, ächzt Kilian. »Ich bin auch gleich… Ah…«
 
   Seine Stöße werden fahriger. Härter als zuvor klatschen seine Lenden von unten gegen meinen Hintern. Ich lehne mich noch ein bisschen zurück und überlasse mich ihrer Wirkung. Dann spüre ich das Krampfen meiner Hoden. Ich keuche hingerissen und zittere haltlos. Es kostet mich alle Kraft, nicht einfach auf ihn nieder zu krachen, während sich mein Samen auf ihn ergießt. 
 
   Kilian grunzt genüsslich. Zuckend presst er sich in mich und schaudert sanft. Sein Gesichtsausdruck ist heiß, wenn er kommt. Ich beuge mich wieder vor, setze mich auf ihn und gebe ihm einen langsamen Kuss, den er matt erwidert.
 
   Schließlich schlingt er seine Arme um mich und rollt sich über mich. Sein Penis steckt immer noch in mir. Irgendwann gleitet er dann aber doch aus mir heraus. Widerwillig richtet er sich auf und entfernt nachlässig das Kondom. 
 
   »Am liebsten würde ich dich jetzt in mein Bett entführen und dich nicht mehr gehen lassen.«
 
   Ich lächle und strecke mich erschöpft aus. Jetzt bin ich endlich angenehm befriedigt. Ein Zustand den meine Hände einfach nicht erreichen konnten. 
 
   »Ich muss lernen.«
 
   »Kannst du das denn jetzt überhaupt noch?« Er klingt ein wenig empört.
 
   »Gerade jetzt. Davor konnte ich mich nicht konzentrieren, weil ich das hier die ganze Zeit wollte«, gestehe ich verlegen.
 
   Kilian lacht leise und ist dann wieder über mir, um mich erneut zu küssen. »Ich hab dich so lieb, Tiger.«
 
   »Auch wenn ich immer zu früh komme?«, erkundige ich mich leise. Das belastet mich immer noch ein wenig.
 
   Kilian schnauft und nimmt mich fest in die Arme. »Gerade deswegen. Du bist so scharf, Ruben. Und wenn du dann gleich noch mal kannst… Das ist der reine Wahnsinn.«
 
   Meine Ohren werden heiß. Mein Name aus seinem Mund klingt toll. Ich schmiege mich zufrieden an ihn und schlinge meine Arme um seinen Hals. Lächelnd küssen wir uns wieder und wieder. 
 
   Das ist Glück. Ich habe mich noch nie so wohl gefühlt wie jetzt hier in seinen Armen. Ich liebe ihn.
 
   Der Gedanke schockiert mich. Ich war noch nie so… Ich habe noch nie etwas so starkes für jemanden empfunden. Dennoch bin ich mir gerade absolut sicher. Es ist echt. Ich liebe ihn. 
 
   »Hast du noch ein bisschen mehr Zeit?«, fragt er behutsam. »Ich will dich nicht vom Lernen abhalten, aber ich will dich auch noch nicht loslassen.«
 
   »Noch ein bisschen«, murmle ich und habe gerade nicht die Absicht, ihn jemals wieder loszulassen. Ich will ihn noch einmal küssen. Kilian ist dabei sehr entgegenkommend. Irgendwie schaffen wir es in mein Bett. Streichelnd und küssend liegen wir uns eine süße Ewigkeit in den Armen. Kilian lacht plötzlich auf.
 
   »Was?«, frage ich leise und öffne meine Augen einen Spalt.
 
   Er grinst breit und gibt mir noch einen schnellen Kuss. »Ich fühle mich mit dir zusammen mindestens zehn Jahre jünger. Hab‘ es schon ewig nicht mehr genossen, einfach neben jemandem zu liegen und zu kuscheln.«
 
   Kurz überlege ich, ob das tatsächlich positiv ist. Doch dann entscheide ich mich dafür und lächle zurück. Mutiger als jemals zuvor wälze ich mich über ihn und lege mich auf seinen Bauch. Sofort massieren seine Hände wieder gemächlich meinen Po. Er grinst zufrieden. 
 
   »Du riechst auch noch so gut.«
 
   »Wir riechen beide gut.« Immerhin haben wir uns nicht gewaschen oder sauber gemacht. Mein Sperma klebt auf seinem Bauch und in meinem Schritt. Es ist ziemlich verdorben. Nur sein Sperma fehlt dabei. 
 
   Ohne nachzudenken, platze ich heraus: »Ich will dich mal ohne Kondom.«
 
   Er zieht mich für einen weiteren Kuss zu sich herunter. Meine Lippen sind ganz wund, als er mich nach einer süßen Ewigkeit wieder entweichen lässt. In seinen Augen schimmert unterdrückte Lust. »Dann mache ich einen Test.«
 
   Noch einmal küssen wir uns. Dann sieht er mich interessiert an. »Wie viele gab’s bei dir eigentlich vor mir?«
 
   »Nicht viele«, murmle ich verlegen und bekomme wieder rote Ohren. Hilfe! Wie kann er so etwas plötzlich fragen?
 
   Nun schmunzelt er auch noch. »Ja, das habe ich mir schon gedacht, aber dein Erster war ich kaum. Also wie viele?«
 
   Am liebsten würde ich mich unter der Decke verkriechen. Es sträubt sich so ziemlich alles in mir, ihm darauf zu antworten. Das ist sowas von peinlich. Seine Hand streicht mir nun auch noch die Haare hinter die Ohren. Er scheint meinen Anblick zu genießen. Gemein. Er macht das absichtlich. Mich in Verlegenheit zu bringen, scheint ihm Spaß zu machen. Ich finde ihn trotzdem toll.
 
   »Das muss dir doch nicht unangenehm sein, Tiger«, brummt Kilian und küsst sanft meine Stirn. »In deinem Alter war ich gerade mal geoutet.«
 
   Und sicher hat er trotzdem schon mehr Erfahrung gehabt als ich. Ich brumme leise und suche mein Versteck an seiner Halsbeuge auf. Er krault mir sanft den Nacken.
 
   »Fünf«, gebe ich endlich zu.
 
   »Und immer safe?«, hakt er nach.
 
   »Ja.«
 
   »Wann war dein erstes Mal?«
 
   »Mit siebzehn. Und deins?« Ich versuche, den Spieß mal umzudrehen, bevor er mich noch weiter ausquetscht.
 
   »Mit einem anderen Jungen erst mit neunzehn«, antwortet er frei heraus. Das beruhigt mich. Also ist er wirklich ein Spätzünder. Ich will aber nicht wissen, mit wie vielen er danach geschlafen hat.
 
   »Magst du mit mir Duschen?«, frage ich daher, um das Thema zu wechseln. Ich sollte wirklich langsam anfangen, weiter zu lernen. Und das kann ich kaum mit dem Sperma überall. Im Bett ist es auch schlecht.
 
   Kilian lacht leise. »Überflüssige Frage. Natürlich.«
 
   Dann umschlingt er mich aber noch einmal ganz fest und es sieht nicht so aus, als würde er mich demnächst noch einmal loslassen wollen. Ich blinzle und richte mich mühsam auf. 
 
   »Äh… Jetzt gleich, meinte ich eigentlich.«
 
   »Ach so…« Er grinst schelmisch und lässt mich los. »Na dann.«
 
   Ich stehe auf und suche dann Handtücher aus dem Schrank. Kilian ist liegen geblieben und sieht mir dabei zu. Er lächelt immer noch so spitzbübisch. Unsicher sehe ich ihn an. 
 
   »Was?«
 
   »Nichts«, meint er wieder mit diesem Grinsen. »Ich finde dich nur so sexy.«
 
   Geschmacksverirrungen. Ich schnaufe leise und verschwinde im Badezimmer. Inzwischen macht es mir wirklich nichts mehr aus, vor ihm nackt herum zu laufen. Allmählich verliere ich wohl meine Scham vor ihm. Immerhin ist er mein Freund. Der Gedanke lässt mich immer noch blöde lächeln. 
 
   Als ich unter der Dusche stehe, kommt Kilian mir nach und schmiegt sich von hinten an mich. Mir entweicht automatisch ein Stöhnen. Ich muss daran denken, wie er das letzte Mal zu mir unter die Dusche gestiegen ist.
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   »Glaubst du mir etwa nicht, wenn ich dir sage, dass du sexy bist?«, erkundigt er sich mit dunkler Stimme. Natürlich tue ich das nicht. Aber ich will ihn auch nicht von diesem Gedanken abbringen. Also sollte ich darüber nicht mit ihm diskutieren. Ich drehe meinen Kopf, so weit ich kann, zu ihm herum. Sofort nutzt er die Gelegenheit und küsst mich.
 
   »Das bist du nämlich«, nuschelt er in meinen Mund. »Verdammt sexy.«
 
   Ich drehe mich nun ganz zu ihm herum und schmiege mich genüsslich an. Diese straffen Muskeln. Der harte, männliche Körper. Die breiten Schultern. 
 
   »Du bist sexy.«
 
   Er schmunzelt und streicht über meinen Hintern, während er mir in die Augen sieht. Gegen meinen unteren Bauch spüre ich, wie sein Geschlecht langsam wieder hart wird. Scheinbar mache ich ihn wirklich an. Ich frage mich nur, was ihn an mir so anmacht. Eigentlich bin ich doch absolut nichts Besonderes. Er muss viele bessere Liebhaber gehabt haben als mich.
 
   »Wann machst du den Test?«, frage ich leise, während ich meine Hand auf seinen Steifen lege.
 
   Er seufzt genüsslich und zuckt dann mit den Schultern. 
 
   »Na ja, mein letzter ist noch nicht lang her, aber der zeigt ja nur an, was vor ein paar Monaten war. Also müssen wir noch mal so drei Monate warten, um wirklich sicher zu gehen. Warum? Hast du es eilig?«
 
   »Ja«, murmle ich und gehe langsam vor ihm auf die Knie. »Ich will dich immer noch schmecken.«
 
   »Verdammt…« Er stöhnt tief, als ich über ihn lecke. Seine Hand streicht durch mein Haar. »Das kannst du so gut.«
 
   Nach der Dusche will das Grinsen gar nicht mehr aus Kilians Gesicht verschwinden. Während er in seine Klamotten schlüpft, erkundigt er sich feixend: »Ob ich es jemals schaffe, mit dir zu duschen, ohne über dich herfallen zu wollen?«
 
   »Hoffentlich nicht«, antworte ich und bin selbst überrascht. Wo kam das denn her? Jedenfalls meine ich es ernst. Ich habe meine Jogginghose schon wieder an und suche gerade mein Shirt. Als wir beide angezogen sind, zieht mich Kilian noch einmal in seine Arme. 
 
   »Kann ich dir morgen noch einmal etwas zu Essen bringen oder störe ich dich nur?«
 
   »Musst du nicht arbeiten?«, wundere ich mich.
 
   Er schüttelt den Kopf. »Nein, aber Dienstag. Sonst würde ich dich nach der Prüfung entführen. Wann ist denn die nächste?«
 
   »Donnerstag. Und Freitag sind gleich zwei.« Ich seufze und kratze mich am Kopf. Keine Ahnung, wie ich das überstehen soll. Aber bisher habe ich es immer geschafft.
 
   »Ruf mich an, wenn du mich sehen magst. Ich komme sofort vorbei, um dich ein wenig abzulenken«, verspricht er und gibt mir noch einen Kuss. »Also morgen?«
 
   »Ich werde ziemlich im Stress sein«, wende ich ein.
 
   »Zu gestresst, um zu essen?«
 
   »Nein, aber…« Beim Essen bleibt es ja sicher nicht.
 
   Kilian seufzt und nickt. »Okay, ich sollte vernünftiger sein. Immerhin geht‘s hier um deinen Abschluss. Also, du meldest dich?«
 
   Ich nicke und schmiege mich wieder an ihn. Ich will nicht, dass er geht. Am liebsten würde ich die ganzen Prüfungen sausen lassen. Es geht hier schließlich um unsere Beziehung. Kilian streichelt mir sanft den Rücken und haucht mir noch einen Kuss auf jedes Ohr, ehe er mir noch einmal einen langen auf den Mund gibt. 
 
   »Okay, dann wünsch‘ ich dir eine gute Nacht. Träum von mir, ja?«
 
   »Ja.« Ich lächle. Wir küssen uns noch einmal.
 
   Als er verschwunden ist, kann ich mich wieder nicht konzentrieren. Aber nach einer Weile geht es. Schließlich packt mich der Lernstress so, dass ich es schaffe, nicht mehr ständig an ihn zu denken.
 
    
 
   

[bookmark: _Toc336606941]Kapitel 13
 
    
 
   Freitag bin ich abends so gut wie tot. Ich versuche, Kilian noch anzurufen, aber er ist nicht da. Wahrscheinlich arbeitet er schon, immerhin ist er heute auf Sendung. Ich schaue noch einmal den Stoff für die Prüfung am Montag durch. Doch eigentlich will ich lieber Kilian sehen. 
 
   Ich überwinde mich sogar dazu, ihm auf den Anrufbeantworter zu sprechen, falls er ihn noch abhört, wenn er von der Sendung kommt. Aber ich vermute, dass er sofort ins ‚Vía‘ fährt. Ich könnte ihn dort natürlich suchen, aber ohne mich mit ihm verabredet zu haben, mag ich das nicht. Außerdem bin ich viel zu müde. Ich schlafe während der Sendung ein und stelle irgendwann in der Nacht, als ich kurz aufwache, das Radio aus.
 
   Samstag warte ich darauf, dass sich Kilian meldet. Gleichzeitig bin ich ein wenig beunruhigt, weil ich mich solange nicht bei ihm gemeldet habe. Quasi die ganze Woche nicht. Aber ich war so im Lernen drin und habe mir vorgenommen, bis Freitag zu warten. So musste ich nicht die ganze Zeit überlegen, ob ich ihn anrufen soll oder nicht. Es war einfach auf Freitag festgelegt. Doch vielleicht habe ich ihn zu lange warten lassen. Er hat sicher damit gerechnet, dass ich ihn Mittwoch anrufe. Mittwoch ist immerhin so etwas wie unser Tag. Da hatten wir schon zwei Dates. Kann man Date dazu sagen?
 
   Das Telefon klingelt endlich am Sonntag. Ich bin schon völlig mit den Nerven runter, aber unglaublich erleichtert, als es tatsächlich Kilian ist. 
 
   »Na, wie waren deine Prüfungen?«
 
   »Ach, es ging«, antworte ich und warte darauf, dass er sich dazu äußert, warum er nicht schon gestern zurückgerufen hat. Doch eine Erklärung bleibt aus. Stattdessen fragt er: »Wie sieht denn dein Plan für die nächste Woche aus?«
 
   »Ich habe morgen gleich eine Prüfung, dann Mittwoch noch eine und am Freitag die letzten beiden«, antworte ich. »Aber die Größte hatte ich vorgestern. Jetzt wird es leichter.«
 
   »Klingt gut«, meint Kilian und ich höre sein Lächeln heraus. 
 
   »Kommst du gut voran mit dem Lernen?«
 
   »Ja, also für morgen muss ich nicht mehr viel Lernen.« Vor allem weil ich ihn jetzt sehen möchte. Ich wage es jedoch nicht, ihn direkt darum zu bitten. Allerdings müsste er die Hinweise doch verstanden haben. Vielleicht wartet er ja auch darauf, dass ich ihn frage. Lieber sicher gehen. 
 
   »Hm, magst du vorbei kommen oder hast du schon etwas vor?«
 
   Da. Ich habe es tatsächlich gefragt.
 
   »Nein, ich will dich nicht stören«, lehnt Kilian ab.
 
   Hö? Was soll das denn?! Ich habe doch gerade darum gebeten, gestört zu werden. Ich schlucke, weiß nicht so recht, was ich sagen soll. 
 
   »Du… du würdest mich nicht stören. Ich…«
 
   Natürlich nicht. Ich habe Sehnsucht nach ihm, verdammt. Doch jetzt kommt ein leises Lachen von seiner Seite. 
 
   »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist, Ruben. Wenn ich dich sehe, kann ich mich nicht zurückhalten. Ich hab‘ dich vermisst.«
 
   »Du sollst dich ja auch nicht zurückhalten«, hauche ich verwirrt. »Ich habe dich auch vermisst. Oder ist es dir lieber, wenn ich bei dir vorbeikomme?«
 
   »Lieber nicht. Du hast doch morgen Prüfung«, wendet Kilian entschuldigend ein. »Ich sollte dich an dem Abend davor wirklich nicht heimsuchen. Soll ich morgen Abend vorbeikommen? Ich bringe dir auch was zu Essen mit.«
 
   »Okay«, willige ich sofort ein.
 
   »Gut«, meint er. »Wann bist du denn da?«
 
   »Die Prüfung ist vormittags. Ich bin den ganzen Nachmittag und Abend da«, antworte ich schnell. Ich will ihn sehen und zwar ganz egal wann. Hauptsache möglichst lange.
 
   »Ich arbeite bis acht«, erklärt Kilian. »Danach komme ich vorbei. Ich schätze, bis ich das Essen fertig habe, wird es wohl so neun. Ist das noch okay?«
 
   »Du musst auch nichts zu Essen machen, wenn du dann früher kommst«, meine ich stirnrunzelnd.
 
   »Na, ich schätze, du hast die ganze Woche wieder nur Nutella und Knäckebrot gegessen.« Er lacht leise. »Besser ich sorge dafür, dass du was Anständiges in den Magen bekommst.«
 
   »Wie wäre es, wenn ich um acht bei dir vorbeikomme?«, schlage ich unsicher vor. »Dann kann ich dir vielleicht dabei helfen.« Und wir haben länger etwas voneinander und ein bequemeres Bett. Aber letzteres sage ich natürlich nicht laut. Allerdings will ich auch nicht aufdringlich sein. »Oder halb neun oder so.«
 
   »Ja, wenn du dir das erlauben kannst. Klingt gut«, meint Kilian. »Also halb neun bei mir?«
 
   »Okay.« Ich zögere kurz, doch ich will noch nicht auflegen. »Und wie geht es dir eigentlich? Was hast du gemacht?«
 
   »Ach, mir geht’s gut«, antwortet er leichthin. »Hab‘ ziemlich viel gearbeitet.«
 
   »Es tut mir leid, dass ich mich die Woche nicht gemeldet habe«, murmle ich noch leise. »Ich war so im Lernen drin.«
 
   »Das versteh‘ ich schon. Ich war schließlich auch mal Student. Mach dir keine Gedanken. Du hast sehr müde geklungen auf dem AB, darum dachte ich, ich gebe dir noch ein bisschen Zeit zum Erholen«, erklärt er. »Pass gut auf dich auf ja? Überanstreng dich nicht!«
 
   »Mache ich nicht«, verspreche ich.
 
   »Gut«, sagt er leise. »Dann wünsche ich dir viel Erfolg für morgen.«
 
   »Danke.« Irgendwie bin ich ein wenig enttäuscht von diesem Anruf. Er wirkt ein wenig hölzern. Wir verabschieden uns schon. Nun ja, was soll er auch noch lange mit mir reden? Darin war ich noch nie sonderlich gut.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Wir treffen uns wie immer nach der Prüfung vor dem Hörsaal, in dem wir sie geschrieben haben. Viktor wartet schon. Inna und ich sind gleichzeitig fertig und schließlich kommt auch noch Marcel. Jürgen hat sich krank schreiben lassen, weil er den Stoff noch nicht so gut drauf hat.
 
   »Oh Scheiße!«, stöhnt Marcel resigniert, als er zu uns stößt. Wir nicken einstimmig. Mehr ist dazu nicht zu sagen. Die Klausur ist einfach heftig gewesen. Ich habe kein gutes Gefühl. Eigentlich habe ich das nie, darum halte ich mich auch immer mit meinem Urteil zurück, weil es manchmal dann doch noch ganz gut ausgeht. Aber direkt nach der Prüfung bin ich immer erst mal völlig fertig mit den Nerven.
 
   »Gehen wir auf den Schreck noch was trinken im Mensacafé?«, schlägt Inna vor.
 
   Viktor seufzt und schüttelt dann den Kopf. »Ich will nach Hause. Marcel, hast du das Ergebnis für Aufgabe drei?«
 
   Das hat er mich eben auch schon gefragt. Ich bin mir bei der Aufgabe ebenfalls nicht sicher. Wir haben schon mal nicht das gleiche herausbekommen. Marcel ist natürlich auch nicht sehr hilfreich und Inna kann sich nicht mehr an eine Aufgabe Nummer drei erinnern. Viktor macht ein entnervtes Gesicht. Dennoch schließe ich mich ihm an. 
 
   »Ich gehe auch heim. Muss noch für Mittwoch lernen.«
 
   »Das kannst du doch auch noch später«, mault Marcel entrüstet.
 
   »Nee, später treffe ich mich mit Kilian«, antworte ich entschuldigend und schultere meine Tasche. Viktor geht schon ungeduldig ein Stück vor. Ich lächle den beiden Verbliebenen flüchtig zu. »Also, bis Mittwoch.«
 
   Dann beeile ich mich, Viktor einzuholen. Ich sehe ihn stirnrunzelnd an. Die paar Sekunden hätte er wohl auch noch warten können. 
 
   »Hast du es sehr eilig?«
 
   »Ja«, antwortet er schlicht.
 
   Ich zucke mit den Schultern. Mehr will ich nicht auf ihn eindringen, wenn er mir sagen wollen würde, was er vorhat, hätte er es wohl schon getan. Anscheinend geht es mich nichts an. Aber dann weiß ich auch nicht, was ich sonst noch sagen soll. Wir gehen schweigend nebeneinander her. Es ist schon fast ein wenig unangenehm.
 
   »Also bei Aufgabe drei: Wie bist du da eigentlich vorgegangen?«, fragt er als wir das Gebäude gerade hinter uns gelassen haben. Ich muss mich kurz besinnen, aber dann fällt mir schließlich wieder der Lösungsweg ein. Es fällt mir nur ein wenig schwer, ihn strukturiert wiederzugeben. Allerdings kann Viktor mir wohl trotzdem folgen. Er flucht leise auf Russisch und nickt dann. 
 
   »Sicher hast du recht.«
 
   »Meinst du?«, hinterfrage ich kritisch. »Keine Ahnung. Was hast du denn gerechnet?«
 
   »Ach, ich wusste, ich habe etwas übersehen«, gesteht er griesgrämig. »Egal.«
 
   »Wir werden sehen.« Wieder habe ich keine Ahnung, was ich noch sagen soll.
 
   Doch dann überrascht mich plötzlich Viktor. »Wie läuft’s eigentlich zwischen dir und diesem Typ?«
 
   »Kilian? Ähm, ganz gut. Wieso?«
 
   »Nur so…«, brummt er und kratzt sich den Kopf. »Bei dem ganzen Lernen hat man ja kaum noch Zeit.«
 
   Ich sehe ihn verdutzt an, nicke dann aber zustimmend. »Ja, ich habe auch schon ein schlechtes Gewissen.«
 
   »Hm«, brummt Viktor zustimmend. Wir haben die Fahrräder erreicht und verabschieden uns. Er scheint es wirklich eilig zu haben, endlich nach Hause zu fahren. Ich lasse mir Zeit mit dem Heimweg und gehe noch kurz zum Aldi einkaufen. Nutella und Knäckebrot. Es ist ein wenig Trotz dabei. Aber dann kaufe ich auch noch ein wenig Obst, Müsliriegel und ein paar Dosen Fertigessen. Ich will ja nicht noch dünner werden.
 
   Schließlich bin ich um eins zu Hause. Ich setze mich an den Schreibtisch und überfliege den Stoff für Mittwoch. Meine Gedanken sind allerdings wieder bei Kilian. Ich kann den Abend kaum erwarten. Mein Blick fällt ständig auf den Radiowecker, doch die Zeit schleicht dahin. Es ist die reinste Folter. 
 
   Plötzlich wird mir bewusst, dass Kilian ja arbeitet. Vielleicht ist er auch zu hören. Es ist gleich vier. Da kommen die Nachrichten. Schnell eile ich zum Radio und schmeiße mich daneben aufs Bett. Mit einem seligen Grinsen warte ich auf den Jingle, der die Nachrichten ankündigt.
 
   Ein leises Seufzen entkommt meiner Kehle, als ich tatsächlich Kilians Stimme erkenne. Er klingt ganz anders, wenn er die Nachrichten vorliest, als wenn er mit mir redet. Irgendwie sehr viel ernster. Nun ja, es sind ja auch ernste Themen. Oh… 
 
   Mir wird erst jetzt bewusst, dass er nur von einem Thema redet. Ein Zugunglück hier in unserer Region. Das klingt nicht gut. Nähere Ursachen sind noch nicht bekannt. Hilfskräfte sind noch dabei, die Passagiere zu bergen. Man kann noch nicht sagen, wie viele Opfer zu verzeichnen sind. Die Rettungsmaßnahmen sind noch lange nicht abgeschlossen. Natürlich werden wir auf dem Laufenden gehalten.
 
   Alarmiert richte ich mich auf, als Kilian verspricht, über den Abend regelmäßige Updates zu melden. Den Abend? Unseren Abend? Vielleicht meint er auch nicht sich persönlich. Es gibt schließlich auch noch andere Sprecher bei dem Sender. Ansonsten ist es einfach nicht fair. Ich will ihn sehen!
 
   Um sechs Uhr klingelt mein Telefon. Es ist Kilian. 
 
   »Hey, hast du schon Nachrichten gehört?«
 
   »Meinst du das Zugunglück?«, murmle ich betrübt. Ich ahne, was jetzt kommt.
 
   »Ja, genau. Sorry, Tiger, aber ich kann hier nicht weg«, gesteht er zerknirscht. »Ich werde bis zehn Uhr bleiben müssen und danach bin ich sicher völlig erledigt. Sorry, aber das mit heute Abend müssen wir verschieben.«
 
   »Hm«, murmle ich unglücklich. »Wann hast du denn Zeit? Mittwoch?«
 
   »Vermutlich. Ich melde mich aber noch einmal bei dir, okay?« Er klingt gestresst. Ich höre, wie jemand im Hintergrund etwas zu ihm sagt. Sicherlich halte ich ihn von etwas Wichtigem ab.
 
   »Okay«, seufze ich. »Dann bis dann?«
 
   »Ja, bis dann. Ich hab‘ dich lieb, Kleiner«, flüstert er noch, ehe er auflegt. Resigniert lege auch ich auf und lasse mich wieder auf mein Bett fallen. Verdammt! Hilflos rolle ich mich zusammen. In mir herrscht ein ganz leeres, trostloses Gefühl, das an mir zerrt, weil es gefüllt werden möchte. Sehnsucht. Ich will ihn sehen. So sehr. Aber es ist wohl nur verständlich, dass er als Nachrichtenredakteur und Moderator bei so einer schlimmen Sache länger arbeiten muss. Dennoch vermisse ich ihn.
 
   Schließlich bin ich so verzweifelt, dass ich Torben anrufe, um zu erfahren, ob er Zeit hat. Einfach als Ablenkung. 
 
   »Magst du Ravioli essen?«
 
   »Bitte?«, erkundigt er sich verdutzt. »Du lädst mich zum Essen ein?«
 
   »Ich habe noch nichts gegessen und alleine mag ich nicht«, gestehe ich schlicht.
 
   Er schnauft leise. »Ich dachte, du lernst? Und wenn du schon eine Pause einlegst, warum fragst du nicht deinen tollen, neuen Freund, ob er vorbei kommt?«
 
   »Er muss arbeiten«, gestehe ich unverblümt.
 
   »Aha.« Jetzt wundert er sich wohl nicht mehr, warum ich ihn von mir aus anrufe. »Okay, ich komme vorbei. Oder willst du rüber kommen?«
 
   »Egal«, antworte ich.
 
   »Dann komme ich zu dir. Gleich?«
 
   »Ja, wenn du magst«, antworte ich deprimiert.
 
   »Muss ich Tröster spielen oder bist du nur müde?«, erkundigt er sich skeptisch.
 
   Ich verziehe das Gesicht. »Nein, nicht trösten. Ablenken. Ich dachte, du erzählst mir was von Manu?«
 
   »Okay, bis gleich.« Nun klingt er geradezu begeistert. Na ja, ich habe ihm ja auch die Erlaubnis erteilt, mich zuzulabern. Es dauert tatsächlich keine zehn Minuten und es klingelt an meiner Tür. Gut gelaunt kommt Torben die Treppe hoch gelaufen und umarmt mich beinahe stürmisch. 
 
   »Na, lange nicht mehr gesehen.«
 
   »Hm«, murmle ich und umarme ihn kurz zurück. »Magst du Ravioli oder willst du was bestellen?«
 
   »Ravioli sind okay«, antwortet er fröhlich und drückt mir eine Flasche Wein in die Hand. »Hier, passt doch.«
 
   »Öh… Wein unter der Woche?«
 
   »Na ja, ausnahmsweise. Oder hast du morgen Prüfung?«
 
   »Nee, aber…«
 
   »Sei nicht so ein Spießer.« Resolut durchsucht er meine Schränke nach passenden Gläsern. Aber ich habe natürlich keine Weingläser. Schließlich gibt er sich mit ganz normalen zufrieden. Ich fülle indessen schon mal die Ravioli in einen Topf.
 
   »Wie sind deine Prüfungen bisher eigentlich gelaufen?«, will Torben wissen, als er sich schließlich auf meinem Bett niederlässt.
 
   »Ganz gut«, antworte ich und rühre in unserem Topf herum. »Bei einer weiß ich nicht, ob es gereicht hat.«
 
   »Wird schon. Du bist ja das Genie in der Familie.«
 
   »Wäre mir neu.«
 
   »Na ja, ich meine vom Nachwuchs… Also von uns beiden.« Torben lacht selbstironisch. Dabei ist er sehr ehrgeizig. Er wollte Friseur werden und er will auch noch seinen Meister machen. Sogar recht bald, wenn ich das richtig mitbekommen habe. Ich wende mich ihm zu. 
 
   »Hast du Manu noch einmal getroffen?«
 
   »Ja, Freitag. Wir waren im Kino. Und am Samstag haben wir zusammen gefrühstückt«, antwortet Torben und zwinkert mir zu. Also schlafen sie miteinander. Klingt ja ganz gut.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Wie ist er denn so?«
 
   »Süß.« Torben lächelt breit. »Sehr, sehr süß. Ehrlich vor allem. Man kann sich wirklich auf ihn verlassen.«
 
   Ich stutze. Das wären nicht unbedingt die Werte, von denen ich gedacht hätte, dass Torben sie zu schätzen weiß. Darum sage ich auch nur: »Aha. Und was reizt dich an ihm?«
 
   »Wie, was reizt mich? Hab‘ ich doch gerade gesagt!«, faucht Torben beleidigt. »Kann ja nicht jeder auf untreue, unehrliche Arschlöcher stehen wie du.«
 
   Mit der Konter hätte ich rechnen müssen. Dennoch zucke ich zusammen. Das passt mal wieder gar nicht zu dem, was ich eigentlich in Kilian sehe. Darum gehe ich auch nicht weiter darauf ein. 
 
   »So war es nicht gemeint. Ich hätte nur nicht gedacht, dass dir das so wichtig ist. Du bist doch sonst eher nur auf Sex aus. Wieso suchst du plötzlich einen Freund?«
 
   »Ich bin nicht nur auf Sex aus. War ich nie. Es hat sich nur nichts anderes ergeben und man nimmt halt, was man bekommt«, antwortet Torben und beißt sich auf die Unterlippe. »Jedenfalls ist Manu sehr nett. Und trotzdem kein Langweiler oder so. Er ist romantisch und man kann sich super mit ihm unterhalten. Es ist lustig, wie viele gemeinsame Freunde wir haben, obwohl wir uns gerade erst kennen gelernt haben.«
 
   »Aha.« Mehr fällt mir dazu wieder nicht ein. Anscheinend hat Torben einen Partner zum Tratschen gefunden. Das würde seine Begeisterung vielleicht auch erklären. Die Ravioli sind fertig. Ich verteile sie auf zwei tiefe Teller und reiche einen davon an Torben weiter . 
 
   »Wie sieht er denn eigentlich aus?«
 
   »Manu? Gut. Jetzt nicht außergewöhnlich, aber doch, er ist auf jeden Fall gutaussehend. Er hat einfach was«, erklärt Torben versonnen. »Zum Beispiel Grübchen in den Wangen, wenn er lächelt.«
 
   »Mhm.« Klingt doch wirklich ganz nett. »Und wann seht ihr euch wieder?«
 
   »Er studiert leider in Hamburg. Darum treffen wir uns erst wieder am Wochenende. Aber man muss es am Anfang ja auch nicht übertreiben«, meint Torben und rührt auf seinem Teller herum. »Und wie läuft es bei dir und Kilian?«
 
   »Gut«, behaupte ich. »Ich hab‘ ihn die ganze Woche nicht mehr gesehen, darum bin ich etwas down. Wir waren für heute verabredet, aber dann kam das Zugunglück dazwischen.«
 
   »Wieso, saß er in dem Ding?«
 
   »Nein, aber er muss darüber wohl Bericht erstatten.« Eine meiner Augenbrauen hebt sich leicht, als ich ihn von der Seite ansehe. Bei Torbens Szenario wäre ich wohl ein wenig mehr als down.
 
   »Oh, klar.« Torben lacht leicht verlegen. »Also vermisst du den Mistkerl?«
 
   »Er ist mein Freund.«
 
    »Ach ja«, spöttelt Torben affektiert. »Ganz vergessen.«
 
   Ich sehe ihn ungeduldig an. Immerhin habe ich ihn nicht hergebeten, damit er mir wieder einmal vermittelt, was für eine beschissene Wahl ich getroffen habe. Er soll mir Mut machen und mich nicht ständig beunruhigen.
 
   Entschuldigend hebt er eine Hand. »Schon gut, tut mir leid. Ich wollte mich ja raushalten.«
 
   Eine Weile essen wir schweigend weiter. Schließlich beginnt Torben, von anderen Dingen zu erzählen. Irgendeine lustige Geschichte von einem seiner Kunden. Das ist gut. Es lenkt mich ab und ist unterhaltsam. Aber nach dem Essen hat Torben auch keine Lust mehr, den Entertainer zu spielen. Er geht wieder und lässt mich mit meiner Sehnsucht allein. 
 
   Natürlich strande ich vor dem Radio und lausche Kilians Stimme, die ab und zu mit neuen Meldungen ins Programm einsteigt. Ich will ihn sehen. Verdammt. Kurz überlege ich, ob ich nicht vielleicht doch heute Abend noch zu ihm fahren und in sein Bett schlüpfen soll. Er kann ja ruhig schlafen. Ich will nur in seiner Nähe sein. Aber natürlich traue ich mich das nicht.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mittwoch und immer noch keine Nachricht von Kilian. Vielleicht kommt er ja heute Abend spontan vorbei oder er ruft mich wenigstens an. Immerhin weiß ich ja, dass er gestern auch arbeiten musste. Und er weiß, dass ich heute eine Arbeit schreibe. Also heute Abend. Bestimmt heute Abend. 
 
   Die Prüfung ist leicht. Obwohl ich quasi nichts im Kopf habe, komme ich mit allen Aufgaben zurecht und bin schließlich als einer der Ersten fertig. Ich warte noch ein wenig mit dem Abgeben, lese mir noch einmal alles durch, doch als dann immer noch keiner meiner Freunde abgegeben hat, halte ich es nicht mehr aus. Ich neige dazu, alles so oft zu korrigieren bis letztlich mehr Fehler drin sind als zu Beginn. Außerdem werde ich immer nervöser, weil es ja sein könnte, dass ich irgendetwas übersehen habe. Also Augen zu und durch. 
 
   Ich gebe ab und verlasse dann mit gesenktem Kopf den Hörsaal. Ich hasse es, wenn ich auf die anderen warten muss. Das macht mich noch hibbeliger.
 
   Plötzlich umschlingen mich zwei Arme von hinten. Erschrocken zucke ich zusammen und will mich losreißen, doch da höre ich schon ein vertrautes Lachen. 
 
   »Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.«
 
   »Kilian!« Mein Herz macht einen Satz und ich drehe mich nun schnell zu ihm herum. Überrascht und unsagbar glücklich sehe ich ihn an. »Was machst du denn hier?«
 
   »Hallo.« Er grinst von einem Ohr zum anderen und beugt sich erst einmal vor, um mir einen Kuss aufzuhauchen. Ich erwidere ihn, sehe ihn aber immer noch völlig überrumpelt an. Es ist so schön, ihn zu sehen. Nur, ich habe ihm doch gar nicht gesagt, wann ich die Prüfung habe und auch nicht den Hörsaal, oder? Ich frage verwirrt nach.
 
   »Hey, ich bin Journalist. So etwas finde ich doch schnell heraus«, antwortet er darauf erheitert. »Ich habe einfach bei euch im Prüfungsamt angerufen und mich erkundigt. War nicht schwer. Hast du Zeit? Wollen wir einen Kaffee trinken gehen?«
 
   »Ähm…« Eigentlich wollte ich auf meine Freunde warten. Allerdings habe ich Kilian schon so lange nicht mehr gesehen. »Klar. Wo?«
 
   »Ich weiß nicht. Ins ‚Moritz‘ willst du sicher nicht, oder?«
 
   Ich schüttle den Kopf.
 
   »Wollen wir ins ‚Camada‘?«, fragt Kilian, während seine Hand sanft über meinen Rücken streicht.
 
   Eigentlich wäre ich lieber mit ihm allein. Irgendwo im Bett, egal ob bei ihm oder bei mir. Doch ich reiße mich zusammen. 
 
   »‘Camada‘? Die neue Bar gegenüber vom ‚Moritz‘?«
 
   »Ja.« Er nickt nachdenklich. »Oder bekommst du Probleme, wenn dein Chef dich da reingehen sieht? Muss eine ziemliche Konkurrenz für ihn sein, oder?«
 
   »Unwahrscheinlich, dass er mich sieht«, murmle ich gleichgültig. »Meinetwegen können wir da gerne hin.«
 
   »Super.« Lächelnd gibt mir Kilian noch einen Kuss.
 
   Ich glaube, dass ich noch nie so öffentlich jemanden geküsst habe. Daher bin ich auch etwas befangen, was mich wiederum sehr stört. Es fällt mir schwer, mir nichts anmerken zu lassen. Sehnsüchtig dränge ich mich dichter an ihn und schlinge meine Arme um ihn. 
 
   Wir verlassen einträchtig das Gebäude, während Kilian sich nach meiner Prüfung erkundigt. Ich antworte verhalten, weil ich mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen möchte.
 
   Behutsam lege ich im Gehen meinen Arm um seine Taille. Das habe ich wirklich noch bei keinem gemacht. Mein Herz rast. Ich habe das Gefühl, ein bisschen zu schweben.
 
   »Ich muss dir übrigens etwas gestehen«, brummt Kilian unvermittelt und wirkt leicht zerknirscht. »Leider muss ich heute Abend schon wieder arbeiten. Eigentlich jetzt auch, aber ich habe es nicht mehr ausgehalten und wollte dich sehen, also bin ich einfach für zwei Stunden getürmt.«
 
   »Oh.« Ich bin maßlos enttäuscht. Zwei Stunden? »Wie lange hast du denn noch?«
 
   »Wir haben noch eine gute Stunde«, meint er beruhigend. »Also keine Eile. Hast du gut gegessen in den letzten Tagen? Mein Auto steht da drüben.«
 
   »Na ja, ich habe es zumindest nicht vergessen«, antworte ich mit einem verlegenen Lächeln. »Aber mehr als Ravioli oder so war nicht drin.«
 
   »Oh Mann!« Er lacht leise und zieht mich noch einmal in seine Arme, bevor wir in sein Auto einsteigen. »Ohne mich wärst du wirklich nur noch ein Strich in der Landschaft.«
 
   Ich lächle nur und lehne mich in meinem Sitz zurück. Allmählich entspanne ich mich in seiner Gegenwart und genieße sie nur noch. 
 
   »Ich kann nun mal nicht kochen. Aber vielleicht kannst du es mir beibringen.«
 
   »Nein, ich bekoche dich lieber.« Kilian grinst fröhlich. »Dann kann ich dich wenigstens verwöhnen und du hast einen Grund mehr, um zu mir zu kommen.«
 
   Als bräuchte ich dazu noch einen Grund. Ich schüttle leicht den Kopf, aber mir fällt keine Erwiderung ein. Eigentlich habe ich ja auch gar keine Lust, kochen zu lernen. Ich würde mich wohl auch schrecklich dumm dabei anstellen.
 
   »Weshalb musst du heute eigentlich arbeiten?«, wechsle ich das Thema und sehe ihn fragend an. 
 
   Er verzieht das Gesicht. »Ach, Nachwirkungen durch das Zugunglück. Ich habe ein Telefoninterview mit einem Sprecher der Bahn. Dabei würde ich wirklich viel lieber den Abend mit dir verbringen. Aber ich schätze, du kannst die Zeit auch besser mit Lernen verbringen, oder?«
 
   »Also ich fänd’s besser, wenn ich bei dir sein könnte«, gestehe ich verlegen.
 
   Er lächelt und kurz berührt mich seine Hand am Bein. Am liebsten würde ich sie festhalten.
 
   »Du bist süß«, meint er sanft. »Freitag hast du gleich zwei Prüfungen, oder?«
 
   »Ja schon, aber ich…« Schulterzuckend sehe ich ihn an. »Die werden nicht so schwer, glaube ich.«
 
   »Trotzdem wirst du ziemlich k.o. sein nach den zwei Wochen Dauerstress, oder?«, fragt er weiter. Wieder zucke ich nur mit den Schultern. 
 
   »Vermutlich. Warum?«
 
   »Ich habe eine Idee«, gesteht er und grinst verschmitzt. Wir erreichen den Parkplatz, auf den er sein Auto anscheinend gerne stellt.
 
   »Was für eine Idee?«, will ich wissen, nachdem wir ausgestiegen sind. Er grinst nur und schüttelt den Kopf. Sein Arm legt sich erneut wie von selbst um mich und streicht mir über die Schulter. 
 
   »Das ist eine Überraschung. Du solltest dir nur nichts vornehmen dieses Wochenende. Schlaf am Samstag schön aus und dann komme ich dich abholen, okay?«
 
   »Okay…«, murmle ich ein wenig verwirrt. Eine Überraschung? Was für eine Überraschung?
 
   »Keine Angst, es ist nichts Schlimmes!« Er lacht erheitert. »Schau nicht so skeptisch. Es wird dir gefallen.«
 
   »Ich gucke nicht skeptisch«, behaupte ich sogleich. Jetzt lacht er noch lauter. Ich mag sein Lachen. Inzwischen habe ich nicht mehr das Gefühl, dass er mich auslachen könnte. Er ist halt einfach offen mit seinen Gefühlen und lacht gerne. Im nächsten Moment ertappe ich mich dabei, wie ich ihn verliebt anstarre. Ein wenig erschrocken wende ich meinen Blick wieder auf die Straße. Keine Ahnung, warum ich nicht will, dass er es bemerkt.
 
   Wir erreichen das ‚Camada‘ und finden tatsächlich noch einen schönen Zweiertisch. Ich weiß gar nicht, wieso der Laden so überlaufen ist. Eigentlich ist das ‚Moritz‘ schöner. Nun ja, das ist um diese Zeit meistens auch überlaufen. Und die Kellner hier lassen ständig was fallen. Das hat zumindest Lisa gesagt. Vielleicht müssen sie das Geschirr nicht bezahlen, das sie kaputt machen.
 
   »Was magst du trinken?«, erkundigt er sich.
 
   »Kiba.«
 
   »Keinen Kaffee oder so?«
 
   »Ich mag keinen Kaffee«, gestehe ich.
 
   »Oh, okay.« Kilian wendet sich an die Kellnerin und gibt unsere Bestellung auf. »Magst du auch noch etwas essen?«
 
   »Nein, noch keinen Hunger. Hab in der Mensa gegessen«, murmle ich. Dafür haben wir wohl ohnehin keine Zeit und obwohl ich vermute, dass er mich einladen will, komme ich mir dabei komisch vor. Als die Kellnerin verschwunden ist, legt Kilian seine Hand auf meine. Eine kleine Geste, aber ich empfinde sie als wahnsinnig intim.
 
   Während wir auf die Rückkehr der Bedienung warten, unterhalten wir uns über Nebensächlichkeiten und Kilian nutzt die Gelegenheit, um mir noch ein paar meiner Vorlieben und Abneigungen zu entlocken. Da ich im Gegenzug seine erfahre, ringe ich mir mühsam auf jede noch so unwichtige Frage eine Antwort ab.
 
   Unsere Getränke kommen. Eigentlich möchte ich mich über ernstere Dinge mit ihm unterhalten als unsere Lieblingsfarben. Es muss doch wichtigere Sachen über ihn geben, die ich wissen darf. Oder andere Dinge von mir, die ihn interessieren.
 
   »Wohnen deine Eltern eigentlich in Hamburg?«, erkundige ich mich. Seine Familie scheint mir ein angemessenes Gesprächsthema zu sein.
 
   »Ja, sie haben in Groß Flottbek ein kleines Haus.«
 
   »Warum hast du dich eigentlich erst so spät vor ihnen geoutet?«
 
   Gehe ich mit solchen Fragen zu weit? Es sieht zumindest nicht so aus. Kilian lächelt nachsichtig. 
 
   »Das habe ich mich hinterher auch gefragt. Ich weiß es selbst nicht so recht. Hauptsächlich lag es wohl daran, dass ich es erst einmal für mich selbst akzeptieren musste. Dann war es mir einfach zu unangenehm. Ich dachte, ich erspare es uns einfach allen, indem ich schweige. Aber dann haben sie irgendwann begonnen, mich in unregelmäßigen Abständen zu fragen, wann ich denn gedenke, auch endlich sesshaft zu werden. Meine kleine Schwester hat geheiratet und ich hatte meinen Eltern zu dem Zeitpunkt nicht einmal jemanden vorgestellt. Sie sind mir ziemlich auf die Nerven gegangen, darum habe ich es dann einfach gestanden. Es ist besser so. Seitdem haben wir wieder ein sehr offenes Verhältnis zueinander.«
 
   »Schön«, murmle ich. »Torbens Eltern sind damit auch so locker umgegangen.«
 
   »Ja, deine aber nicht«, erinnert er sich nüchtern. 
 
   »Es gibt schlimmere Eltern, immerhin halten sie sich jetzt aus meinem Leben heraus und versuchen mich nicht mehr zu ändern«, meine ich möglichst gleichgültig.
 
   Kilian seufzt und lässt seine Schultern hängen, geht aber nicht weiter darauf ein. Ich bin dankbar für die Ablenkung, als er das Thema wechselt.»Hast du Torben eigentlich in letzter Zeit gesehen? Trifft er sich noch mit dem Typen aus meiner Sendung?«
 
   Ich nicke und berichte ihm von Torbens Besuch. Es scheint Kilian zu freuen, dass seine Sendung zur Abwechslung auch mal etwas Echtes bewirken kann. Torben scheint ja auch wirklich verliebt zu sein. Wir unterhalten uns noch eine Weile weiter über diese lockeren Themen. Doch dann sieht Kilian auf die Uhr und verzieht das Gesicht. Mein Herz bekommt einen Stich.
 
   »Ich muss«, seufzt er entschuldigend.
 
   Enttäuscht aber verständnisvoll nicke ich. Er zahlt tatsächlich für mein Getränk mit und schließlich stehen wir vor dem ‚Camada‘ in der Fußgängerzone.
 
   »Soll ich dich heimfahren?«, erkundigt sich Kilian.
 
   »Brauchst du nicht. Ich muss eh noch was einkaufen«, sage ich leise. Ich mag ihn nicht gehen lassen. Das ist ein viel zu kurzes Treffen gewesen. Kilian sieht auch nicht besonders glücklich aus. Doch er zuckt nur mit den Schultern. 
 
   »Okay, dann sehen wir uns Samstag. Ich hole dich ab.«
 
   »Okay«, stimme ich zu und lächle ihn an. Ich bin ja gespannt, was für eine Überraschung er für mich geplant hat. Vielleicht will er mich ja das ganze Wochenende durchfüttern oder so. Nun zieht er mich in seine Arme und gibt mir noch einen Abschiedskuss. Dabei sind uns die anderen Menschen ganz egal. »Ciao«, haucht Kilian anschließend und zwinkert mir zu. »Viel Glück am Freitag. Vielleicht schaffe ich es morgen, dich anzurufen, aber ich kann es nicht versprechen.«
 
   »Schon okay.« Ich bekomme wieder rote Ohren, als er wegen meiner Antwort zu lachen beginnt.
 
    »Bis Samstag.«
 
   »Bis dann«, hauche ich leise und sehe ihm nach, als er zu seinem Auto hastet. Seufzend drehe ich mich schließlich um und laufe in die Drogerie. Es wird Zeit, dass ich mir eigenes Gleitgel und Kondome zulege.
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   Okay, ich bin total erschöpft und daher ist es auch völlig irrsinnig, was ich vorhabe. Ich gehe ins ‚Vía‘. Allein auch noch. Nur weil ich ihn so schrecklich vermisse. Er hat gestern natürlich nicht angerufen. Dafür habe ich ihn im Radio gehört. Beim Interview. Es muss stressig für ihn sein. Eventuell ist er heute Abend auch gar nicht ausgegangen. Ich weiß ja noch nicht einmal, ob er wirklich so häufig ausgeht.
 
   Trotzdem mache ich mich schick. Zumindest soweit es geht: Ich bin total erledigt. Meine Augen sind kurz davor zuzufallen. Ich will auch gar nicht lange weg. Nur einmal kurz nachsehen, ob er da ist und mir einen Gute-Nacht-Kuss abholen. Okay, vielleicht mehr als einen Gute-Nacht-Kuss. Das letzte Mal ist schon wieder so lange her. Noch vor kurzem hätte ich mich über so viel Sex gefreut, wie ich in diesem Monat gehabt habe. Doch jetzt erscheint es mir fruchtbar wenig. Ich würde gerne jeden Tag mit ihm schlafen. Jetzt nach den Prüfungen kann ich ihn auch endlich zu mir einladen, wenn er sich auf mein kleines Bett einlassen will.
 
   Die Haare sitzen sehr gut, das Shirt ist schwarz und meine Hose ist ganz schön eng, aber mein Hintern kommt darin immerhin zur Geltung. Keine Ahnung, aber ich glaube, ich sehe so gut aus, wie ich es eben vermag. Jetzt muss ich nur noch darauf hoffen, dass er da ist.
 
   Vor dem ‚Vía‘ ist eine lange Schlange. Wie ätzend. Der Eintritt ist ohnehin völlig überteuert. Ich muss dafür eine halbe Stunde arbeiten! Nicht auszuhalten. Aber mein Anflug von Geiz kommt nicht gegen das Herzklopfen an, als ich die Disco betrete. Es ist schon rappelvoll. Wie soll ich ihn hier eigentlich finden? Aber ich habe extra bis halb eins gewartet, damit er auch auf jeden Fall da ist, falls er kommt. Aufgeregt mische ich mich unter die Menge. Die Musik geht völlig an mir vorbei. Ich konzentriere mich auf jedes Gesicht, das mir begegnet. 
 
   Die Tanzfläche schließe ich zunächst von meiner Suche aus. Erst einmal gehe ich rauf zur Theke. Aber da sind nur halbbetrunkene Typen mit ihren Tussis. Vielleicht ist es heute auch einfach zu hetero für Kilian. Der kennt das Programm vom ‚Vía‘ sicherlich besser als ich.
 
   Ich lehne mich über das Geländer, dass die erhöhte Bar von dem restlichen großen Raum abtrennt. Angestrengt überfliege ich die Tanzenden. Da wird Kilian doch kaum sein, oder?
 
   Doch.
 
   Ich schlucke und meine Hände werden feucht. Da ist Kilian. Aber nicht allein. Mein Herz setzt für einen Moment beinahe schmerzhaft aus. Natürlich nicht allein. Ich habe auch nicht angenommen, dass er allein ist. Es war zu erwarten, dass er sich hier mit Bekannten trifft. Allerdings dachte ich nicht, dass er mit ihnen… na ja, dass er mit ihnen so dicht tanzen würde. Außerdem dachte ich nicht, dass seine Freunde so jung sind. Und ich dachte nicht, dass er sie küsst.
 
   Jetzt schlägt mein Herz wieder, jedoch sehr dumpf und es tut immer noch weh. Außerdem ist mir eiskalt. Vielleicht ist es die kalte Gewissheit. Das war‘s. Versuch gescheitert. So doof bin ich nun auch nicht. Ich kann mir denken, dass der Typ nicht zu seinem primären Freundeskreis gehört. Und ich kann mir auch denken, was er gleich mit ihm machen wird. Aber ich will es mir nicht vorstellen und noch weniger will ich es sehen. 
 
   Wie betäubt wende ich mich ab und stolpere die Treppe hinunter, um mich zum Ausgang durchzukämpfen. Noch einmal blicke ich zu den beiden zurück, vielleicht habe ich mich verguckt und es ist gar nicht Kilian. So von oben. Aber nein. Mir wird übel. Kein Zweifel. Es ist Kilian. Außerdem kommt mir der Typ, mit dem er knutscht, irgendwie bekannt vor. Mist. Ich atme zittrig aus, dränge mich durch den letzten Menschenpulk und trete ins Freie.
 
   Erst an der frischen Luft, beginnt mein Hirn, wieder zu arbeiten. Was habe ich erwartet? Ich habe keine Zeit für ihn gehabt. Selbst mir kam die Zeit ohne Sex lang vor. Logisch, dass er da unsere Abmachung gleich wieder vergisst. Es ist ja auch nur ein Versuch gewesen. Nur ein Versuch für ihn und er ist gescheitert. Offenbar kann er wirklich nicht treu sein. Ich schlucke hart und taumle mit diesem tauben Gefühl in meinen Gliedern weiter in Richtung meiner Wohnung. Ja, was habe ich denn erwartet? Dass ich ihm reiche? Schwachsinn.
 
   Als ich meine Wohnung erreiche, falle ich schließlich erschöpft ins Bett. Die Erschöpfung zieht mich in ihren harten Griff – jetzt noch mehr – und darunter mischt sich bodenlose Enttäuschung. Allmählich verschwindet die Taubheit. Zurück bleibt die Kälte und… Es tut weh. 
 
   Ich wollte so sehr, dass es klappt. Die letzten paar Wochen bin ich so glücklich gewesen. Glücklicher als jemals zuvor. Er ist toll, trotzdem, ich will ihn wirklich als Freund behalten. Ich könnte einfach so tun, als würde ich nichts davon wissen. Aber wo bleibt da mein Stolz? Wenn er mich jetzt schon betrügt, wird er es immer tun. Keine Ahnung, ob ich das aushalte.
 
   Zitternd ziehe ich die Decke dichter um mich. Mir ist immer noch so kalt. Gott, was soll ich tun? Ich will ihn nicht damit konfrontieren. Vielleicht gesteht er es mir auch von selbst und sagt, dass es ihm leid tut. Vielleicht könnte ich ihm dann eher vergeben und mit ihm zusammen bleiben. Vergeben? Muss ich ihm überhaupt vergeben? Ich meine, eigentlich bin ich selbst Schuld, dass ich mir so große Hoffnungen gemacht habe und er mich jetzt so verletzt hat. Es hätte mir von Anfang an klar sein sollen, dass es früher oder später passiert… Aber doch nicht schon jetzt.
 
   Trotz aller Sorgen muss ich irgendwann eingeschlafen sein. Ich werde von Sturmklingeln geweckt und sehe verschlafen auf die Uhr. Es ist erst vier Uhr morgens. Wer zur Hölle...? Kilian vielleicht? Vielleicht hat mich einer im ‚Vía‘ gesehen und es ihm erzählt und jetzt kommt er, um sich zu entschuldigen. Ich weiß nicht, ob ich aufmachen oder lieber das Klingeln ertragen soll. Schließlich raffe ich mich aber doch auf, um den Summer zu drücken. Ich ziehe mir ein T-Shirt über, weil ich ihm nicht halbnackt gegenüber treten möchte. Besser. Dann öffne ich die Wohnungstür. 
 
   »Viktor?«, bringe ich nach der ersten Überraschung konfus hervor.
 
   »Ja!«, knurrt er und drängt sich an mir vorbei.
 
   Ich lasse es verwirrt geschehen. Er sieht furchtbar wütend aus:  zusammengepresster Kiefer, schmale Augen, schnaubender Atem. Bei seinem Anblick bekomme ich ein mulmiges Gefühl. Doch ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen. 
 
   »Weiß du, wie spät es ist?«
 
   »Ich werde hier schlafen«, erklärt er und legt sich dann tatsächlich auf mein Bett.
 
   Völlig perplex mustere ich ihn. Ehrlich gesagt, wusste ich nicht einmal, dass er meine Adresse kennt. Ich habe jedenfalls keine Ahnung, wo genau er wohnt. So gut sind wir nicht befreundet. 
 
   »Hä?«
 
   »Es ist okay, wenn du und dein Freund eine offene Beziehung habt«, erklärt er mit seinem starken russischen Akzent. »Ich habe keine. Darum ist es schlimm, wenn dein Freund meinen Freund fickt. Und darum schlafe ich hier.«
 
   Schweigen. Ich blinzle und es dauert eine ganze Weile, bis der Groschen bei mir fällt.
 
   »Vitali…«, murmle ich begreifend. Richtig, es ist Vitali gewesen. Daher habe ich den Typen bei Kilian gekannt.
 
   »Du wusstest davon?!«, faucht mich Viktor zornig an.
 
   Automatisch verschränke ich die Arme vor der Brust. Ich wusste gar nichts! Verdammt! Und ich habe auch keine offene Beziehung. Muss er hier reinstürmen und es mir so unsensibel unter die Nase reiben? Kacke, genau das habe ich gebraucht. 
 
   »Ich wusste nicht einmal, dass du und Vitali zusammen seid. Was ist passiert?«
 
   »Wir haben uns gestritten. Und dann ist er allein weggegangen und deinem nymphomanen Freund begegnet!«, erklärt Viktor vorwurfsvoll. »Den Rest kannst du dir denken, oder?«
 
   »Und woher weißt du das?«, frage ich irritiert.
 
   »Vita hat es mir sofort gestanden!« Viktor klingt sehr verletzt.
 
   Ich setze mich zu ihm aufs Bett und starre auf meine Füße. Mir ist total elend zumute. Keine Ahnung, was ich dazu sagen soll. Viktors Art, mir Kilians Betrug so unsensibel mitzuteilen, ist wie Salz in der Wunde. Nein, eher wie Cayennepfeffer. Als wäre er der Einzige, den die Sache betrifft. Ich bin auch verletzt!
 
   »Wieso kommst du damit ausgerechnet zu mir?«, will ich wissen.
 
   »Ich weiß nicht«, brummt Viktor leise. »Dachte, du solltest es auch wissen. Außerdem konnte ich nicht bei Vitali bleiben, nachdem er so etwas getan hat.«
 
   »Warum habt ihr euch denn gestritten?«, frage ich, obwohl das eigentlich total unwichtig ist. Kilian hat es wirklich getan. Er hat mit jemandem geschlafen. Mit jemand anderem. Nicht nur geküsst. Nicht nur einen blasen lassen. Alles…
 
   »Er hat die ganze Zeit gemeckert, weil ich nicht genug Zeit für ihn habe, und als dann heute die Prüfungen vorbei waren, wollte er natürlich sofort feiern gehen, aber ich war zu müde und dann hat er sich wieder aufgeregt… Ich hätte nicht gedacht, dass er zu so etwas fähig ist«, gesteht Viktor ernüchtert.
 
   Ich nicke wie betäubt.
 
   »Scheiße!«, flucht Viktor plötzlich und schlägt auf mein Kissen ein. »Wie kann er mir das antun?«
 
   Was soll ich dazu sagen? Keine Ahnung. Ich sollte mir die gleiche Frage bezüglich Kilian stellen. Aber vielleicht trifft es mich nicht ganz so hart wie Viktor. Ich verbiete mir jedenfalls, überrascht zu sein. Vielleicht ist es schlimmer, wenn man denkt, man hätte eine feste Beziehung. Das zwischen mir und Kilian ist ja nur ein Versuch. 
 
   Ich seufze schwer. »Also willst du hier schlafen?«
 
   »Ja«, brummt Viktor und klingt schon ein wenig kleinlauter. »Wenn das okay ist.«
 
   »Klar, aber das Bett ist ziemlich schmal.«
 
   »Das passt schon«, brummt Viktor. »Kann schätzungsweise eh nicht schlafen. Was ist das zwischen dir und diesem Kerl? Macht es dir nichts aus, dass der jeden vögelt? Lässt dich das wirklich kalt?«
 
   Ich zucke mit den Schultern, weil ich nicht weiß, was ich darauf sagen soll. Ich kann ihm schlecht mein Herz ausschütten. Statt einer Antwort verkrieche ich mich unter die Decke. Mir ist wieder so schrecklich kalt. Viktor schnaubt und steht dann noch einmal auf, um sich immerhin die Schuhe und die Hose auszuziehen, ehe er sich neben mich legt.
 
   »Was findest du an diesem Typ eigentlich? Ich meine, du bist doch nicht so einer, der fremdvögelt, oder?«, hakt Viktor noch einmal nach.
 
   »Nein«, gebe ich leise zu.
 
   »Warum lässt du es dir dann von so einem gefallen?«, will er wissen.
 
   »Er ist nun mal so…«, murmle ich ausweichend. Ich weiß doch noch gar nicht, ob ich es mir gefallen lasse. Es geht gar nicht einmal darum, dass Kilian sich nicht beherrschen kann. Es geht mehr darum, dass er versprochen hat, es zu versuchen, und schon nach so kurzer Zeit gescheitert ist. Was sagt das aus? Was bin ich dann für ihn? Er kann ja gar nicht das Gleiche für mich empfinden wie ich für ihn. Nicht mal annähernd.
 
   »Ach, ist er das? Und was findest du dann an ihm?«, fragt Viktor noch einmal.
 
   Ich schweige unwohl. Momentan bin ich mir selbst nicht so ganz sicher. Ich weiß nur, dass ich mich immer noch nicht von ihm trennen will. Er verletzt mich, aber ich finde ihn immer noch… Er ist immer noch... »Ich finde genug an ihm«, antworte ich daher schlicht. »Und jetzt lass mich weiter schlafen. Gute Nacht.«
 
   »Nacht«, brummt Viktor hörbar unzufrieden. »Dein Freund ist ein Wichser.«
 
   »Dein Freund anscheinend auch. Schätze nicht, dass Kilian ihn gezwungen hat«, knurre ich zurück.
 
   Darauf schnaubt Viktor nur, ehe er sich zu einer Antwort herablässt. »Wir haben uns gestritten und er wollte mir etwas beweisen. Was hat dein Kilian für eine Ausrede?«
 
   »Er braucht keine Ausrede«, behaupte ich fest. Ich stehe aber eigentlich nicht hinter dem, was ich sage. Kilian wird eine verdammt gute Ausrede brauchen, wenn ich ihn darauf anspreche. Falls. 
 
   »Verzeihst du Vitali?«
 
   »Weiß nicht«, gesteht Viktor leise. »Im Moment bin ich einfach nur wahnsinnig wütend. Ich will und kann nicht darüber nachdenken, wie es weitergeht.«
 
   Ich murmle etwas Verständnisvolles. Wut ist wohl normal. Aber ich bin nicht wütend. Nur enttäuscht und traurig. Mit dem Rücken zu Viktor starre ich in das dunkle Zimmer. An Schlaf ist nicht zu denken. Meine Gedanken schwirren um Kilian und unsere nächste Begegnung. Ich spiele verschiedene Szenarien durch. Nun schweigt auch Viktor. Ich bin mir jedoch sehr sicher, dass er ebenfalls nicht schlafen kann. Die Zeit schleicht dahin und schließlich wird es heller. Dennoch rührt sich keiner von uns beiden.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ich muss doch noch einmal weggedöst sein, denn plötzlich ist es zehn und jemand klingelt an meiner Tür. Ein wenig verstört schrecke ich auf und mache neben mir immer noch Viktor aus. Dieser richtet sich nun ebenfalls auf und blinzelt verschlafen. Dann flucht er auf Russisch und lässt sich zurück in die Kissen fallen. Es klingelt erneut. Es fällt mir plötzlich wieder ein, dass Kilian kommen wollte, um mich mit irgendwas zu überraschen.
 
   »Du musst gehen«, erkläre ich Viktor und springe aus dem Bett, um den Summer zu drücken.
 
   »Ist er das?«, knurrt Viktor sauer.
 
   »Wahrscheinlich, aber das überlässt du mir«, befehle ich und werfe ihm seine Sachen zu. »Kümmere du dich um deinen Vitali und ich mich um meinen Kilian.«
 
   »Ich dachte, dein Kilian gehört allen«, knurrt Viktor, zieht sich aber tatsächlich gehorsam an. Da klopft es auch schon an der Tür. Verdammt, irgendwie wirkt es verfänglich. Ich habe nicht sonderlich viel an. Aber wenn ich jetzt zögere, wird es auch nicht besser. 
 
   Seufzend bewege ich mich also wieder zur Tür und öffne sie. Tatsächlich: Es ist Kilian. Und er lächelt, als wäre nichts geschehen. Ich sollte wirklich wütend auf ihn sein. Aber da ist er schon auf mich zu getreten und hat die Arme um mich geschlungen.
 
   »Hey Tiger, ich hab‘ dich so vermisst!«, sagt er und küsst mich auf den Mund.
 
   »Ach wirklich«, knurrt da Viktor plötzlich hinter uns. »Ich glaub‘, ich muss kotzen.«
 
   Ich dagegen weiß nicht, wonach mir ist: Herzklopfen oder Übelkeit. Jedenfalls will ich nicht, dass die beiden aufeinander losgehen. Kilian verspannt sich nämlich sofort, als er Viktor ausmacht. 
 
   »Wer ist das?«
 
   »Ein Freund«, antworte ich schnell. »Und er wollte gerade gehen!«
 
   »Ja, ja.« Viktor macht sich nicht mal die Mühe sich die Schuhe zuzubinden. Er stürmt an uns vorbei, nachdem er Kilian noch einen tödlichen Blick zugesandt hat. »Schieß den Wichser ab, Ruben. Ernsthaft.«
 
   Ehe ich darauf noch etwas erwidern kann, fällt die Tür ins Schloss. Ich löse mich aus Kilians Armen, was mir nicht schwer fällt, denn der schenkt mir wenig Beachtung. Er schaut immer noch verdutzt und mit wachsender Empörung auf die Tür. Doch dann wandert sein Blick zu mir weiter. Ein wenig fassungslos sieht er mich an. 
 
   »Wer war das?«
 
   »Viktor. Ein Freund von mir«, wiederhole ich noch einmal.
 
   »Ein Freund? Er hat hier geschlafen? Habt ihr…?!« Kilian schüttelt perplex den Kopf und sieht mich aus großen Augen an. Irritiert und überrascht zugleich. Dann wird sein Blick kalkulierend und finster.
 
   Mir fehlen die Worte. Er tut so als…
 
   Seine Augen werden schmaler und er wirkt tatsächlich ziemlich wütend. »Habt ihr wirklich?!«
 
   »Nein«, hauche ich immer noch sprachlos. Was soll das? Ich habe nicht… Aber er hat! Mein Herz pocht schmerzhaft gegen die Rippen. Mein Mund ist plötzlich sehr trocken.
 
   »Und was macht er dann hier? Er hat sich eben angezogen, oder?«, hakt Kilian streng nach. Er blickt vielsagend auf meinen leicht bekleideten Zustand. Ich werde rot, auch wenn ich gar nichts gemacht habe. Mühsam schlucke ich und schüttle den Kopf.
 
   »Nein, ich meine, ja, er hat hier geschlafen. Aber es war nichts…«, erkläre ich stockend.
 
   »Und wieso schläft er hier?«, fragt Kilian ein bisschen lauter.
 
   Ich öffne den Mund, um zu antworten, weiß aber nicht, was ich sagen soll. Mühsam balle ich meine Hände zu Fäusten, um ihr Zittern zu verbergen. In meinem Hals bildet sich ein fester Knoten, der das Atmen schon erschwert – vom Sprechen ganz zu schweigen. Kilian sieht mich so böse an. Dabei ist es doch er, der sich etwas vorzuwerfen hat! Ich schüttle leicht den Kopf und versuche, mich zusammenzureißen. Unwillkürlich weiche ich noch weiter von ihm zurück.
 
   »Weil du…«, beginne ich leise mit rauer Stimme und räuspere mich mühsam, »… seinen Freund gefickt hast. Und sie sich deswegen gestritten haben und dann konnte er da nicht bleiben.«
 
   Kilian sieht mich kritisch an. »Wen? Wann?«
 
   »Heute Nacht. Vitali«, antworte ich monoton.
 
   Stille.
 
   Kilian blinzelt. Seine Wut verpufft augenblicklich. Eigentlich könnte man sagen, ihm fällt alles aus dem Gesicht, ehe er schuldbewusst den Blick zu Boden senkt. Das hat er noch nie gemacht. Er wirkt derart betreten. Irgendwie will ich ihn so nicht sehen. Es tut weh. Alles tut weh. Die ganze Situation. Es fühlt sich noch so unwirklich an, nach den schönen Dingen, die ich mit ihm erlebt habe. Ich will aufwachen. Oder bin ich eben aufgewacht und das hier ist die Wirklichkeit und das davor ist nur ein Traum gewesen?
 
   Ich hole zittrig Luft und lasse mich auf meinen Schreibtischstuhl fallen, ehe meine Beine unter mir nachgeben. Verkrampft sehe ich auf meine Hände und warte auf eine Reaktion von ihm. Eine Entschuldigung zum Beispiel. Er wird sich doch bestimmt entschuldigen. Im Moment sagt er jedoch gar nichts. Er steht immer noch da und hat sich noch kein Stück bewegt.
 
   »Verdammt!«, flucht er plötzlich laut. Dem Geräusch nach hat er sich gegen die Stirn geschlagen.
 
   Ich zucke zusammen.
 
   Er seufzt und lässt sich dann auf meinem Bett nieder. »Es war nichts, Ruben. Wirklich. Er hat mich vollkommen kalt gelassen.«
 
   »Warum hast du es dann getan?«, frage ich benommen.
 
   »Wir sind ins Gespräch gekommen und es stellte sich heraus, dass wir beide frustriert waren, weil unsere Partner Studenten sind und während des Lernens keine Zeit für uns hatten. Wir haben uns unterhalten und dabei zu viel getrunken. Ich wollte es nicht, aber… Wir haben getanzt und ich habe mich nach dir gesehnt und dann war… Er war eben da.« Kilian seufzt noch einmal. »Wirklich Ruben, du musst mir glauben, das wird nicht noch einmal geschehen. Ich will treu sein. Wirklich. Das war ein Versehen.«
 
   »Du hättest gestern herkommen können«, wende ich ein.
 
   »Ich dachte, du bist erschöpft und du gehst ja auch nicht gerne ins ‚Vía‘.«
 
   »Vielleicht habe ich mich auch nach dir gesehnt und es wäre mir egal gewesen. Außerdem war ich gestern dort.«
 
   »Du hast uns gesehen?«
 
   Ich nicke, sehe ihn aber immer noch nicht an.
 
   »Verdammt…«, seufzt er. »Wirklich, da war nichts, Ruben. Es war rein körperlich.«
 
   »Du hast ihn geküsst.«
 
   »Ja, ich weiß, das hätte ich mir wirklich verkneifen sollen«, murmelt Kilian reumütig. »Aber glaub mir, ich wollte viel lieber dich küssen. Bist du sehr wütend auf mich? Kannst du mir verzeihen?«
 
   Ich zögere und spüre wie sein Blick mich misst.
 
   »Bist du überhaupt wütend?«, fragt er nach einem Moment kritisch. »Oder bin ich wieder der Einzige, der wütend auf mich ist?«
 
   Keine Ahnung, was ich darauf sagen soll. Ich könnte lügen und behaupten, ich wäre wütend. Aber das wäre doch genauso falsch, wie nicht wütend zu sein.
 
   »Ruben?« Er klingt wieder so streng.
 
   Ich sehe zur Seite und ihn daher ganz bewusst nicht an. Meine Zunge ist wie gelähmt. Wütend bin ich nicht. Nur immer noch sehr enttäuscht. Das ist irgendwie viel schlimmer. Aber es auszusprechen, klingt so trotzig. Mein Stolz verbietet es mir. Es wäre jämmerlich. »Ruben…«
 
   »Lass mich einfach…«, bitte ich verhalten.
 
   »Ich will dich nicht lassen«, entgegnet Kilian. »Wieso bist du nicht wütend?«
 
   »Sei doch froh!«
 
   »Nein, bin ich nicht. Ich war eben total eifersüchtig und wütend, als ich den Kerl hier gesehen habe, dabei habe ich dazu noch nicht einmal eine Berechtigung gehabt. Wieso bist du nicht wenigstens ein bisschen wütend?«, fragt er noch einmal eindringlich. »Ist dir unsere Beziehung so egal?«
 
   »Nein… aber ich bin eben nicht so…«, erkläre ich leise. Mir fällt es immer schwerer, die Kontrolle zu behalten. Das Zittern will nicht aufhören und ich bin völlig verspannt, damit er es nicht merkt. Sprechen allein ist schon so schwer. Es geht mir verdammt nahe. Die Unterhaltung ist so schwierig und ich muss um meine Fassung ringen, sonst fange ich noch an, vor ihm zu heulen. Ich will nicht, dass das mit uns jetzt schon endet. Noch ein bisschen. Ich will noch ein bisschen länger mit ihm zusammen sein.
 
   »Okay…«, sagt er gedehnt. »Also, da du nicht sauer auf mich bist, ist alles in Ordnung? Es ist nicht schlimm, dass ich dich betrogen habe?«
 
   »Nein.« Diese verneinten Fragen sind unfair, wenn ich ohnehin schon so verwirrt bin. Ich weiß nie, wann ich Ja oder Nein sagen soll. Das ist doch total unlogisch. Also füge ich noch leise hinzu: »Ich meine, doch. Es ist schlimm.«
 
   »Na immerhin.« Kilian seufzt tief und steht auf. »Ich wollte dich übers Wochenende entführen, nun da deine Prüfungen vorbei sind. Ich hab‘ eine Ferienwohnung auf Baltrum für uns reserviert.«
 
   »Oh«, hauche ich und weiß nun gar nicht mehr, was ich denken und fühlen soll. Vollends verwirrt betrachte ich weiter meine verkrampften Hände. Dass wir da jetzt noch zusammen hinfahren, ist sehr unwahrscheinlich, nehme ich an. Komischerweise fühle ich mich so, als wäre es meine Schuld. Weil ich nicht wütend bin, denkt er, ich würde weniger für ihn empfinden. Dabei ist es doch eher umgekehrt.
 
   »Wollen wir trotzdem hinfahren?«, fragt er bedächtig.
 
   Unsicher schaue ich nun endlich auf. Meint er das ernst? Er sieht zumindest sehr ernst aus. Seine Augen mustern mich aufmerksam. Ich schlucke und senke den Blick wieder auf meine Hände, die ich nervös knete. 
 
   »K-keine Ahnung.«
 
   »Du musst doch wissen, ob du nach dieser Sache noch ein Wochenende mit mir verbringen willst oder nicht«, meint Kilian grimmig.
 
   »Willst du denn noch?«, frage ich zurückhaltend.
 
   »Natürlich will ich, sonst hätte ich dich nicht gefragt. Aber… das ist wohl kaum meine Entscheidung.« Er geht zu meiner Kochzeile und guckt in meinen Kühlschrank. Natürlich ist der leer. Ich bin gestern nicht mehr zum Einkaufen gekommen. Kilian schnaubt leise und schüttelt den Kopf. Ich wende meinen Blick wieder von ihm ab. Es ist wahr, ich habe keine Ahnung, ob ich will. Oder doch…
 
   »Ich will, aber ich sollte nicht«, antworte ich endlich.
 
   Er kommt zurück zu mir und bleibt vor mir stehen. Behutsam legt er einen Finger unter mein Kinn und zwingt mich dazu, ihn anzusehen. 
 
   »Dann komm mit. Vielleicht kann ich es wieder gutmachen. Ich weiß, ich habe eigentlich keine weitere Chance verdient, aber ich möchte wirklich gerne mit dir zusammen sein.«
 
   »Okay«, hauche ich leise und schlage meine Augen nieder.
 
   Er atmet ein wenig lauter aus. Sein Daumen streicht über meine Lippen. Ich lasse es geschehen. Als er sich langsam zu mir herunterbeugt, weiche ich auch nicht aus und lasse meine Lippen sacht von seinen liebkosen. Ich strecke mich ihm sogar ein wenig entgegen und erwidere den Kuss ganz automatisch. Er schluckt und weicht viel zu schnell zurück.
 
   »Schön«, murmelt er leise und streicht durch mein Haar. »Dann pack deine Sachen zusammen. Ich hab‘ meine schon im Auto.«
 
   Ich nicke und erhebe mich unbehaglich. Die Stimmung ist furchtbar. So wollen wir in ein gemeinsames Wochenende fahren? Ich kann das so nicht. Beherzt überwinde ich die Distanz zwischen uns und schmiege mich an ihn. Er wirkt zunächst ein wenig überrascht, doch dann schlingt auch er seine Arme um mich und streichelt mir zärtlich über den Rücken. Er seufzt leise.
 
   »Ich hab keine Ahnung, was in dir vorgeht, Tiger.«
 
   Darauf weiß ich nichts zu sagen. Der Grund, warum ich ihm so leicht verzeihe, ist meine eigene Unzulänglichkeit, auf die ich ihn nicht aufmerksam machen möchte. Er kann es sich eben einfach erlauben. Ich will ihn nicht verlieren. Sehnsüchtig drücke ich mich noch dichter an ihn. Ich habe mich so nach ihm verzehrt. Fast zwei Wochen. Kein Wunder, dass er es nicht mehr ausgehalten hat. Aber er hätte zu mir kommen können. Ich glaube, das ist es, was mich am meisten verletzt und mich gleichzeitig so verunsichert.
 
   »Pack deine Sachen«, fordert er mich noch einmal auf.
 
   Ich nicke und schnappe mir meinen Rucksack. Für ein Wochenende brauche ich wohl nicht mehr. »Muss ich Handtücher mitnehmen?«
 
   »Nein, ich habe genug für uns beide. Es reicht, wenn du Klamotten mitnimmst und deine Zahnbürste. Alles andere habe ich dabei. Und Geld brauchst du auch keines.« Er lässt sich auf meinem Schreibtischstuhl nieder. Mir wird bewusst, dass ich noch immer nur meine Schlafsachen trage.
 
   »Ich gehe mich mal schnell duschen«, nuschle ich verlegen und schnappe mir neue Sachen aus dem Schrank.
 
   »Beeil dich«, bittet Kilian.
 
   Die Stimmung ist immer noch scheiße. Das wird sich wohl auch nicht so schnell ändern. Ich nicke nur und verschwinde ins Bad. Keine zehn Minuten später komme ich wieder heraus. Kilian sitzt immer noch auf dem Stuhl und starrt finster vor sich hin. Ich ziehe mich schnell fertig an und werfe dann ein paar saubere Sachen in meinen Rucksack.
 
   »Okay«, sage ich schließlich.
 
   »Schon fertig?« Kilian sieht mich überrascht an und lächelt dann matt. »Schneller als die Feuerwehr. Dann können wir ja.«
 
   Ich nicke und hänge mir den Rucksack über eine Schulter, ehe ich in meine Schuhe schlüpfe und mir meine Jacke unter den Arm klemme. Ich war schon ewig nicht mehr an der Nordsee, aber ich habe es dort recht windig in Erinnerung. Irgendwie kann ich mich nicht wirklich über den Ausflug freuen. Es wäre so schön gewesen, wenn es diese Nacht nicht gegeben hätte.
 
   »Wie lange dauert die Fahrt?«, erkundige ich mich, als wir in Kilians Auto sitzen.
 
   »Maximal drei Stunden«, antwortet er. »Wir fahren auf der Autobahn nach Wilhelmshaven und dann über Land weiter bis zur Fähre. Schätze wir sind am frühen Nachmittag da.«
 
   »Aha«, murmle ich und sinke tiefer in meinen Sitz.
 
   Er konzentriert sich aufs Fahren. Erst als wir auf die Autobahn kommen, hat er wieder mehr Aufmerksamkeit für mich übrig. Allerdings sind es nur Seitenblicke, die er mir gelegentlich zuwirft. Er scheint auch nicht so recht zu wissen, worüber wir reden sollen. Meine Gedanken kreisen immer noch um die Nacht. Ich versuche, mir vorzustellen, was er und Vitali gemacht haben. Keine Ahnung, warum ich mir so etwas antun will. Ich wage es nicht, ihn danach zu fragen, also schweige ich ebenfalls.
 
   »Ich habe bis Dienstagabend frei«, sagt Kilian plötzlich. »Überstunden abfeiern, wegen dem Zugunglück. Wenn wir es solange aushalten, können wir bis dahin auf der Insel bleiben. Oder hast du etwas Bestimmtes vor die nächste Woche?«
 
   »Nein, ich muss auch erst wieder Dienstag arbeiten«, antworte ich.
 
   »Im Café?«
 
   »Ja«, bestätige ich. »Nachmittags.«
 
   »Aber du machst nicht noch einmal solche Horrorschichten, oder?«
 
   »Nein, nur normal. Dreimal in der Woche eine Schicht mit sechs Stunden.« Ich sehe wieder nach draußen. Die Zeit, die jetzt kommt, hatte ich mir total schön vorgestellt. Keine Uni. Kein Lernen. Nur Kilian und ich. Mindestens drei Wochen lang. Das können wir immer noch haben. Aber momentan erscheint es mir so unwirklich und verboten. Torben würde mir den Kopf abreißen, wenn er davon wüsste.
 
   »Hast du sonst noch etwas vor?«, fragt Kilian weiter.
 
   »Ich weiß noch nicht«, gestehe ich.
 
   Wir fahren eine Weile schweigend weiter. Es ist ein äußerst unangenehmes Schweigen. Hin und wieder spüre ich noch seinen Seitenblick auf mir, doch er sagt nichts mehr. Etwa eine Stunde sitzen wir so nebeneinander. Dann setzt Kilian plötzlich den Blinker und fährt bei der nächsten Raststätte von der Autobahn ab. Er bremst ein wenig abrupt und wendet sich mir ebenso ruckartig zu.
 
   »Verdammt, das habe ich mir anders vorgestellt«, gesteht er und sieht mich eindringlich an. »So will ich nicht mit dir wegfahren.«
 
   Ich bin ein wenig zusammengezuckt und senke nun unwohl meinen Blick. »Sorry.«
 
   »Nein, verdammt. Es liegt doch nicht an dir. Ich meine… Kannst du mir nicht eine kleben und dann können wir wieder normal weitermachen?«, erkundigt er sich.
 
   »Ich soll dich schlagen?«, hake ich nach und sehe ihn nun doch wieder an – erstaunt.
 
   »Zum Beispiel.« Er nickt. »Irgendwas, damit sich die Atmosphäre entlädt und wir uns wieder normal unterhalten können oder wenigstens damit ich weiß, was jetzt kommt. Verzeihst du mir wirklich? Bleiben wir zusammen? Können wir die nächsten Wochen gemeinsam verplanen?«
 
   »Ich weiß es noch nicht«, gebe ich leise zu. »Eigentlich ja.«
 
   »Wieso bist du nicht sauer?«, fragt er noch einmal verständnislos. »Hast du wieder nichts anderes von mir erwartet?«
 
   »Ich hatte gehofft, dass du nicht mehr fremdgehst«, gebe ich leise zu. »Es hat mich verletzt.«
 
   »Tut mir leid.« Seine Hand berührt meinen Schenkel, als ich nicht weg zucke, streicht sie über ihn. Ich glaube, das ist das erste Mal, dass er sich entschuldigt. »Wirklich, Ruben, es tut mir leid. Ich wollte dich nicht verletzen. Ich weiß wirklich nicht, was in diesem Moment in mich gefahren ist. Es war wohl aus dem Affekt heraus.«
 
   »Was für ein Affekt?«, frage ich verwirrt.
 
   »Na ja, Alkohol, Sehnsucht, Lust auf Sex, Vorfreude auf heute mit dir und Verbundenheit mit Vitali, weil wir das gleiche Problem hatten«, erklärt Kilian kleinlaut. »Es hatte nichts zu bedeuten. Mir fehlen da echt die Hemmungen. Darum musst du wütend auf mich sein und mir die Meinung sagen, damit ich es nie wieder mache. Ich will dich wirklich nicht verletzen.«
 
   »Bedeutet dir Sex nichts?«, erkundige ich mich zurückhaltend. Ich will ihn verstehen. Wenn er sagt, dass es ihm nichts bedeutet hat, dann könnte man es wohl so interpretieren.
 
   »Es gibt verschiedene Arten von Sex«, antwortet Kilian nach kurzem Zögern. »Es gibt so etwas wie gestern Abend, das ist nur Abreagieren, eine Art Sport. Und dann gibt es Sex mit dir, das ist intensiver und schöner. Wenn ich Sex mit dir habe, brauche ich keinen anderen mehr und der Sex mit dir ist auch nicht bedeutungslos. Der mit anderen aber schon.«
 
   »Warum machst du es dann?«
 
   »Weil ich… Keine Ahnung… Weil ich ein Arschloch bin.«
 
   »Bist du eigentlich nicht.«
 
   »In dieser Hinsicht schon.«, brummt er und sieht mich zerknirscht an. »Ich sollte vielleicht aufhören, ins ‚Vía‘ zu gehen. Dort verliere ich leicht die Kontrolle – erst recht, wenn ich Alkohol trinke. Irgendwann kenne ich keine Grenzen mehr«
 
   »Aber du gehst gern ins ‚Vía‘«, wende ich ein.
 
   »Vielleicht gehe ich dann nur noch mit dir. Denn mit dir bin ich noch ein bisschen gerner zusammen«, sagt Kilian ein wenig selbstironisch. »Also… nimmst du meine Entschuldigung an?«
 
   »Wieso hast du dich eben erst entschuldigt?«, will ich nun doch wissen.
 
   Er seufzt. »Na ja, du hast eben erst zugegeben, dass es dich verletzt hat. Ich muss mich ja nicht entschuldigen, wenn es dich kalt lässt. Es hatte den Anschein vorhin.«
 
   Ich sehe ihn verdutzt an. Offenbar kann ich meine Gefühle besser verbergen, als ich gedacht habe. Doch so offen, wie er mich jetzt ansieht, scheint er es wirklich ernst zu meinen. Er hat wirklich gedacht, es lässt mich kalt? Ich schüttle leicht den Kopf.
 
   »Nicht?«, fragt er leise.
 
   Ich schüttle den Kopf noch ein wenig stärker.
 
   Er schmunzelt leicht und streicht mir über die Wange. »Es tut mir wirklich leid, Tiger.«
 
   Ich sage darauf nichts, sondern nicke nur, weil ich wieder einen Kloß im Hals habe. Langsam beugt er sich zu mir und küsst mich sanft. Wieder gehe ich automatisch auf den Kuss ein und schließe die Augen. Hinter ihnen brennt es. Doch ich ignoriere es. Ich will jetzt nicht auch noch anfangen zu heulen. Es ist vorbei. Um mir das zu beweisen, schlinge ich meine Arme um seinen Nacken und ziehe ihn über mich. Mit einem leisen Ächzen gibt er meinem Wunsch nach. Seine Hand streicht fest über meine Seite.
 
   »Es tut mir leid«, murmelt er noch einmal und küsst mich weiter.
 
   Immer noch halte ich meine Augen geschlossen. Jetzt ist es noch dringender. Als er sich aufrichten will, lasse ich es nicht zu. Ich will nicht, dass er es bemerkt. Erst als ich mich wieder ganz unter Kontrolle habe, lasse ich ihn los. Kilian atmet tief ein und weicht dann lächelnd zurück. Er wirkt erleichtert. 
 
   »Ich hab‘ dich wirklich nicht verdient, aber ich lass dich auch nie wieder gehen.«
 
   »Dann sei jetzt treu«, bitte ich ihn leise.
 
   »Ja, diesmal verspreche ich es dir«, versichert er sanft. Er lehnt sich noch einmal zu mir hinüber und küsst mich auf die Wange. »Fahren wir weiter…?«
 
   Ich nicke nur und beobachte, wie er sich wieder anschnallt. Er wirkt gelöster und er lächelt. Ich mag es, wenn er lächelt. Ein wenig melancholisch gestimmt, muss ich auch lächeln. Torben würde jetzt bestimmt sagen, dass ich ein hoffnungsloser Fall bin. Und er hätte recht. Ich bin hoffnungslos in diesen Mann neben mir verliebt. Ganz egal, wie sehr er mir weh getan hat. Irgendwie ist es erbärmlich. Kilian steht bestimmt nicht auf so erbärmliche Typen wie mich. Beim nächsten Mal sollte ich ihm vielleicht wirklich eine kleben.
 
   »Beim nächsten Mal klebe ich dir dann wirklich eine«, spreche ich meinen Gedanken aus.
 
   »Es wird kein nächstes Mal geben.« Seine Hand streicht über meinen Schenkel. »Bitte, glaub‘ mir das.«
 
   »Okay…«, hauche ich und spüre das Blut wieder durch meine Ohren rauschen. Seine Stimme hat toll geklungen. So als würde er es wirklich ernst meinen. Ich glaube es ihm trotzdem nicht, aber es ist mir egal. Solange er es glaubt oder mich glauben machen will, reicht es mir.
 
   Der Motor startet und schon sind wir wieder auf der Autobahn. Ich versinke tiefer in dem Sitz. 
 
   »Wie kommst du eigentlich auf Baltrum? Warst du da schon mal?«
 
   »Ja, das Ferienhaus gehört meinen Eltern«, gibt er zu. »Ich kann es immer benutzen, wenn ich will. Ich mag die Insel. Sie ist nicht ganz so vom Tourismus überlaufen wie ihre größeren Nachbarn.«
 
   »Cool.« Seine Eltern scheinen nicht schlecht zu verdienen. Na ja, seine Mutter ist Psychiaterin. »Was macht dein Vater eigentlich?«
 
   »Oh, nichts Besonderes. Er arbeitet bei der Stadtverwaltung. Beamter«, antwortet Kilian. »Ich glaube, meine Mutter verdient mittlerweile sogar mehr als er. Das Ferienhaus ist allerdings nicht von ihnen gekauft worden, falls du darauf hinaus wolltest. Meine Großeltern haben es gebaut. Sie wollten dort ihren Lebensabend verbringen, sind allerdings recht früh gestorben.«
 
   »Oh… das tut mir leid.«
 
   »Keine Sorge, Tiger. Ich war erst fünf oder so… Kann mich nicht mehr daran erinnern.«
 
   Auch wenn er mich beruhigt, weiß ich jetzt erst einmal nichts mehr zu sagen. Wir fahren weiter auf der Autobahn und nehmen dann die Abfahrt nach Bremen. Es geht recht schnell, wie ich finde. Mit dem Zug hätten wir in diesem Fall sicherlich länger gebraucht. Und Kilians Golf kann anscheinend mehr, als man ihm zutraut.
 
   »Wie viel PS hat dein Auto?«, frage ich schließlich.
 
   »Hm, ist ein Diesel einundachtzig PS«, antwortet er. »Interessierst du dich für Autos?«
 
   »Na ja, ich studiere Produktionstechnik«, erinnere ich ihn lächelnd. »Autos sind da ein breites Feld.«
 
   »Stimmt, ich kann mir darunter immer noch nicht so viel vorstellen«, gesteht Kilian verlegen lachend. »Das ist irgendwie so ungewohnt. Ich kenne sonst keinen Schwulen, der in diesem Bereich arbeitet.«
 
   »Viktor studiert es ja auch…«
 
   »Wer ist Viktor?«
 
   »Ach nicht so wichtig«, murmle ich und spüre Hitze in meinem Gesicht aufflammen. Scheiße… An den sollte ich uns beide jetzt wirklich nicht erinnern. »Jedenfalls ist es ein Vorurteil, oder?«
 
   »Ja, da hast du wohl recht«, gibt Kilian zu. »Also erklär‘ mal, was genau lernst du da?«
 
   »Es ist quasi eine Kombi aus allen möglichen Industrieingenieurswissenschaften«, antworte ich. »Wir lernen etwas aus den Bereichen Maschinenbau, Informatik und Elektrotechnik, aber auch Wirtschaft. Ist aber alles recht praxisnah.«
 
   »Auweia.« Er lächelt breit. »Aber ich schätze, die Arbeitsmöglichkeiten sind recht gut, oder? Ingenieure werden überall gesucht.«
 
   »Ja, wenn man das Studium packt, hat man gute Chancen«, stimme ich zu.
 
   »Aber das schaffst du doch locker«, meint Kilian zuversichtlich. »Wie stehst du zurzeit? Ich meine, was für einen Schnitt hast du?«
 
   »Ich weiß nicht genau.« Es macht mich ein wenig verlegen. »Recht gut.«
 
   »Du weißt es… Zumindest ungefähr. Komm schon, sag es«, beharrt Kilian lächelnd.
 
   »Na ja, ich weiß nicht, wie die Prüfungen gelaufen sind. Bisher so bei einem Schnitt von 2,1. Das ist ziemlich gut für ein technisches Studium«, gebe ich nun doch zu.
 
   »Ich war nie so gut«, gesteht Kilian heiter. »Und dabei hatte ich nicht mal so ein anspruchsvolles Fach.«
 
   »Du hast aber trotzdem einen guten Job.«
 
   »Ansichtssache. Aber ja, ich mag ihn«, bestätigt Kilian.
 
   »Findest du den Sender nicht ein wenig klein?«, frage ich vorsichtig. Es ist immerhin nur ein Regionalsender. Aber ich will auch nicht unhöflich erscheinen. Die Frage war vielleicht etwas zu direkt.
 
   »Ich mag den Sender, gerade weil er so klein und familiär ist«, gesteht er. »Aber ich habe auch schon mal überlegt, ob ich wieder nach Hamburg wechseln soll. Ich habe sogar eine Anfrage bekommen, da mal auszuhelfen in der Woche, wegen dem Zugunglück. Sie haben einen Beitrag von uns gekauft, den ich gemacht habe. Also… Ich hätte wohl Chancen. Aber ich weiß noch nicht… Ich würde auf jeden Fall in Lüneburg wohnen bleiben wollen.«
 
   »Gut.« Sonst würden wir uns noch weniger sehen.
 
   »Finde ich auch.« Er schenkt mir noch ein Lächeln und konzentriert sich dann wieder auf die Straße. Eigentlich fühlt es sich jetzt wieder besser an. Das Anhalten und die zweite Aussprache haben etwas gebracht. Die Stimmung ist wesentlich entspannter.
 
   »Hast du eigentlich deine Badehose dabei?«, erkundigt sich Kilian nach einem längeren, aber nicht unangenehmen Schweigen.
 
   »Oh nein, vergessen.« Wie dumm von mir. Wir fahren ans Meer und ich denk nicht an eine Badehose!
 
   »Macht nichts, baden wir halt nackt«, meint Kilian heiter.
 
   »FKK? Nee.« Das ist doch hoffentlich nicht sein Ernst.
 
   Er lacht. »Okay, dann kaufen wir dir eine neue. Vielleicht sollten wir das schon unterwegs machen. Am besten in Bremen.«
 
   Es ist mir ein wenig peinlich. Aber ich wehre mich nicht dagegen. Dann kaufe ich mir eben eine neue Badehose. Wird schon nicht so teuer sein. Es ist recht warm und ich möchte doch zumindest einmal im Meer gebadet haben. Wozu fährt man sonst da hin?
 
   »Warst du schon mal in Bremen?«, erkundigt sich Kilian.
 
   »Ja, Klassenfahrt mit der Grundschule für einen Tag. War nicht so spannend«, antworte ich seufzend. Es war irgendwie noch sehr sorglos. Ich war schon damals eher ruhig, viele Freunde hatte ich also nicht. Aber auch keine Feinde. Damals war ich noch so gut mit Torben befreundet. »Wir sind durch die Altstadt gelaufen und unser Lehrer hat uns irgendwas darüber erzählt, was aber noch völlig an uns vorbei gegangen ist. Am interessantesten fanden wir die Bremer-Stadtmusikanten-Statue.«
 
   »Die Altstadt ist sehr schön, aber ich kann verstehen, dass man als Grundschüler noch nicht so viel dafür übrig hat«, stimmt Kilian zu. »Wir hüpfen aber nur aus dem Auto und kaufen schnell ein, okay?«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend. Mir ist auch nicht so nach Stadtbesichtigung heute. 
 
   Das bekomme ich auch nicht. Kilian scheint sich auszukennen: Er hält in der Nähe eines Einkaufszentrum und wir streben dann zielsicher einen entsprechenden Laden an. Dort versucht er, mich zu einer engen Badehose zu überreden, doch ich lasse da nicht mit mir verhandeln und wähle eine Shorts, die ich auch selbst bezahle. Zum Trotz kauft er dafür die Pants, die sein Favorit war. Die Verkäuferin beobachtet uns die ganze Zeit, als wären wir Verbrecher. Schließlich sitzen wir wieder in dem Auto und fahren weiter gen Baltrum. Es dauert noch eine Stunde, dann erreichen wir einen Parkplatz, wo Kilian seinen Wagen stehen lässt.
 
   »Auf der Insel gibt es keine Autos«, erklärt Kilian.
 
   »Cool.« Ich schultere meinen Rucksack. »Soll ich dir etwas abnehmen?«
 
   »Nein, ich habe auch nur die Reisetasche und den Rucksack«, antwortet Kilian und wuchtet sich seine Sachen auf den Rücken. 
 
   Wir gehen zum Anlegeplatz der Fähre und haben Glück. Die nächste geht in zehn Minuten und liegt bereits vor Anker.
 
   »Ich hoffe, du wirst nicht leicht seekrank?«, fragt Kilian, als wir schon an Bord sind.
 
   »Doch«, gebe ich zu. Meine Ohren werden heiß.
 
   »Na, dann werde ich dich wohl ablenken müssen«, vermutet er und grinst mich durchtrieben an.
 
   »Wie denn?«
 
   »So…« Er beugt sich zu mir und gibt mir einen süßen Kuss. »Solange dauert die Überfahrt ja auch nicht.«
 
   »Gut«, hauche ich und strecke mich ihm entgegen, um einen weiteren Kuss zu ergattern. Er gewährt ihn mir und zieht mich anschließend auf eine Bank an Deck, wo er den Arm um mich legt. Ich lehne mich an ihn und versuche, das Schwanken zu ignorieren. Einige Male muss ich schlucken und mir ist ein wenig flau im Magen, doch zum Glück muss ich mich nicht übergeben. Dennoch bin ich froh, als die Überfahrt überstanden ist und wir wieder aussteigen können.
 
   »Wie weit ist es?«, erkundige ich mich.
 
   »Nicht weit. Hier ist nichts weit entfernt«, erklärt Kilian schmunzelnd. »Es ist eine wirklich kleine Insel. Wir müssen zum Westdorf. Da entlang.«
 
   Ich folge ihm und sehe mich dabei interessiert um. Es ist schon ein paar Jahre her, dass ich das letzte Mal im Urlaub war. Vor meinem Outing. Ich verdränge die unangenehmen Gedanken daran und atme einige Male tief durch. Die Meerluft ist toll. Ich entspanne mich gleich noch ein wenig mehr.
 
   »Hey, nicht trödeln«, ruft mir Kilian zu und dreht sich lächelnd zu mir um.
 
   Ich lächle zurück und hole dann wieder zu ihm auf. »Sag, wenn ich dir die Reisetasche mal abnehmen soll.«
 
   »Ach Quatsch, das kurze Stück werde ich überleben«, versichert mir Kilian und greift mit seiner freien Hand nach meiner. Ich überlasse sie ihm und laufe neben ihm her. Auf dem Weg begegnen uns ein paar Touristen. Sie gucken komisch, aber das stört mich nicht. Kilian offenbar auch nicht. Vielleicht ist es ein wenig merkwürdig nach der Nacht, aber jetzt bin ich schon wieder total glücklich.
 
   »Wie groß ist das Haus?«, will ich wissen.
 
   »Nicht groß. Es ist auch nicht das ganze Haus, das wir beziehen. Nur eine Wohnung davon«, erklärt Kilian. »Nur zwei Zimmer, Küche und Bad.«
 
   »Reicht doch«, meine ich.
 
   »Bestimmt.« Er zieht mich dichter an sich heran und drückt mir einen Kuss an die Schläfe. »Ich wäre mit einem Wandschrank zufrieden, wenn du bei mir bist.«
 
   Ich lächle nur und schüttle den Kopf. »Wäre mir vielleicht doch ein wenig zu eng.«
 
   »Quatsch, würde dir in dem Moment gar nicht auffallen«, behauptet Kilian. »Ich wüsste schon, wie ich dich ablenke.«
 
   »Wie denn?«, frage ich wieder und schmunzle.
 
   »Ich zeig’s dir… Später«, verspricht er und zwinkert mir zu.
 
   Ich muss grinsen. »Bin gespannt.«
 
   »Solltest es dir aber eigentlich denken können.« Er küsst mich noch einmal. »Okay, hier links und dann können wir das Haus gleich sehen. Das kleine mit dem großen Garten.«
 
   »Wer kümmert sich denn um den Garten?«
 
   »Ach, meine Eltern haben eine Insulanerin dafür eingestellt. Sie kümmert sich einmal in der Woche darum«, erklärt Kilian.
 
   »Wissen deine Eltern, dass du mit mir hier bist?«
 
   »Ja, ich habe mir ja den Schlüssel von ihnen abgeholt«, antwortet Kilian schmunzelnd. »Sie wollten dich auch gleich kennenlernen, aber ich dachte, darauf bereite ich dich lieber in Ruhe vor.«
 
   Ich nicke dankbar. Eltern kennenlernen musste ich bisher noch nicht. Ich glaube auch nicht, dass ich darin besonders gut bin. Aber schön, dass er es anscheinend vorhat. Seine Eltern… Oh Mann. Meine Eltern will ich ihm lieber nicht vorstellen. Zumindest nicht mehr als bisher.
 
   Wir gehen die Straße entlang und an der Ecke steht dann das kleine Haus mit dem roten Ziegeldach. »Sieht niedlich aus. Aber ist da noch mehr drin als die eine Wohnung?«
 
   »Ja, es sind zwei Wohnungen. Eine im Erdgeschoss mit drei Zimmern und dem Keller und oben ist dann unsere unterm Dach. Wurde erst vor zwei Jahren renoviert«, erklärt Kilian und beginnt in seiner Tasche nach dem Schlüssel zu kramen. »Die untere Wohnung ist schon vergeben gewesen für dieses Wochenende.«
 
   »Weißt du, an wen?«
 
   »Nein, keine Ahnung. Meine Eltern kümmern sich darum, die Wohnung zu vermitteln.« Er hat den Schlüssel gefunden und schließt die Tür auf. »Wir werden aber nichts von denen anderen mitbekommen. Guck, unsere Wohnung ist separat durch die Treppe zu erreichen.«
 
   »Werden die auch nichts von uns mitbekommen?«, erkundige ich mich vorsichtig.
 
   »Was meinst du?«, fragt er zurück und grinst. Er weiß genau, was ich meine, wie er im nächsten Moment auch durch seine Antwort beweist. »Nein, werden sie nicht. Das Haus ist stabil gebaut und die Wände dick. Du kannst so laut sein, wie du magst.«
 
   Darauf sage ich nichts. Nachdem er mir aufgeschlossen hat, betrete ich die Wohnung und stehe auch schon im Wohnzimmer. Es enthält eine gemütlich aussehende Couch, einen Fernseher und noch ein paar Schränke, die leer sein dürften. Von dem Raum gehen drei Türen ab. Eine davon ist offen und führt ins Schlafzimmer. Ein großes Bett mit Holzgestell nimmt den kleinen Raum ein. An der Wand steht noch ein großer Schrank aus dem gleichen Holz und mit einer ähnlichen, bäuerlichen Schnitzerei. 
 
   Ich lasse meinen Rucksack am Fuß des Bettes stehen und will mich umdrehen, um mir auch den Rest anzusehen, doch da laufe ich auch schon unversehens in Kilians offene Arme. Schmunzelnd fängt er mich auf. Seine Taschen muss er schon im Wohnzimmer abgestellt haben. Ehe ich mich versehe, lande ich mit ihm in dem unbezogenen Bett und werde unter ihm und zwischen den Kissen begraben.
 
   »Hey, sollten wir…« Weiter komme ich nicht. Seine Lippen legen sich auf meine und ersticken jeden Laut. Ich ächze leise und gebe meinen Widerstand endgültig auf. Meine Arme schlingen sich um seinen Hals. Am liebsten würde ich mit meinen Beinen und seiner Hüfte das gleiche machen, aber das kommt ja einer Einladung gleich. Ob ich das schon will, weiß ich nicht. Darum halte ich seine Hand auch auf, als sie unter mein Hemd streichelt.
 
   Sofort weicht Kilian ein wenig zurück und sieht mich fragend an. »Magst du nicht?«
 
   »Doch, nur nicht jetzt gleich«, antworte ich und spüre, wie ich rot werde. »Ich muss mal…« 
 
   Und das Bett würde ich auch gern erst beziehen. Und die Wohnung ganz ansehen. Und die Insel. Und und und… Natürlich will ich mit ihm schlafen, nur nicht jetzt. Das geht zu schnell. Auch wenn ich die Nacht am liebsten einfach vergessen möchte, sie ist noch nicht ganz aus meinen Gedanken verbannt. Es wäre komisch, jetzt mit ihm zu schlafen. Ich glaube, ich muss ihn vorher auch noch einmal unter der Dusche haben, um die Erinnerung eines anderen Mannes von seiner Haut abzuwaschen.
 
   »Oh Mann. Er muss mal…«, brummelt Kilian, zwinkert mir aber zu, als Zeichen, dass er seinen Tonfall nicht ernst meint. Ächzend rollt er sich von mir runter. »Die Tür direkt neben dem Eingang rechts.«
 
   »Danke«, murmle ich und stehe schleunigst auf, um besagten Ort aufzusuchen. Anschließend werfe ich noch einen Blick in die Küche. Sie ist nur ganz klein und der Tisch mit den zwei Stühlen findet gerade so neben der Kochecke Platz. Aber auch das wirkt irgendwie sehr behaglich. Besonders das blau-weiße Geschirr. Plötzlich umfangen mich zwei Arme von hinten.
 
   »Soll ich dir die Insel zeigen?«, flüstert seine Stimme an mein Ohr. »Hast du Hunger? Dann können wir auch was essen gehen. Hast du – oh, du hast noch gar nichts gegessen, heute, oder? Und mir ist das gar nicht aufgefallen! Ich lasse nach… Komm wir gehen essen. Magst du Fisch?«
 
   Leise lachend drehe ich mich zu ihm um. Er hat es echt, mit seiner Besorgnis um meine Ernährung. »Nein, ich habe noch nichts gegessen und ja, ich mag Fisch.«
 
   »Gut.« Er küsst mich auf den Mund. »Hier gibt es ein nettes, kleines Restaurant mit leckeren Fischgerichten. Gehen wir hin, essen was und dann gehen wir spazieren?«
 
   »Klingt gut«, antworte ich und nicke. Dann verschieben wir den Sex. Vielleicht hat er gemerkt, dass es mir eben doch ein wenig unangenehm war. Hoffentlich wird es nachher besser. »Und dann beziehen wir das Bett.«
 
   »Gute Idee.« Kilian schmunzelt und streicht mir sanft über den Rücken. Seine Hände enden schließlich auf meinen Hintern, ehe er mich noch einmal küsst. »Verdammt gute Idee.«
 
   Ich lasse mich auf seine Küsse ein, doch schließlich ist er es, der sich von mir löst und auf Abstand geht. 
 
   »Aber erst einmal sorgen wir dafür, dass du nicht verhungerst. Ich wette du hast die ganze Woche wieder kaum etwas gegessen.«
 
   »Doch ich war Montag einkaufen«, versichere ich.
 
   »Oh, am Montag. Lass mich raten: Nutella und Knäckebrot für die ganze Woche. Wahnsinnig gesund«, spottet Kilian und sieht mich grinsend an. »Was? Habe ich recht?«
 
   »Hm… Aber nicht nur. Ich hatte auch Obst und Müsliriegel.«
 
   »Und Ravioli?«
 
   »Auch.«
 
   »Oh Mann, Tiger. Unglaublich, dass du noch lebst«, neckt er mich. Nach einem kleinen Kuss sucht er sich die Schlüssel und seinen Geldbeutel. »Ich lad‘ dich natürlich ein.«
 
   »Danke«, nuschle ich. Es ist mir unangenehm, ihm so auf der Tasche zu liegen. Allerdings habe ich mich nun schon hierauf eingelassen und ich könnte es mir einfach nicht leisten, ein ganzes Wochenende lang Essen zu gehen – erst recht nicht nach der Badehose.
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   Das Restaurant ist ganz in der Nähe. Ach ja, hier ist ja alles in der Nähe. Wir suchen uns einen Platz am Fenster und schon wird uns die Karte gebracht. Ich überfliege die Auswahl und muss schnell zugeben: »Ich habe keine Ahnung von Fisch. Was schmeckt dir denn gut?«
 
   »Ich dachte, du magst Fisch.«
 
   »Ich mag Fisch, aber ich weiß nicht, wie er heißt«, gebe ich verlegen zu. »Außer Fischstäbchen.«
 
   »Die gibt’s hier auch – auf dem Kinderteller.« Er schüttelt den Kopf. »Nehmen wir eine große Seeplatte, da sind viele verschiedene Sorten drauf. Irgendetwas schmeckt dir bestimmt und den Rest nehme ich.«
 
   Ich stimme zu und wir entscheiden uns dafür, auf Alkohol vorerst zu verzichten. Die Kellnerin verhält sich bei unserer Bestellung wie ein kleines Schulmädchen und lächelt Kilian furchtbar albern an.
 
   Sie erwürgen, wäre vielleicht eine Lösung. Aber eigentlich ist sie ja keine Bedrohung: Kilian ist schwul. Ich sollte mir da wirklich keine Sorgen machen müssen. Zumindest nicht in dem Fall. Wenn es ein männlicher Kellner wäre schon eher… Scheiße. Ich sollte nicht so denken. Mühsam versuche ich, die negativen Gedanken zu verscheuchen.
 
   »Ruben?«
 
   »Hm?«
 
   »Ich hab dich gefragt, ob du Nachtisch möchtest. Ein Eis?«, fragt Kilian und schmunzelt. »Träumst du?«
 
   »Äh…« Ich habe das Gefühl, die Kellnerin hält mich für den letzten Trottel. Sehr wahrscheinlich fragt sie sich, wie ich mit so einem tollen Typen befreundet sein kann oder was er an mir findet. Sie kommt bestimmt nicht darauf, dass wir zusammen sind. Ich schüttle auch den Gedanken ab. 
 
   »Nein, kein Eis. Zumindest weiß ich es jetzt noch nicht.«
 
   »Okay, können wir ja nachher immer noch bestellen.« Er nickt der Bedienung freundlich zu, woraufhin die verschwindet. »Nett hier, oder?«
 
   »Mhm, ganz süß«, stimme ich zu.
 
   Er neigt den Kopf zur Seite und grinst. »Süß?«
 
   »Ja…?«
 
   »Ich hätte nicht gedacht, dass du so ein Wort benutzt«, gesteht er erheitert.
 
   Verlegenheit steigt in mir auf. »Und?«
 
   »Das ist süß.« Er lacht leise und greift nach meiner Hand.
 
   Ich weiche seinem Blick aus. Er macht mich total hilflos, mit diesen Gesten und Worten. Keine Ahnung, wie ich darauf reagieren soll. Ich bekomme Herzrasen und in meinem Hirn entsteht ein gewisser Unterdruck. Im Zusammenhang denken geht da einfach nicht mehr. Schon gar nicht, nach einer schlagfertigen Antwort suchen. Ich bin mal wieder völlig außer Gefecht gesetzt.
 
   »Sorry, ich wollte deinen männlichen Stolz nicht verletzen, Tiger«, sagt er nun und zwinkert mir zu. »Nur manchmal bist du es wirklich: Total süß.«
 
   »Hör auf«, bitte ich verlegen. Meine Ohren brennen.
 
   »Okay.« Sein Grinsen bleibt jedoch erhalten. »Wir waren immer noch nicht im Kino.«
 
   »Hm?« Wie kommt er denn jetzt darauf?
 
   »Dabei war es doch als unser erstes offizielles Date geplant«, erklärt er. »Und jetzt haben wir es einfach übersprungen und sind hier zusammen im Urlaub. Geht dir das zu schnell?«
 
   »Eigentlich… nicht«, antworte ich zögernd. »Dir?«
 
   »Na hör mal, ich habe das Wochenende geplant und mich tierisch darauf gefreut. Es ist nur…« Er seufzt. »Ich habe nicht daran gedacht, dass es dir vielleicht zu schnell gehen könnte. So lange kennen wir uns schließlich noch nicht. Bei so einem Urlaub kommen sicher einige Macken zum Vorschein.«
 
   »Zum Beispiel?« Gibt es noch schlimmere als die, dass er chronisch untreu ist? Wäre gut zu wissen.
 
   »Keine Ahnung… Hast du welche?«
 
   »Ich hab zuerst gefragt«, entgegne ich.
 
   »Hm…« Er überlegt und schaut sich dabei ein wenig verloren im Restaurant um. »Wenn ich allein dusche, singe ich dabei.«
 
   »Aber wir duschen ja nie allein, wenn wir zusammen sind.«
 
   »Stimmt auch wieder.« Sein Lachen. Seine Zähne. Seine Stimme. Sehr attraktiv. Am liebsten würde ich ihn die ganze Zeit anstarren. Ich bin so verknallt in ihn. Das muss ihm eigentlich schon längst klar sein, oder?
 
   »Hast du noch eine andere Macke?«, frage ich weiter, um mich selbst abzulenken.
 
   »Ich finde, du bist dran«, meint Kilian. »Immer abwechselnd.«
 
   »Hm…«, murmle ich. »Ich kriege rote Ohren, wenn ich verlegen bin?«
 
   »Das ist mir schon aufgefallen, das zählt nicht.« Sein Daumen streichelt meinen Handrücken. »Das ist auch keine Macke, sondern einfach nur hinreißend.«
 
   »Hm…« Was soll man dazu sagen? Jedenfalls bekomme ich wieder rote Ohren. Wunderbar. »Trotzdem… Du bist wieder.«
 
   »Na gut... Ich neige dazu, im Schlaf zu reden. Ziemlich blödes Zeug. Also nicht drauf achten.«
 
   »Ist mir bisher noch nicht aufgefallen. Was denn zum Beispiel?«, erkundige ich mich interessiert.
 
   »Keine Ahnung. Das ergibt auch gar keinen Sinn… Manchmal kann man sich auch mit mir unterhalten und am nächsten Morgen weiß ich nichts mehr davon«, gesteht er schmunzelnd. »Auf einer Klassenfahrt hatte einer über mir im Etagenbett eine Taschenlampe. Und ich habe irgendetwas mit Autos und Scheinwerfern gelabert. Oder einmal habe ich jemanden beschuldigt, mir mein Kissen gestohlen zu haben, dabei lag ich drauf.«
 
   »Aha… Also keine Geheimnisse?« Ich bin ein wenig enttäuscht.
 
   »Nein, bisher nur Blödsinn«, bestätigt er schmunzelnd. »Du bist dran.«
 
   »Ich…« Mir fällt nichts Vernünftiges ein. »Ich… habe Angst vor Ratten.«
 
   »Wie? Eine Phobie?«
 
   »Ja, ich finde die furchtbar eklig«, bestätige ich.
 
   »Meine Lieblingstiere sind sie auch nicht gerade. Aber wie schlimm ist das bei dir?«, hakt er nach. »Springst du auf Stühle und fängst an, zu schreien?«
 
   »Nein, ich… friere eher ein und kriege Schweißausbrüche.«
 
   »Woher kommt das?«
 
   »Weiß nicht…«, murmle ich. Okay, ich weiß es, aber ich will es ihm nicht sagen. »Hast du keine Phobie?«
 
   »Nein, gar nicht«, behauptet er. »Zumindest wäre mir noch keine aufgefallen. Vielleicht ein wenig Höhenangst, aber nicht mehr als der Durchschnittsmensch, würde ich sagen.«
 
   »Hm… okay, das zählt nicht. Du bist wieder dran.«
 
   »Ich würde lieber wissen, was du an Ratten so schlimm findest.« Er sieht mich nun besorgt an. »Ich meine, die meisten, die sie nicht gerade als Haustiere halten, finden sie irgendwie nicht besonders toll, aber Angst…«
 
   »Keine Ahnung, sie sind… in gewisser Weise intelligent, haben scharfe Zähne, übertragen Krankheiten, haben einen ekligen Schwanz und leben in der Kanalisation«, zähle ich auf. Doch ein Blick verrät mir, dass ihn das noch nicht wirklich überzeugt. Also gestehe ich es nun doch unbehaglich: »Und... na ja, als ich klein war, war ich mal aus Versehen in unserem Keller eingesperrt. Und da waren Ratten aus der Kanalisation reingeklettert, diese fetten, großen Teile. Sie hatten keine Scheu vor mir und ich konnte nicht raus.«
 
   »Oh…« Seine Hand drückt mich fester. »Warum warst du eingesperrt?«
 
   »Ich wollte etwas aus dem Keller holen und habe danach die Tür nicht mehr aufbekommen. War so eine Falltür, die man von unten aufstemmen muss«, erkläre ich verlegen. »Hatte nicht genug Kraft, das war alles.«
 
   »Klingt echt traumatisch«, meint Kilian mitleidig. »Wie alt warst du?«
 
   »Keine Ahnung, sechs oder sieben.«
 
   »Wieso gehst du in dem Alter allein in den Keller? Wo waren deine Eltern? Warum haben sie dich nicht sofort rausgeholt?« Er runzelt die Stirn.
 
   »Die waren arbeiten. Ich war allein und wollte mir ein Glas Kirschen klauen«, gebe ich zu und weiche seinem Blick aus. »Deshalb hat es auch eine Weile gedauert, bis sie mich gefunden haben. Na ja, und sonst ist nichts passiert. Die Ratten sind mir ziemlich nahe gekommen und ich hatte Angst und seitdem…«
 
   »Das hätte wohl jeder.« Er seufzt und schüttelt leicht den Kopf.
 
   Aber dann kommt auch schon unser Essen. Die Platte ist riesig. Mir fallen beinahe die Augen raus. »Wer soll das denn alles essen?«
 
   »Ach, das schaffen wir schon«, meint Kilian zuversichtlich. »Du solltest ordentlich essen nach dem ganzen Lernstress. Magst du eigentlich immer noch so gerne Kirschen?«
 
   »Nach dem Vorfall weniger«, antworte ich schief lächelnd.
 
   Er nickt. »Okay, dumme Frage.«
 
   »Du bist jetzt aber wirklich wieder dran, mir eine Macke von dir zu verraten«, meine ich und nehme mir zum Probieren von allem ein wenig auf den Teller. Um zu wissen, was ich am liebsten mag, muss ich schließlich wissen, wie es schmeckt.
 
   Kilian weiß dagegen wohl schon eher, was er mag. Er nimmt sich die Hälfte von einem komisch aussehenden Fischstück und dazu Kartoffeln und den Salat, den es als Beilage gibt. »Hm…«, murmelt er nachdenklich. »Ich knacke manchmal mit Gelenken, aber nicht absichtlich.«
 
   »Das ist aber keine wirkliche Macke. Das machen viele sogar absichtlich«, meine ich. »Guten Appetit.«
 
   »Ja, dir auch«, wünscht Kilian und lächelt. »Okay, es ist vielleicht wirklich keine Macke, wenn ich es nicht mal absichtlich mache. Lass mich überlegen… Äh, schmeckt es dir?«
 
   »Ja, lecker«, beteuere ich, obwohl ich erst eine Gabel probiert habe.
 
   Kilian hat aber auch noch nicht viel gegessen. Er beginnt, sein Stück akribisch zu zerlegen. Ich beobachte ihn dabei eine Weile belustigt. Am Ende hat er auf der einen Seite des Tellers einen zerwühlten Haufen Fisch und auf der anderen drei Gräten. Ich schüttle den Kopf. 
 
   »Okay, ich akzeptiere das da als eine Macke.«
 
   »Was?« Erstaunt sieht er auf.
 
   »Na, was du dem armen Fisch angetan hast«, erkläre ich lächelnd.
 
   »Oh… Ja, ich mag absolut keine Gräten im Mund«, gesteht er lachend. »Das sieht immer so schlimm aus bei mir. Dann bist du jetzt dran?«
 
   »Hm, okay… Ich muss überlegen.«
 
   »Lass dir Zeit.«
 
   Das tue ich. Ich konzentriere mich zunächst mehr auf den Fisch. Tatsächlich habe ich großen Hunger.
 
   »Es ist ein wenig so wie ein Vorstellungsgespräch, oder?«, stellt Kilian fest. »Wir suchen uns Macken aus, die uns dennoch möglichst liebenswert erscheinen lassen.«
 
   »Kann sein… Wollen wir damit nicht aufhören?« Die Chance sollte ich mir nicht entgehen lassen.
 
   »Meinetwegen. Ich finde dich auch schon jetzt schrecklich liebenswert«, gesteht er schmunzelnd.
 
   Ich schnaube leise. Ja klar. Schrecklich sicherlich. Genauso schrecklich wie seine Geschmacksverirrung. Wir essen schweigend weiter. Es ist nicht unangenehm. Uns beiden schmeckt es so gut, dass wir gar nichts sagen müssen. Hin und wieder lächeln wir uns an. Ganz schaffen wir es jedoch nicht, die Essensmengen zu bewältigen. 
 
   Schließlich sind wir beide pappsatt und Kilian schlägt vor, nun einen Verdauungsspaziergang zu machen. Einmal um die Insel, falls wir es schaffen. Ich stimme zu, aber zunächst möchte ich am Strand entlang laufen. Das machen wir auch und bald haben wir auch schon die halbe Insel hinter uns. Auf dem Rückweg beginnen meine Füße, etwas zu schmerzen.
 
   »Oh Mann, ich bin nichts mehr gewöhnt«, stelle ich fest und schmiege mich mehr an Kilian, der den Arm um meine Schulter gelegt hat.
 
   »Inwiefern?«
 
   »Laufen… Durch das Lernen muss ich aus der Übung gekommen sein«, vermute ich leichthin.
 
   »Das liegt bestimmt an deinen Schuhen. Du hast ja immer noch diese furchtbaren Teile, in denen du die Blasen bekommen hast«, stellt Kilian leicht empört klingend fest. »Außerdem solltest du dir einen anderen Job suchen, der nicht so anstrengend ist.«
 
   »Zum Beispiel?«, erkundige ich mich und gehe gar nicht erst auf mein Schuhwerk ein. Erstens, weil ich Schuhe kaufen hasse, zweitens, weil ich kein Geld habe und drittens, weil ich nicht will, dass er sich genötigt sieht, mir welche zu kaufen. Dass er das machen würde, traue ich ihm ohne weiteres zu.
 
   »Keine Ahnung… Ich hab' mal Zeitungen ausgetragen.«
 
   »Immens weniger Geld und genauso viel Laufen…«
 
   »Man kann Fahrrad fahren«, wendet Kilian ein, klingt aber selbst nicht so überzeugt. »Kannst du nicht irgendwo als Hiwi arbeiten?«
 
   »Nein, es gibt kaum Plätze und die Uni zahlt nicht genug«, antworte ich. »Aber ich überlege, ob ich mir einen kleinen Hiwi-Job für nebenbei besorge. Doch dafür muss ich erst einmal meinen Stundenplan für das nächste Semester abwarten.«
 
   »Ach, reden wir nicht mehr von Arbeit und Uni«, schlägt Kilian vor. »Wir sind zum Entspannen hier. Wollen wir uns irgendwo hinsetzen, damit du deine Füße ausruhen kannst?«
 
   »Hm… okay«, antworte ich lächelnd. Hinsetzen und ausruhen… Ich glaube nicht, dass es dabei bleibt, aber auf Küssen und Schmusen hätte ich auch Lust. Weiter wird er hier in der Öffentlichkeit wohl nicht gehen, auch wenn nur gelegentlich andere Touristen unseren Weg gekreuzt haben.
 
   Kilian nimmt mich an der Hand und zieht mich eine der Dünen hinauf. Wir setzen uns einfach in eine Wind geschützte Mulde und strecken uns dort auf dem sandigen Boden auf. Zufrieden schmiege ich mich an Kilian, was der zu begrüßen scheint, denn sofort beginnen seine Hände, mich zu streicheln. Ich genieße es still und rutsche irgendwann auf Augenhöhe mit ihm, um einen Kuss auszutauschen. In mir entsteht ein warmes, sorgloses Gefühl. Es ist so schön, dass ich gar nicht merke, wie die Zeit vergeht.
 
   »Es ist schon bald fünf«, stellt Kilian irgendwann nach einem Blick auf seine Uhr fest. »Wollen wir weiter?«
 
   »Hm«, murmle ich zustimmend, wenn auch etwas enttäuscht.
 
   »Wir sollten auch noch eine Kleinigkeit im Inselladen einkaufen, damit wir morgen etwas zu frühstücken haben. Wollen wir heute Abend noch einmal essen gehen oder nur Brot kaufen?«
 
   »Brot reicht mir… Hab noch gar keinen Hunger nach der Riesenportion zum Mittag«, gestehe ich und küsse ihn noch einmal, ehe ich mich aufsetze.
 
   Kilian brummt leise und zieht mich noch einmal in seine Arme, um den kurzen Kuss zu vertiefen. Anschließend leckt er sich versonnen über die Lippen. »Du schmeckst einfach zu gut.«
 
   »Ach ja?«, frage ich lächelnd zurück und küsse ihn noch einmal.
 
   »Ja«, nuschelt er gegen meine Lippen. »Es schmeckt immer nach mehr…«
 
   Damit nimmt er meine Hand und legt sie sich auf seine Scham. Ich raune leise, als ich sein hartes Geschlecht unter seiner deutlich gespannten Hose spüre. Das war ich? Es kommt mir immer noch wie ein kleines Wunder vor, dass ich diese Wirkung auf ihn habe. Allerdings bin ich leider nicht der einzige mit dieser Wirkung auf ihn. Das sollte ich nicht vergessen. Der Gedanke versetzt mir einen Stich.
 
   »Kannst du damit gehen?«, necke ich ihn leicht, um mich davon abzulenken.
 
   »Mhm… Ich will es mir jedenfalls aufsparen«, antwortet er und zwinkert mir zu. »Zumindest bis wir wieder in der Wohnung sind.«
 
   Ich grinse leicht und stehe dann ganz auf. Ein wenig verspannt strecke ich mich. Kilian folgt mir ächzend auf die Füße und tatsächlich knacken auch bei ihm einige Gelenke. Ich grinse leicht. Das ist keine Macke, sondern das Alter. Den Kommentar verkneife ich mir jedoch.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Der Einkauf ist erledigt, das Bett bezogen, Kilian erwartungsvoll und ich… bin mal wieder sehr befangen. Jetzt bin ich sogar schon so weit, dass ich Hunger vorschiebe, damit wir nicht intim werden. Immer wenn ich an das Bett denke, bekomme ich ein unangenehmes Drücken in der Magengegend. Meine Güte, ich bin so was von satt, doch ich nage tapfer weiter an meinem Brot, und schinde damit Zeit.  Kilian platzt gleich vor Ungeduld – auch wenn er versucht, sich nichts anmerken zu lassen.
 
   »Wollen wir vielleicht baden und unsere Beine entspannen, nach der Wanderung?«, schlägt er plötzlich vor.
 
   Ich nicke langsam. Waschen. »Ja, gute Idee.«
 
   »Gut, dann lass ich schon mal Wasser ein. Lass dir Zeit mit dem Aufessen.«
 
   Ich nicke wieder nur und lege das Brot zur Seite, kaum nachdem er die kleine Küche verlassen hat. Seufzend lehne ich mich zurück und reibe mir über die Augen. Eigentlich will ich ja mit ihm schlafen. Es geht mir nur zu schnell. Wären wir nicht hierher gefahren, sondern zu Hause geblieben, hätte ich ihn sicherlich leichter abweisen können, um die Sache zu verarbeiten. Aber dann hätte er sich vielleicht wieder jemand anderen gesucht. Also schlafe ich jetzt mit ihm, damit er sich keinen anderen sucht? Quatsch. Natürlich will ich ihn. Ich habe zwei Wochen kalten Entzug hinter mir. Ich will ihn wirklich sehr. 
 
   Dennoch ist es ein komisches Gefühl. Vielleicht gibt es sich, nachdem wir es getan haben. Das Küssen vorhin hat sich doch auch gut angefühlt. Natürlich hat es sich gut angefühlt. Ich liebe ihn. Darum stehe ich nun auch auf und folge ihm ins Bad. Auf dem Weg dahin schäle ich mich schon mal aus meinen Klamotten. Ausziehen muss ich die ja so oder so…
 
   »Hey, ich hoffe du magst es…« Kilian sitzt auf dem Wannenrand, sieht zu mir auf und grinst nach kurzem Zögern anzüglich. »… heiß.«
 
   Seine Hand greift nach mir und zieht mich zu ihm. Sanft drücken sich seine Lippen auf meinen Bauchnabel und wandern dann tiefer. Ich ächze leise. Schon sein Blick hat mich halb hart werden lassen, doch seine Lippen schaffen den Rest in Rekordgeschwindigkeit. Allerdings belassen sie es dabei, mich steinhart zu machen. Er weicht zurück und lächelt zu mir auf. 
 
   »Setz dich schon mal rein.«
 
   Ich folge seinen Worten, während er sich ebenfalls flink auszieht. Ein kurzer Blick in seinen Intimbereich lässt mein Herz noch schneller schlagen: Er ist mindestens ebenso hart wie ich. Anscheinend hat er es eilig, mir ins Wasser zu folgen, denn er zögert keine Sekunde, sich hinter mich ins warme Wasser zu setzen. Es ist wirklich ziemlich heiß – das Wasser meine ich. Kilian natürlich immer.
 
   Seine Arme umfangen mich, als ich mich an ihn lehne, und seine Hände streichen sanft über meinen Oberkörper. Gemächlich streichen sie tiefer. Ich lasse es geschehen und stöhne unwillkürlich auf, als sich eine seiner Hände um meinen Schaft schließt.
 
   »Ich habe dich vermisst«, flüstert er mir leise ins Ohr, während seine Hand zärtlich auf und ab streicht. »Komm für mich…«
 
   Ich schließe die Augen und lehne meinen Kopf nach hinten an seine Schulter. Nun kommt auch noch seine andere Hand hinzu. Sie spielt erfahren mit meiner Eichel, scheint immer zu wissen, was sich gut anfühlt. Ich keuche und beginne, empfindsam zu beben.
 
   »Ja… Komm…«, haucht seine erotische Stimme an meinem Ohr.
 
   Mit einem letzten Keuchen lasse ich es geschehen und erreiche den Höhepunkt. Kilians Hände streicheln mich noch weiter. Mit einer trägen Geste schiebe sie fort. Genug für den Moment. Sie wandern höher und spielen mit meinen Brustwarzen. Ich schlucke und recke mich, um ihm einen Kuss unterhalb seines Kieferknochens aufzudrücken. 
 
   Er brummt leise und eine seiner Hände streicht wieder abwärts. Diesmal verweilt sie aber nicht an meinem Geschlecht, sondern rutscht tiefer und einer seiner Finger umkreist meinen Anus. Ich zucke leicht zurück, ehe ich mich entspanne und darauf einlasse. Behutsam dringt der Finger in mich ein und beginnt, sich in mir zu bewegen. Kaum zu glauben, aber allein das lässt mich meine letzten Hemmungen verlieren und ich spüre bereits eine neue Lust in mir aufsteigen. Spätestens als ein zweiter Finger in mich eindringt, bin ich bereit, alles mit mir geschehen zu lassen.
 
   »Kilian«, stöhne ich leise und presse meinen Hintern gegen seinen Schoß.
 
   Er keucht leise und nimmt seine Hand zurück. »Bett?«
 
   »Mhm«, hauche ich zustimmend und stemme mich fahrig aus der Wanne. Ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich es in dieser Verfassung bis ins Bett schaffen soll, aber es lockt mich trotzdem alles dorthin.
 
   Kilian greift mir von hinten unter die Arme und schiebt mich so vor sich her. Ich brauche nichts anderes zu tun, als meine Füße zu heben. Noch recht nass landen wir im Bett. Ich bleibe mit dem Arsch nach oben liegen und ziehe meine Beine an, um mich ihm ganz auszuliefern. Er kommentiert es mit einem tiefen Grunzen. Noch einmal streichen seine Finger durch meine Spalte und dringen in mich ein. Dann verschwinden sie kurz, um anschließend mit Gel zurückzukommen. Sorgsam verstreichen sie es in und an mir. Ich halte unwillkürlich den Atem an und schließe die Augen. Endlich höre ich die Geräusche des Auspackens und Überziehens des Kondoms. Seufzend erwarte ich seinen Penis und werde nicht enttäuscht.
 
   »Oh Mann…«, keucht Kilian, als er ganz in mir ist und gibt mir einen Kuss auf die Schultern. »Das habe ich so vermisst. Du fühlst dich so gut an…«
 
   Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll. In mir sind so viele verschiedene Gefühle. Schließlich presse ich mich ihm noch ein wenig entgegen, um ihm zu signalisieren, dass er anfangen kann. Mit einem genüsslichen Stöhnen bewegt er sich. Seine Hände streicheln mich sanft. Er ist so lieb zu mir. Überhaupt scheint er sehr darauf bedacht, dass ich mich gut fühle. Das tue ich auch. Ich verdränge alle Gedanken aus meinem Kopf und lasse mich mehr auf ihn ein. 
 
   Es dauert diesmal ein wenig länger, ehe ich komme. Kilian folgt mir unmittelbar. Nachdem er sich das Kondom abgezogen hat, schmiegt er sich zufrieden an mich. Ich drehe mich in seinen Armen, so dass ich ihn ansehen kann. Sogleich nutzt er die Gelegenheit und gibt mir einen sanften Kuss, den ich zaghaft erwidere. Es fühlt sich immer noch ein wenig komisch an. Aber besser.
 
   Er streichelt meinen Hintern und sieht mich unter halb geschlossenen Lidern schweigend an, als sich unsere Lippen trennen. Ich weiche dem Blick aus und sehe stattdessen auf seinen entspannten Mund. Sein Atem geht noch ein wenig schneller als normal. Ansonsten ist es still. Ich weiß nicht, ob das Schweigen angebracht oder unangenehm ist. Jedenfalls fällt mir nicht ein, was ich sagen könnte.
 
   »Müde?«, erkundigt sich Kilian schließlich.
 
   »Ein wenig«, behaupte ich und überwinde die noch verbliebene Distanz zwischen uns, um mich an seine Brust zu schmiegen. Es fühlt sich gleich noch etwas gelöster an. Seine Hände streicheln mich weiter, während ich die Augen schließe, aber eigentlich kein bisschen müde bin. Dabei habe ich die Nacht wirklich nicht gut geschlafen.
 
   »Verzeihst du mir?«, erkundigt er sich plötzlich.
 
   »Ja«, hauche ich leise. Ich dachte, das sei bereits geklärt. Anscheinend nicht: Kilian rollt sich über mich und sieht mir in die Augen, als ich sie öffne. Er glaubt mir nicht. Das scheint recht offensichtlich. Vielleicht, weil ich mir selber nicht glaube. Ja, ich würde ihm alles verzeihen, aber dennoch tut es weh. Ich bin bereit, den Schmerz für diese Momente mit ihm zu erdulden. Also lächle ich nachsichtig. 
 
   »Wirklich. Ich brauch‘ nur etwas Zeit.«
 
   »Dann geht es dir zu schnell? Hätten wir noch warten sollen?«, fragt er besorgt. »Du musst etwas sagen, wenn du nicht willst.«
 
   »Aber ich wollte doch…«
 
   Kilian seufzt leise und gibt mir noch einen Kuss. »Glaub‘ mir, ich merke den Unterschied.«
 
   Verwirrt sehe ich ihn an. Ich weiß nicht, ob es etwas zu bemerken gegeben hat, weil ich nicht einmal weiß, ob ich es wollte. Aber wenn er es wirklich gemerkt hätte, hätte er doch aufgehört. 
 
   »Ich wollte es. Bin nur ein bisschen durcheinander.«
 
   »Okay, sag mir, wenn du nicht mehr durcheinander bist«, sagt er leise und gibt mir noch einen Kuss, ehe er sich von mir runter wälzt. »Ich gehe kurz ins Bad.«
 
   Befangen sehe ich ihm nach. Anscheinend geht er auf Klo und putzt sich anschließend noch die Zähne. Als er wiederkommt, stehe ich auf, um es ihm nachzutun. Bei meiner Rückkehr liegt er wieder im Bett und hat die Augen geschlossen. Vorsichtig lege ich mich zu ihm und schmiege mich an seine Seite. Sofort schlingt er einen Arm um mich und streichelt über meinen Rücken. 
 
   »Gute Nacht.«
 
   »Nacht«, murmle ich, dabei weiß ich jetzt schon, dass ich nicht schlafen kann.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ich liege bis vier Uhr wach und habe Kilian beim Schlafen zugehört. Er hat nicht geredet, nur hin und wieder geseufzt. Es ist verwirrend, wie mich seine Nähe einerseits beruhigt und anderseits total aufwühlt. Immer wieder bin ich die Frage durchgegangen, ob wir so weitermachen können. 
 
   Letztlich will ich es einfach nicht aufgeben. Er ist fürsorglich, humorvoll und zärtlich. Eigentlich ist er perfekt. Noch dazu sieht er gut aus und hat diese charmante Ausstrahlung. Logisch, dass er da auch bei anderen leicht landen kann und das ausnutzt. Ich habe keine Ahnung, ob ich treu wäre, wenn ich so begehrt wäre wie er. 
 
   Vielleicht bin ich darum auch so hin und weg von ihm und der Tatsache, dass er es immerhin mit mir versuchen will. Mit mir und keinem anderen. Also muss ich mich endlich zusammenreißen und ihm wirklich verzeihen. Ich will ihn nicht verlieren.
 
   Nachdem mir das einmal mehr bewusst geworden ist, schmiege ich mich wieder näher an Kilian. Er riecht so gut. Noch ein wenig nach dem Sex vom Abend. Mit einem leisen Brummen legt sich sein Arm schwer auf mich. Eine unbewusste Geste, denn er schläft noch. Trotzdem fühle ich mich wohler und beginne, über seine Brustwarze zu lecken. Ich selbst bin immer noch total wach. Allmählich werde ich wagemutiger. Vielleicht drehe ich vor Schlafmangel auch schon völlig durch. Sanft streiche ich über seinen Bauch zu seiner Scham. Sein Penis ist weich, doch als ich ihn zu streicheln beginne, reagiert er sofort darauf.
 
   Ein leises Seufzen dringt aus seinem Mund und seine Beine öffnen sich für mich. Ich nutze den Freiraum, um auch seine Hoden zu liebkosen. Kilian brummt behaglich und zieht mich noch dichter an sich. Allmählich verändert sich seine Atmung. Er wacht langsam auf.
 
   Begierig wandere ich über ihn und lege mich zwischen seine Beine, so dass unsere Geschlechter aneinander liegen.  Ich sauge mich mit meinem Mund an seiner Schulter fest und reibe mich an ihm. Mit einer Hand spiele ich mit meinem Anus und beginne, mich zu dehnen. Plötzlich legen sich seine Hände auf meinen Hintern, sie stutzen und tasten sich zu meinen Fingern in meinen Anus. Er stöhnt leise. 
 
   »Verdammt…«
 
   Im Nu ist er über mir und drückt mich auf die Matratze. Unsere Lippen begegnen sich und ich erwidere seinen leidenschaftlichen Kuss ein wenig verloren. Dass er eben noch geschlafen hat, merkt man nun gar nicht mehr. Unsere Beine verfangen sich leicht, als er sich zwischen meine drängt und ich sie für ihn spreizen will. Seine Hände greifen nach meiner Hüfte und halten sie fest, während er seine Scham gegen mich bewegt. Ich keuche lautlos und taste nach dem Gleitgel. Muss auch nicht lange suchen, es liegt noch auf dem Nachttisch. Ich versorge mich selbst damit und lasse meine Finger zwischen uns gleiten. 
 
   Immer noch hält unser Kuss an. Während ich mich vorbereite, löst sich eine von Kilians Händen und macht sich offenbar auf die Suche nach einem Kondom. Er flucht verhalten, als er es nicht sofort findet, und löst sich widerwillig von mir, um der Sache auf den Grund zu gehen. Mit einem zufriedenen Grunzen wird er schließlich fündig und rollt es sich auch sofort über.
 
   »Wie magst du es?«, erkundigt er sich mit einer vom Schlaf noch ganz rauen Stimme.
 
   Versonnen schlinge ich die Arme und Beine um ihn. »So. Ich will dich spüren – nicht nur in mir.«
 
   »Bekommst du«, haucht er und küsst mich wieder leidenschaftlich. »Alles.«
 
   Damit drückt sich sein Penis an meinen Schließmuskel. Unaufhaltsam dringt er in mich ein und ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken. Ich bin so erregt – ganz anders als am Abend. Da war ich wohl wirklich noch nicht bereit. Mir wird erst jetzt bewusst, wie groß der Unterschied ist. Sex mit Kilian ist eigentlich so genial. Vorhin war er es nicht. Kein Wunder, dass er den Unterschied gespürt hat.
 
   Tief in mir, beugt er sich noch einmal über mich, um meine Lippen zu liebkosen. Ganz gemächlich aber mit Nachdruck beginnt er, in mich zu stoßen. Immer wenn er schon ganz in mir ist, rucken seine Lenden noch ein Stück vor und pressen sich an meinen Hintern. Ich schnappe jedes Mal erregt nach Luft. Es ist, als könne er gar nicht tief genug in mir sein. 
 
   Seine Hände streicheln mich und scheinen überall zu sein. Unkontrolliert beginne ich, unter ihnen zu beben. Kilians Stöße werden schneller und jetzt gibt es kein Halten mehr. Mit einem entlastenden Stöhnen komme ich zwischen uns. Danach hält Kilian eine Weile inne, um sich intensiver meinem Mund zu widmen, ehe er es auch für sich zu Ende bringt.
 
   Ich fühle mich verdammt gut, als Kilian sich ruckartig versteift und stöhnend in mir ergießt. Lächelnd fange ich ihn auf, als er auf mir zusammenbricht und sein Gesicht an meinen Hals drückt. Das Glücksgefühl bringt mich dazu, endlich zu entspannen. Ich spüre plötzlich die Müdigkeit in mir aufsteigen und kuschle mich nur noch an ihn, als er aus mir gleitet und sich neben mich legt.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als ich wieder aufwache, ist das Bett neben mir leer. Ich bin ein wenig enttäuscht und beschließe, nicht noch länger liegen zu bleiben. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es gleich Mittag ist. Scheinbar hat mein Körper die Gelegenheit genutzt, endlich den Schlaf nachzuholen. 
 
   Ich stehe schwerfällig auf und schlurfe ins Bad, um mich zu erleichtern. Dann sehe ich mich in der Wohnung nach Kilian um, doch kein Zeichen von ihm. Ich bekomme ein komisches Gefühl, will es aber nicht zulassen und gehe daher erst einmal duschen. Ich rieche noch so sehr nach Schweiß und Sperma. 
 
   Meine Gedanken kehren zur Nacht zurück. Keine Ahnung, was mich da geritten hat, aber es fühlte sich gut an und die Anspannung, die mich beim Anblick von Kilian und Vitali befallen hat, ist endlich fort. Nur, wo ist er jetzt? Sicherlich hat er schon lange ausgeschlafen und es war ihm zu dumm, auf mich zu warten. Vielleicht ist er ohne mich schwimmen gegangen. Das wäre gemein. Ich wollte gerne mit ihm zusammen…
 
   Ärgerlich über mich selbst, schiebe ich die Gedanken fort und trete unter den heißen Wasserstrahl. Wir machen Urlaub. Ich sollte endlich damit anfangen, mir weniger Sorgen zu machen.
 
   Tatsächlich stellen sie sich als völlig unnötig heraus. Als ich mit einem Handtuch um die Hüfte aus dem Bad komme, höre ich Geräusche in der Küche. Ich riskiere einen Blick, bevor ich mich anziehe. Kilian deckt den Frühstückstisch.
 
   »Morgen, Tiger«, begrüßt er mich lächelnd und tritt auf mich zu. »Schon auf? Dabei wollte ich dich mit Frühstück im Bett überraschen.«
 
   »Morgen«, nuschle ich gegen seine Lippen, die sich sofort auf meine senken. »Hab‘ lang genug geschlafen.«
 
   »Mhm…«, murmelt Kilian und streicht über meinen bloßen Rücken. »Schien auch nötig zu sein.«
 
   Ich antworte nicht, konzentriere mich mehr auf unseren Kuss. Unversehens verliere ich dabei das Handtuch und werde nackt gegen Kilian gepresst. Er seufzt versonnen und massiert meinen Hintern. »Hätte ich nicht gerade den Tisch gedeckt, würde ich dich sofort darauf nehmen. Du bist purer Sex auf Beinen, Tiger.«
 
   Ich schüttle leicht mit dem Kopf, als ich mich von ihm trenne. Doch da streicht seine Hand auch schon um mich herum und legt sich auf meinen harten Penis. Ich keuche leise.
 
   Kilians blaue Augen mustern mich, während er zufrieden schmunzelt. »Was war das eigentlich heute Nacht? Hast du geschlafen oder mich mutwillig verführt?«
 
   »Was denkst du denn?«, frage ich zurückhaltend zurück und entgehe seinem Blick, indem ich mich wieder an ihn schmiege. Seine Hand bleibt dennoch zwischen uns ruhen und beginnt mich zu streicheln. Ich seufze leise und dränge mich noch ein wenig dichter an ihn.
 
   »Ich hoffe ja, dass es mutwillig war, denn das wäre wohl das erste Mal und würde bedeuten, dass du mir wirklich verzeihst«, erklärt er und küsst mich sacht auf die Stirn. »Und, habe ich recht?«
 
   Ich nicke und stöhne verzagt, als sich seine Hand daraufhin fester um meinen Schaft legt. Bebend klammere ich mich an ihn. Kilian schluckt und hat es plötzlich ziemlich eilig, seine Hose zu öffnen. Er nimmt meine Hand mit seiner freien und führt sie an seinen Reißverschluss, den ich mit angehaltenem Atem öffne und dann hineingreife. Er ist ebenfalls hart. Seine Lippen pressen sich auf meinen Mund. Ächzend gebe ich ihnen nach und öffne ihn, um seiner Zunge Zugang zu gewähren. Ich werde an die Wand zurückgedrängt, während wir uns weiter leidenschaftlich küssen und gegenseitig streicheln.
 
   »Frühstücken?«, erkundigt er sich anschließend befriedigt bei mir.
 
   »Ich schätze, ich spring noch mal unter die Dusche«, murmle ich leise und lächle zurück. Kilian hat mich so kommen lassen, dass ich mich ziemlich eingesaut habe und sein Sperma hat sich ebenfalls schön auf meiner Brust verteilt. Langsam streicht er mit seinem Zeigefinger durch den Schweinkram und sieht mir dabei in die Augen.
 
   »Schade… Ich finde, du siehst toll aus, wie du bist«, gesteht er und zwinkert mir verschmitzt zu.
 
   Ich schüttle den Kopf und schiebe mich zwischen ihm und der Wand hervor. »Bin gleich wieder da.«
 
   Diesmal ziehe ich mir jedoch etwas Vernünftiges an, bevor ich die Küche ein zweites Mal betrete. Kilian ist inzwischen ganz fertig mit Tischdecken und sieht mir schmunzelnd entgegen.
 
   »Wo warst du eigentlich gerade?«, will ich wissen, als ich mich ihm gegenüber auf den anderen Stuhl fallen lasse.
 
   Kilian deutet auf den Tisch. »Frische Brötchen holen. Ich war gerade noch rechtzeitig. Der Bäcker macht hier um halb zwölf zu.«
 
   »Aha, danke«, murmle ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll.
 
   »Worauf hast du nach dem Frühstück Lust?«, erkundigt er sich und reicht mir den Brotkorb mit den Brötchen rüber.
 
   Ich wähle ein Vollkornbrötchen aus und schneide es auf. »Ich weiß noch nicht… Was magst du denn machen?«
 
   »Hm… Mir fällt da spontan einiges ein«, gesteht er grinsend. Sein Fuß streicht meine Wade aufwärts, doch nicht weiter. Die Andeutung ist dennoch deutlich. »Aber wir sollten das Meer und den Strand ausnutzen, wenn wir schon mal hier sind. Ich weiß nicht, je nach den Gezeiten können wir eine Wattwanderung machen oder Schwimmen gehen.«
 
   »Klingt gut«, meine ich und wage es, ein wenig vorzurutschen, so dass sich unsere Beine unter dem Tisch berühren.
 
   »Wenn du dich lieber ausruhen magst, können wir uns auch einfach nur an den Strand legen. Wirst du braun?«, fragt er interessiert. »Es ist jedenfalls schön draußen.«
 
   »Ja, ich werde braun – zumindest früher.« Ich hatte schon länger keine Gelegenheit mehr mich wirklich in der Sonne zu braten. Das letzte Mal auf Mallorca, als ich siebzehn war. Momentan bin ich ziemlich käsig.
 
   »Kann ich dich dazu überreden, dabei nur die enge Pants zu tragen?«, erkundigt sich Kilian raffiniert lächelnd. »Dann wirst du knackig braun mit schönen Übergängen und einem wunderbar weißen Arsch.«
 
   »Und das würde dir gefallen?«
 
   »Ich werde hart, wenn ich es mir nur vorstelle«, gesteht er und grinst breit. »Wobei ganz braun würdest du mir auch gefallen.«
 
   »Aber in der Shorts nicht?«
 
   »Wenn du dich damit wohler fühlst, kannst du sie ja drüber anziehen und nur ausziehen, wenn wir allein sind«, schlägt Kilian vor und sieht mich bittend an. »Wir finden schon einen Platz, wo wir ungestört sind. Du hast doch gesehen, wie lang der Strand ist.«
 
   »Na gut«, gebe ich nach.
 
   »Super!« Er beugt sich über den Tisch und gibt mir einen kleinen Kuss auf den Mund. »Ich hab dich lieb.«
 
   Weil ich seine favorisierte Badehose nun tatsächlich anziehe? Wenn es so einfach ist, seine Zuneigung zu gewinnen, mache ich mir wirklich Sorgen. Obwohl ich mich freuen sollte. Hier sind wir allein. Ich muss diese Zeit genießen. Nachdenklich beiße ich erneut von meinem Brötchen ab und kaue darauf herum, ohne etwas zu schmecken.
 
   »Schmeckt es dir nicht?«
 
   »Doch«, antworte ich und zucke mit den Schultern. »Schmeckt lecker.«
 
   »Hm… Grüble nicht so viel. Wir haben Urlaub«, erinnert er mich.
 
   Ich nicke nur und hebe kurz die Mundwinkel an, um ein Lächeln anzudeuten. Ist ja nicht so, als würde ich freiwillig grübeln. Ich wäre auch lieber sorglos und flatterhaft. Dann hätte ich einige Probleme weniger. »Ich sollte vielleicht Torben anrufen, nicht dass er sich wundert, wohin ich plötzlich verschwunden bin.«
 
   »Hm, keine schlechte Idee«, stimmt Kilian zu. »Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Wäre in der Tat besser, bevor er sich Sorgen macht.«
 
   »Mhm«, murmle ich. »Gibt’s hier ein Telefon?«
 
   »In der Wohnung nicht. Aber ich habe mein Handy dabei. Sollte hier auch Empfang haben.«
 
   »Ist das nicht zu teuer?«
 
   »Mach dir deshalb keine Gedanken, Tiger.« Er lacht. »Ich hätte ja daran denken können, dass Torben informiert werden muss. Also ist es meine eigene Schuld. Aber iss erst einmal auf. So schnell wird er hoffentlich keine Vermisstenanzeige aufgeben.«
 
   »Falls er es überhaupt schon bemerkt hat.« Was ich nicht glaube. Ich glaube nicht, dass mich irgendwer innerhalb der nächsten drei Tage wirklich vermissen würde. Torben würde es vielleicht auffallen, aber bevor der sich ernste Sorgen macht, müsste noch eine Woche verstreichen. Er würde wohl annehmen, ich wäre bei Kilian. Und meine Eltern würden mein Verschwinden nicht bis zur nächsten Familienfeier bemerken.
 
   »Uh… schwarze Wolken«, sagt Kilian plötzlich und streckt seine Hand aus, um über meinem Kopf herumzuwedeln. »Wie kann man dich ablenken?«
 
   »Sorry«, murmle ich verlegen und lächle leicht. »Ich höre auf, zu grübeln.«
 
   »Du kannst auch darüber sprechen, wenn du magst. Dann musst du vielleicht gar nicht so grübeln.«
 
   Ich schüttle sacht den Kopf. »Nein, lass uns von etwas anderem sprechen.«
 
   »Klar, worüber du willst.«
 
   »Ich bin nicht gut im Smalltalk«, gestehe ich leise.
 
   »Ach… Wäre mir noch gar nicht aufgefallen.« Kilian grinst und rückt plötzlich ein wenig vom Tisch ab. »Komm her und setz dich auf meinen Schoß. Wenn wir beim Frühstücken kuscheln, brauche ich gar nicht reden und du musst hoffentlich nicht grübeln.«
 
   Ich zögere: Auf seinen Schoß setzen? Das ist irgendwie… Na ja, aber er hat wohl recht. Ich erhebe mich also mit meinem Teller und tausche meinen Platz mit seinem Schoß. »Sag, wenn ich zu schwer werde.«
 
   »Nie«, behauptet er und umschlingt mich mit einem Arm.
 
   Ich lehne mich behutsam an ihn und versuche gleichzeitig, mich nicht so schwer zu machen, während ich nach einem neuen Brötchen greife, um es mit Nutella zu beschmieren. Kilian scheint auf etwas anderes Appetit bekommen zu haben. Seine Lippen knabbern an meinem Hals. Als ich eine Gänsehaut davon bekomme, macht er ein zufriedenes Geräusch und greift wieder nach seinem Kaffee.
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   »Wieso habe ich dich eigentlich noch nie rauchen gesehen?«, frage ich nach einem Gedankensprung.
 
   »Hm? Wie kommst du darauf?«, fragt er verwundert.
 
   »Du hast doch bei unserer ersten Begegnung im Moritz eine Packung gekauft, aber ich habe dich noch nie rauchen sehen«, stelle ich fest.
 
   »Hm, ich habe aufgehört, zu rauchen. Nur noch in ganz argen Stresssituationen gönne ich mir mal eine Kippe oder wenn ich Jeremy treffe aus Gewohnheit«, erklärt Kilian. »Dumme Angewohnheit. Ich habe mit achtzehn angefangen und aufgehört, als das mit Jeremy zu Ende gegangen ist.«
 
   »Gut«, meine ich.
 
   »Hast du jemals geraucht?«
 
   »Nein.«
 
   »Stark«, meint er und küsst meinen Nacken noch einmal. »Ich finde das toll.«
 
   Dann sage ich ihm wohl besser nicht, dass ich es hauptsächlich wegen meinen Eltern gelassen habe, die mich mit ihrer Sucht abgeschreckt haben, und weil ich nie Freunde hatte, die mich dazu hätten anstiften können. Es war nicht, weil ich stark war, sondern weil ich einfach nie Gelegenheit dazu hatte. Ich war immer zu still, um überhaupt Mitläufer sein zu können.
 
   »Wie steht es mit Alkohol?«, erkundigt sich Kilian. »Ich weiß, du hast mit mir Wein getrunken. Aber wie sieht es sonst so aus? Warst du schon mal richtig betrunken?«
 
   »Auf einer Klassenfahrt.« Und das war ein absolutes Versehen, weil ich nicht wusste, dass in der Flasche keine richtige Cola war. »Sonst eigentlich nicht.«
 
   »Was hast du gemacht?«, erkundigt sich Kilian neugierig. »Ich meine, wie bist du, wenn du betrunken bist?«
 
   Zögernd beiße ich von meinem Brötchen ab, während ich überlege, was ich antworten soll. Zumindest springe ich nicht mit fremden Typen ins Bett oder in die nächste Klokabine. Aber auf die Anspielung verzichte ich lieber. »Ich weiß nicht… Ich rede mehr, glaub‘ ich. Aber ich trinke nicht gerne, weil mir am nächsten Morgen meistens übel ist, auch wenn ich eigentlich gar nicht schnell betrunken bin.«
 
   »Hm, also bist du es wohl nicht so gewöhnt«, vermutet Kilian und streichelt mir zärtlich über den Bauch. »Ich würde dich wirklich gerne mal betrunken erleben, aber wenn es dir danach schlecht geht, lassen wir das lieber. Aber ab und zu ein Glas Wein ist doch kein Problem, oder?«
 
   »Nein«, versichere ich ihm. »Ist okay. Was ist mit dir?«
 
   »Hm, na ja, offensichtlich sollte ich weniger trinken«, gibt er selbstironisch zu.
 
   »Wann hast du angefangen?«
 
   »Auch erst so mit achtzehn. Alles erst nachdem ich mit meiner Sexualität allmählich umgehen konnte. Ich war ein ziemlicher Spätzünder.« Er lacht verlegen auf. »Aber dann wollte ich möglichst alles auf einmal nachholen, was ich bis dato verpasst hatte. Und ich wollte Anschluss, darum war ich bei solchen Dingen wie Rauchen und Alkohol schnell dabei.«
 
   »Und andere Drogen?«
 
   »Nein. Mal hin und wieder ein wenig Gras, aber nie etwas Härteres«, antwortet er bestimmt. »Jeremy war da anders, aber ich habe mich nicht reinziehen lassen. Schätze, wenigstens das konnten mir meine Eltern mitgeben.«
 
   »Gekifft habe ich auch schon mal«, gebe ich leise zu. »Aber auch noch nichts Härteres.«
 
   »So gekifft, aber noch nie geraucht?«, wundert sich Kilian und streicht mit meiner Hand zu meiner Brust hinauf, um über meinen Nippel zu reiben. Es fällt mir schwer mich dabei noch auf mein Brötchen zu konzentrieren.
 
   »Hm ja, Torbens Schuld«, gebe ich zu. »Als ich mal noch mehr im Prüfungsstress war, ist er mit zwei Tüten angekommen. Er hat sich Sorgen gemacht, weil ich mich ziemlich verrückt gemacht habe und ziemlich abgenommen hatte.«
 
   »Und hat es was geholfen?«
 
   »Für den Abend war ich sehr entspannt«, gebe ich ironisch zu. »Und ich habe sehr viel gegessen. Aber die nächsten Tage waren dafür umso schlimmer.«
 
   »Armer Tiger.« Er küsst wieder meinen Hals und streicht nun unter mein Hemd, um meine Brustwarze unbehindert bezirzen zu können. Ich gebe es auf, weiter essen zu wollen und rutsche mit meinen Hintern dichter an ihn heran, worauf ihm ein leises Ächzen entweicht. Er ist schon wieder hart. Bei mir dauert es nach der Erkenntnis auch nicht mehr lang.
 
   »Du fühlst dich so gut an«, nuschelt er. Seine Zunge leckt zu meinem Ohrläppchen und seine Hand an meinem Bauch streicht abwärts. »Wollen wir vielleicht noch mal kurz ins Bett, bevor wir rausgehen?«
 
   »Gute Idee…«, meine ich und drücke meine Lenden seiner Hand unwillkürlich entgegen.
 
   Kilian brummt zufrieden und steht dann mit mir zusammen auf. »Den Tisch räumen wir später ab…«
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   Wesentlich später als geplant machen wir uns auf zum Strand. Ich bin froh, dass Kilian sich nun für das Sonnenbaden entschieden hat, denn ich bin ziemlich wund und mag weder im Salzwasser schwimmen noch eine lange Wanderung unternehmen. 
 
   Wir suchen uns eine windgeschützte Mulde in den Dünen und breiten dort unsere Decke aus. Nachgiebig ziehe ich mir hier doch die Shorts aus und lege mich nur in der engen Badehose hin. Kilian beugt sich mit einem zufriedenen Schmunzeln über mich.
 
   »Ich wusste doch, dass sie dir steht, Tiger«, sagt er und küsst mich verspielt. Ich zupfe an seinen Shorts, weil ich gesehen habe, dass er darunter auch noch eine engere Badehose trägt. Nachgiebig lässt er sich von dem überflüssigen Stoff befreien und schmiegt sich an mich.
 
   »Hm, so werde ich aber nicht braun«, kommentiere ich lächelnd.
 
   »Ich hab‘ dich ja auch noch nicht eingecremt«, entgegnet er lächelnd und küsst sich weiter meinen Hals hinab in Richtung Brustwarzen. Die scheinen es ihm wirklich angetan zu haben. Doch als ich merke, dass ich schon wieder hart werde, schiebe ich ihn von mir.
 
   »Dann creme mal«, bitte ich ihn.
 
   Er seufzt. »Na gut, aber du musst mich dann auch einschmieren.«
 
   »Deal«, meine ich lächelnd. Aber erst ist er dran und es macht ihm sichtlich Spaß.
 
   »Was ist denn das? Die Jugend heutzutage«, spottet er, als meine Badehose immer enger wird. Der Blick seiner Augen ist ziemlich lüstern darauf gerichtet. Dabei müsste er doch langsam mal genug von mir haben.
 
   Ich justiere mich unter der Hose neu und drehe mich dann auf den Bauch, um den hungrigen Augen zu entgehen. 
 
   »Rücken nicht vergessen.«
 
   »Hm ja, Ruben, dein Hintern ist für mich auch so viel weniger verlockend«, spottet er heiter und kneift mir in selbigen. Er lacht leise. »Na gut, ich bin brav.« Damit drückt er mir noch etwas von der Lotion auf den Rücken und ich zucke zusammen, weil sie erschreckend kalt ist. Wenn er brav wäre, hätte er sie wenigstens aufwärmen können. Doch ich verkneife mir den Kommentar und grinse leicht, als seine Finger mit dem Zeug auf meinem Rücken erst einmal etwas zeichnen, ehe sie es gewissenhaft weiter verschmieren.
 
   »Und kein Herz freilassen«, bitte ich glucksend. Das hat er auf meiner Brust auch schon versucht. Anscheinend gefällt ihm der Gedanke, dass ich am Abend ein rotes Herz auf meinem Körper habe.
 
   »Spielverderber«, neckt er mich und küsst mich in den Nacken. Dann bin ich dran. Kaum hat sich meine Beule in der Hose ein wenig gelegt, da muss ich ihm den muskulösen Oberkörper massieren. Ich setze mich auf seine Körpermitte und fange an. Natürlich macht es Spaß. Kilian sichtlich – und fühlbar – auch.
 
   »Himmel, du machst mich fertig, Tiger«, seufzt er genüsslich und reibt sich gegen meinen Hintern. »Wie oft denn noch? Du wirst mich nach Hause tragen müssen.«
 
   »Dann heben wir es uns lieber für später auf.« Ich gebe ihm einen neckischen Kuss. »Du bist mir nämlich zu schwer.«
 
   Außerdem bin ich wirklich wund. Sowohl mein Po als auch mein Penis. Ich will eigentlich gar nicht, nur ändert es nichts daran, dass er mich einfach immer tierisch anmacht. Muss die Liebe sein. 
 
   »Später also…« Kilian grinst zufrieden und räkelt sich unter meinen Händen. »Okay, dann sind wir jetzt faul.«
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe, um mich mehr auf meine Tätigkeit zu konzentrieren und mich nicht durch sein Muskelspiel verführen zu lassen. Schließlich bin ich mit seinem gefährlich attraktiven Waschbrettbauch fertig und wandere tiefer zu seinen schön behaarten Beinen. Er hat tolle Beine: muskulös und lang. Er stöhnt leise, als ich über die Innenseite seiner Schenkel reibe und öffnet sie verführerisch für mich. Ich schlucke schwer und zwinge mich, weiterzumachen.
 
   »Umdrehen!«, befehle ich, als ich schließlich mit seinen Beinen fertig bin.
 
   Mit einem lasziven Brummen folgt er meiner Forderung und ich setze mich auf seinen Hintern, um ihm auch den Rücken einzuschmieren. Kurz überlege ich, ob ich ihm nun ein Herz freilassen soll, doch dann lasse ich es lieber. Keine Ahnung, warum. Vielleicht, weil es mir so viel Spaß macht, seinen Rücken zu streicheln, und ich kein Stück missen möchte. Zum Schluss reibe ich auch noch seine Arme ein und lege mich dann platt auf ihn.
 
   »Fertig«, raune ich in sein Ohr.
 
   »Schon?«, seufzt er enttäuscht. »Na fein, lass dich küssen.«
 
   Ich rutsche lächelnd von ihm runter, so dass er sich mir zuwenden und mir einen langen Kuss aufdrücken kann. Danach legt er sich träge auf den Rücken. Ich lege mich neben ihm, so dass sich unsere Beine ein wenig berühren, allerdings drehe ich mich dabei auf den Bauch und schließe die Augen.
 
   »Vielleicht probieren wir nachher doch kurz, wie das Meer ist. Wäre doch schade, wenn wir es gar nicht auskosten…«, meint Kilian behaglich. »Und ein bisschen Abkühlung kann nicht schaden.«
 
   »Mhm«, murmle ich nur.
 
   »Du kannst doch schwimmen, oder?«
 
   »Klar.«
 
   »Hast du Abzeichen?«
 
   »DLRG Silber«, antworte ich und genieße die Hand, die über meinen Arm streicht.
 
   »Ist das etwas anderes als normales Silber?«, erkundigt er sich.
 
   »Ja, schwerer«, stimme ich schläfrig zu. Das macht die Sonne mit mir.
 
   »Warst du mal in der DLRG?«
 
   »Mhm, aber nur bis ich achtzehn war.«
 
   »Erklärt das deinen schönen Körper?«
 
   »Hm, naja…« Schön? »Ich war mal muskulöser.«
 
   »Warum hast du aufgehört?«
 
   »Kein Geld, keine Lust, keine Zeit«, antworte ich schlicht.
 
   »Aha… Schade«, meint Kilian und seine Hand streicht nun über meinen Hintern. »Aber ich mag deinen Körper so, wie er jetzt ist. Was ist? Du schläfst mir doch nicht in der Sonne ein, oder?«
 
   »Doch… In einer halben Stunde bitte wenden.«
 
   »Du bist süß«, gluckst er und gibt mir einen Kuss auf die Wange. »Na gut. Ich stell' meine Uhr.«
 
   Ich döse träge vor mich hin. Als Kilians Uhr zu piepen beginnt, drehe ich mich auf den Rücken und lasse die Augen geschlossen. Ist auch nötig, denn die Sonne scheint immer noch und der Himmel ist strahlend blau. Es blendet richtig. Schließlich wird mir immer wärmer und der Gedanke an eine Abkühlung im Wasser gewinnt mehr und mehr an Reiz. Träge blicke zu Kilian hinüber – geradewegs in seine Augen, die mich mindestens ebenso blau anstrahlen wie der Himmel.
 
   »Willst du langsam ins Wasser?«, erkundige ich mich lächeln.
 
   »Ich kann nicht«, gesteht er grinsend.
 
   »Wieso nicht?«
 
   »Deine Schuld«, antwortet er schmunzelnd und streicht mit einer Hand über seinen eigenen gespannten Schritt. »Eine Abkühlung wäre toll, aber erst nachdem ich ein bisschen abgeschwollen bin.«
 
   »Wäre vielleicht besser«, stimme ich zu und grinse verschmitzt zurück. Nach allem, was wir heute Mittag angestellt haben, wundert es mich, dass mein Anblick allein ausreicht, um ihn so zu erregen. Vielleicht ist es immer noch vom Eincremen. »Will irgendwie auch noch gar nicht aufstehen.«
 
   »Sehr gut.« Er nimmt die Finger zurück und lehnt sich vor, um mir einen kurzen Kuss aufzuhauchen. Dann geht er aber auf Abstand und atmet tief ein und aus. Als ich merke, dass er das Ziel schon fast erreicht hat, strecke ich meine Hand doch noch einmal aus und lasse sie langsam über seinen Schritt streichen. Er keucht leise. Ich nehme die Hand zurück und rekle mich zufrieden. »Mag noch nicht aufstehen.«
 
   »Das war fies«, brummt Kilian, allerdings mit einem amüsierten Unterton. »Jetzt darf ich noch einmal von vorn anfangen.«
 
   »Das war der Plan«, antworte ich zufrieden und döse weiter.
 
   »Raffiniertes Bürschchen.« Kilian schmiegt sich an meine Seite und küsst meinen Hals. »Traut man dir gar nicht zu.«
 
   »Hm…«
 
   »Stille Wasser sind tief«, sagt er verspielt. »Ich tauche noch bei dir. Bin gespannt, wann du mich deinen Grund erforschen lässt.«
 
   »Wie philosophisch«, murmle ich und drehe mich zu ihm herum. Unsere Lippen treffen aufeinander, ohne dass ich meine Augen öffnen muss. Ich rätsle noch ein wenig, was er meint, denn eigentlich weiß er doch schon fast alles über mich. Vielleicht denkt er, ich hätte mehr zu bieten. Vielleicht ist das der Grund, warum er es noch mit mir aushält. Wenn er merkt, dass ich keinen Tiefgang besitze, wird er schnell wegschwimmen. Aber solange kann ich es ja noch auskosten.
 
   »Hm, mit Philosophie können Ingenieure wohl nicht viel anfangen, was?«, neckt mich Kilian verspielt und saugt an meiner Unterlippe.
 
   »Was hast du eigentlich studiert?«
 
   »Ich bin Lehrer«, gesteht er leise. »Für Politik, Geschichte und Deutsch.«
 
   »Echt?«
 
   »Ja, dem Studium nach zumindest. Hab mich auch durch ein Jahr als Referendar gekämpft und das zweite Staatsexamen… Und dann konnte ich nicht schnell genug davon wegkommen und bin voll beim Radio eingestiegen.«
 
   »Warum ausgerechnet Lehrer?«, wundere ich mich.
 
   »Ich wusste da noch nicht, was ich machen wollte, und habe dann einfach ein Studium auf Lehramt angefangen. Meine Eltern haben mich dazu überredet, es auch durchzuziehen«, erklärt er. »Ich habe dann beim Radio erst mal ein Volontariat gemacht und bin darüber voll eingestiegen.«
 
   Ich bin überrascht, dass ich das bisher noch gar nicht wusste. Dabei will ich doch eigentlich alles über ihn erfahren. 
 
   »Kommst du gut mit Kindern klar?«
 
   »Ja, das war nicht das Problem. Sie zu motivieren und diese Verantwortung zu tragen, dass sie auch etwas mitnehmen, war nicht so meins.« Er seufzt und echauffiert sich noch ein bisschen über das Schulsystem. Ein Thema, dass seine Erregung deutlich zu dämpfen scheint. Er ist während seiner Rede endgültig weich geworden. Ich spüre den nachlassenden Druck gegen meinen Schenkel und lächle ihn nachsichtig an. »Dann können wir ja jetzt schwimmen gehen.«
 
   »Hm…« Er tastet an sich hinab und grinst. »Tatsächlich. War das etwa beabsichtigt?«
 
   »Nein«, gebe ich zu. »Aber ich hab' jetzt Lust auf Schwimmen.«
 
   »Okay, dann gehen wir schwimmen«, sagt er und küsst mich sanft. »Und danach? Gehen wir etwas essen?«
 
   »Klingt gut.«
 
   Einen Kuss später setze ich mich auf und schlüpfe in meine Shorts. Kilian packt unsere Decke zusammen und nimmt sie sowie die Tasche, die wir dabei haben, über die Schulter, während wir Händchen haltend zum Meer runter gehen. Der Strand ist inzwischen auch hier nicht mehr so leer, wie bei unserer Ankunft. Daher bin ich froh, dass ich meine Shorts angezogen habe.
 
   Nachdem wir unsere Sachen auf dem Sand ausgelegt haben, packt mich Kilian plötzlich und trägt mich im Laufschritt in Richtung Wasser. Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht, da liege ich auch schon mitten drin im kalten Nass und werde von einer Welle verschluckt. Prustend tauche ich wieder auf und stürze mich auf den lachenden Übeltäter. Seine Arme umfangen mich auch sogleich und er überhäuft mein Gesicht mit kleinen Küssen, während er weiter lacht. 
 
   »Sorry, Tiger… Uh, bist du kalt!«
 
   »Fiesling!« Ich ziehe ihn mit mir tiefer ins Wasser, um ihn mit Hilfe der nächsten, größeren Welle auch unterzutauchen. Allerdings lande ich so auch gleich wieder unter Wasser. Wir werden von der Welle auf den sandigen Boden gedrückt und tauchen schließlich beide recht schnell und japsend wieder auf. Doch Kilian grinst immer noch. Er nimmt meine Hand und streicht versöhnlich darüber. 
 
   »Okay, wir sind quitt. Schwimmen?«
 
   Ich nicke, will aber erst noch einen Kuss haben, den ich auch bekomme. Lächelnd trenne ich mich schließlich von ihm und stürze mich in die nächste Welle. Es macht Spaß, hindurch zu tauchen. Das habe ich schon lange nicht mehr gemacht. Doch bei der nächsten Welle habe ich schon keinen Boden mehr unter den Füßen. Ich kraule über die nächste und dann ist da nur noch wogendes, weites Meer vor mir.
 
   »Hey, warte!«, ruft Kilian und ich spüre seine Hand an meinem Bein. »Nimm mal Rücksicht auf deine älteren Mitmenschen.«
 
   Grinsend drehe ich mich zu ihm um und schubse ihm eine Ladung Wasser ins Gesicht.
 
   »Frechdachs«, empört sich Kilian lachend und schwimmt dichter an mich heran. »Aber ich hab' dich trotzdem lieb.«
 
   Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und küsse ihn noch einmal, während unsere Beine Wasser treten, um uns an der Oberfläche zu halten. Sie berühren sich hin und wieder. Ich mag das. Doch dann gehe ich wieder ein wenig auf Abstand. 
 
   »Schwimmen wir noch ein Stück weiter raus?«
 
   »Ja, aber nicht so schnell, Tiger«, bittet Kilian lächelnd. »Lass uns kein Wettschwimmen daraus machen, du würdest ohnehin gewinnen.«
 
   »Na gut«, antworte ich nachgiebig und schwimme langsam neben ihm her. Meine Beine sind das gar nicht mehr gewohnt. Plötzlich fühle ich einen stechenden Schmerz in der linken Wade. Ich keuche leise und versuche, das Bein zu bewegen, doch dadurch wird es nur noch schlimmer. Vor Schreck sinke ich kurz unter Wasser. Ich kämpfe mich wieder an die Oberfläche und sehe mich nach Kilian um. Er ist sofort bei mir. Verwunderung steht auf seinem Gesicht geschrieben.
 
   »Krampf«, keuche ich verzagt und kann nicht anders, als das Gesicht zu verziehen. »Bein.«
 
   »Oh… Halt dich an mir fest«, befiehlt er und umschlingt mich mit seinen Arm.
 
   Ich habe kurz die Hoffnung, dass es nachlässt, aber das tut es nicht. »Scheiße.«
 
   »Na, komm, halt dich an mir fest, Ruben. Ich bekomm' uns schon wieder an den Strand zurück«, redet Kilian beruhigend auf mich ein. Tatsächlich hat er kein Problem, uns zumindest beide an der Oberfläche zu halten. 
 
   Ich nicke also nur und fasse ihn an der Schulter, während er sich darauf konzentriert, zu schwimmen. Ich unterstütze ihn so gut es geht. Sobald ich wieder Grund unter meinen Füßen finde, lasse ich ihn los und humple weiter aus dem Wasser. Der Krampf hat schon ein wenig nachgelassen, aber ist immer noch da. Ich lasse mich schließlich einfach auf den Sand fallen und versuche, den Fuß zu mir zu ziehen. Kilian kommt mir zu Hilfe und drückt gegen meine Fußsohle. Ich keuche vor Schmerz, aber dann lässt es endlich nach. Erschöpft lasse ich mich nach hinten fallen.
 
   »Besser?«, fragt Kilian sanft und massiert vorsichtig meine Wade.
 
   Ich nicke. Jetzt ist es mir peinlich. Ausgerechnet ich muss einen Krampf bekommen. »Muss an dem Wechsel zwischen Sonnenbad und dann dem kalten Wasser liegen.«
 
   »Wahrscheinlich«, stimmt Kilian zu und streichelt mein Bein weiter. »Hab‘ mich ziemlich erschrocken, als du plötzlich untergegangen bist.«
 
   »Sorry.«
 
   »Ist ja wohl kaum deine Schuld, Tiger«, brummt er leise und küsst mein Knie. »Wenn du wieder laufen kannst, gehen wir noch mal ins Wasser und waschen uns den Sand ab, bevor wir heim gehen?«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend und blinzle zu ihm hinunter. Er sieht mich immer noch so besorgt an. Ich zwinge mich zu einem Lächeln und strecke meine Hand nach ihm aus. Schmunzelnd lässt er sich zu mir ziehen und sich einem Kuss verpassen.
 
    »Danke fürs Retten.«
 
   »Gerne«, brummt er und küsst mich zurück. »Auf dich muss man wirklich aufpassen.«
 
   Ich küsse ihn noch einmal. Es ist schön, wenn man jemanden hat, der auf einen aufpasst. Außer Torben hatte ich eigentlich noch nie jemanden, der das getan hat. Daher würde ich auch nicht sagen, dass ich einen brauche. Aber schön ist es trotzdem.
 
   Gemächlich richte ich mich auf. Es geht schon wieder. Dennoch trete ich vorsichtig auf, als ich ins Wasser wate. Als es mir bis zum Bauchnabel reicht, spüle ich mir den Sand ab. Kilians Hände helfen mir dabei. Dann spüre ich seinen Schritt an meinen Hintern gepresst und seine Arme umfangen mich, während er seine Lippen an meinen Hals presst. »Ich bekomme einfach nicht genug von dir.«
 
   Ich spüre, was er meint. Er ist schon wieder hart. Ein bisschen gemein reibe ich meinen Hintern gegen ihn. »Duschen wir gleich zusammen?«
 
   »Wehe, wenn nicht«, antwortet er und greift mit seiner Hand in meine Hose. »Du fühlst dich auch so an, als könntest du eine Dusche vertragen.«
 
   Ich rucke erschrocken zurück und presse meinen Hintern so noch fester an seine Lenden. Das heisere Ächzen aus seinem Mund sorgt immerhin für Gleichstand. Die Hand verschwindet aus meiner Hose und streicht dafür über meinen Bauch. Langsam drehe ich mich zu ihm herum und schmiege mich so an ihn. Dieses beinahe Nacktsein macht mich noch wahnsinnig. Ich presse mich noch dichter an ihn. Er stöhnt lautlos und legt seine Hände auf meinen Po.
 
   »Mensch, Ruben, du machst mich verrückt«, gesteht er leise. Seine Lippen senken sich auf meine, nippen aber nur zärtlich an ihnen. »Total verrückt nach dir.«
 
   »Schön«, hauche ich leise und schnappe nach seiner Unterlippe. Der Kuss weitet sich aus.
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   »Entschuldigen Sie, wird es noch schlimmer?«, erkundigt sich plötzlich eine erboste Stimme vom Strand. »Hier sind auch Kinder!«
 
   »Und homophobe Sittenwächter«, seufzt Kilian und verdreht die Augen, ehe er sich umwendet. »Keine Angst, zum Ficken gehen wir heim.«
 
   Der Mann mit Bierbauch und viel zu kleiner Badehose bekommt ein knallrotes Gesicht. »Das ist ja eine Unverschämtheit!«
 
   »Wenn Sie das so sehen, können wir auch hier weitermachen«, bietet Kilian freundlich an, nimmt dann aber meine Hand und zieht mich, einen Bogen um den Typen machend, zu unserer Decke zurück. Wir trocknen uns schnell ab und ziehen uns T-Shirts über, ehe wir uns auf den Heimweg machen. Ein Grinsen schleicht sich auf mein Gesicht. Ich fand Kilians Reaktion toll. Manchmal wünsche ich mir auch, so reagieren zu können.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als wir unser Haus erreichen, riecht es nach Grillen. Wir hören Stimmen aus dem Garten hinterm Haus. Kinderstimmen und zwei Erwachsene, die sich miteinander unterhalten und ab und zu die Kinder ermahnen. Schön, wenn die unter uns draußen sind, können sie uns bestimmt nicht hören. Allerdings sollten wir vielleicht die Gardinen zuziehen. 
 
   Kilian bleibt plötzlich stehen und neigt den Kopf lauschend zur Seite. Er runzelt die Stirn.
 
   »Was?«, frage ich leise.
 
   »Ich glaube, die Stimmen kenne ich«, gesteht Kilian seufzend und gibt mir einen Kuss auf die Schläfe. »Allerdings frage ich mich, warum mich meine Eltern nicht vorgewarnt haben.«
 
   »Hm?«, murmle ich verwirrt.
 
   »Abwarten.« Kilian lächelt aufmunternd und zieht mich weiter. 
 
   Wir kommen zur Pforte und da kann man sie auch schon sehen. Tatsächlich eine Familie mit zwei kleinen Kindern. Ein Mädchen und ein Junge. Von Kilian kommt ein unverständliches Murmeln. Er schüttelt den Kopf und seufzt, als er sich zu mir umdreht. 
 
   »Meine Schwester mit Familie. Ich schwöre, ich wusste nichts davon.«
 
   »Schon okay«, beruhige ich ihn lächelnd. Ich bin allerdings etwas nervös. Eigentlich ist es viel zu früh, seine Familie kennen zu lernen. Sieht er wohl ähnlich und darum seine Entschuldigung – na ja, so etwas Ähnliches wie eine Entschuldigung. Immerhin lässt er meine Hand nicht los, als wir den Garten betreten.
 
   »Was macht ihr denn hier?«, ruft er den Eltern spöttisch zu. »Ist das ein Komplott oder Zufall?«
 
   »Kilian?« Die Frau, offensichtlich seine Schwester, scheint ebenso überrascht. »Hallo! Zufall, würde ich sagen, oder ein Komplott, von dem wir beide nichts wissen. Eigentlich war die untere Wohnung ausgebucht, aber die Gäste sind abgesprungen, darum sind wir doch noch für ein Wochenende her gefahren. Aber Mama hat gar nicht gesagt, dass du auch hier bist.«
 
   Ihr Blick fällt auf mich und dann wieder fragend auf Kilian. Indessen ist auch ihr Mann aufgestanden und kommt auf uns zu. Die Kinder haben aufgehört sich zu zanken und klammern sich an die Beine ihrer Mutter, während sie Kilian jedoch ziemlich breit angrinsen.
 
   »Ich hatte mir den Schlüssel für die Wohnung oben schon vor einer Woche geholt, ihr aber nicht gesagt, wann ich genau vorhabe, zu kommen. Sie meinte, unten wäre immer vermietet«, erklärt Kilian und lässt meine Hand los, um die beiden Erwachsenen zu umarmen und den Kindern durchs Haar zu wuscheln. Dann legt er seinen Arm um meine Schultern und lächelt mich an. 
 
   »Das ist meine Schwester Isabel, ihr Mann Jochen, Janina und Daniel. Und das hier ist mein Freund Ruben.«
 
   »Hallo«, grüße ich zurückhaltend und setze mein professionelles Kellnerlächeln auf. Zu mehr bin ich gerade nicht in der Lage.
 
   »Ah, du bist Ruben!« Die Frau mit genauso blauen Augen wie Kilian strahlt mich an. »Schön, dich kennen zu lernen.«
 
   Nun komme ich doch nicht ums Händeschütteln herum. Sowohl sie als auch ihr Mann scheinen darauf Wert zu legen. Die Kinder betrachten mich neugierig. Meine Güte, die Nervosität wird dadurch nicht besser.
 
   »Wie lange seid ihr schon hier?«, will der Ehemann wissen.
 
   »Gestern Nachmittag angekommen«, antwortet Kilian. »Und ihr?«
 
   »Schon gestern Vormittag. Da haben wir uns bisher wohl immer verpasst«, stellt Isabel fest. »Kommt ihr vom Strand?«
 
   »Ja, wir wollten gerade duschen«, gesteht Kilian und zwinkert mir zu.
 
   Ich bekomme heiße Ohren, nicke aber leicht. Bloß weg hier.
 
   »Aber danach kommt ihr runter und esst mit uns!«, verlangt Isabel und lächelt irgendwie wissend, was mich noch befangener werden lässt. »Wir haben genug eingekauft. Viel zu viel eigentlich. Jochen hat Salat gemacht und er kocht ja immer für eine ganze Armee.«
 
   »Gar nicht. Aber euch beide bekommen wir schon noch satt«, versichert Jochen freundlich.
 
   »Na gut, spart uns das Essen gehen«, gibt Kilian nach. Seine Hand streicht sanft über meinen Rücken. »Dann bis gleich.«
 
   Ich lasse mich nur zu gern zum Haus schieben. Familie ist nicht so mein Ding. Familie von anderen irgendwie noch weniger. Aber ich habe wohl keine andere Wahl als Augen zu und durch.
 
   »Sorry, ich hatte echt keine Ahnung«, erklärt mir Kilian, nachdem er unsere Badesachen abgestellt hat. »Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich einfach zugesagt habe?«
 
   »Nein, schon okay.«
 
   »Das ‚schon okay‘ kenn‘ ich.« Er lacht leise und zieht mich in seine Arme. »Es wird schon nicht so schlimm werden, wenn du nach dem Essen keine Lust mehr hast, verdrücken wir uns einfach schnell wieder. Die Kinder müssen eh bald ins Bett.«
 
   Ich nicke und lehne mich an ihn. »Aber erst einmal duschen.«
 
   »Ja, geh doch schon mal vor, ich komme gleich nach, nachdem ich die Handtücher aufgehängt habe.«
 
   »Soll ich dir nicht schnell helfen?«, frage ich unsicher.
 
   »Quatsch, das bekomme ich auch noch allein hin. Und noch viel schneller, wenn ich weiß, was in der Dusche auf mich wartet.« Er grinst und zwinkert mir zu.
 
   Lächelnd beginne ich, mich vor seinen Augen auszuziehen. Ich fühle mich ruhig dabei, lange nicht mehr so nervös. Nicht einmal das verdutzte Starren, das meine Aktion begleitet, macht mir viel aus. Dann zwinkere ich zurück, ehe ich ins Badezimmer laufe. 
 
   »Jetzt weißt du, was dich erwartet.«
 
   Und er ist wirklich verdammt schnell. Ich habe nicht mal das Shampoo aus meinen Haaren gespült, da wird schon die Kabine aufgerissen und er stürzt sich auf meinen wehrlosen Mund. Ich habe die Augen geschlossen, damit ich keinen Schaum hinein bekomme, darum weiß ich gar nicht, wie mir geschieht, als er sich plötzlich an mich schmiegt und seine Erektion an mir reibt. 
 
   »Diesmal gibt es kein Entkommen.«
 
   »Will gar nicht entkommen«, versichere ich gegen seine Lippen und öffne meine Beine ein wenig, als seine Hand zwischen meine Pobacken streicht. Ich seufze behaglich und überlasse mich für die nächsten Minuten ganz und gar ihm.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Allmählich wird die Dusche recht kalt. Den Wechsel der Temperatur habe ich gar nicht mitbekommen. Ich greife träge nach dem Hebel und drücke sie aus. Immer noch schwer atmend richtet sich Kilian nun auf. Als ich mich zu ihm umdrehe, greifen seine Hände sofort nach meinem Gesicht. Langsam beugt er sich herab und liebkost sanft meinen Mund. »Kriege einfach nicht genug von dir.«
 
   »Ich von dir auch nicht«, versichere ich ihm versonnen.
 
   »Hoffentlich«, haucht er und küsst mich noch einmal. »Hm… Und jetzt ist das Wasser kalt, bevor wir uns richtig gewaschen haben. Katzenwäsche?«
 
   »Meinetwegen. Haare habe ich zum Glück schon gewaschen«, meine ich.
 
   »Hm, ich noch nicht.« Er seufzt bedauernd. »Augen zu und durch.«
 
   Das Gleiche habe ich auch bezüglich seiner Schwester und dem Grillen gedacht.  Grinsend greife ich nach der Seife und reibe ihn damit ein. Er summt leise eine Melodie vor sich hin. Sie kommt mir bekannt vor, aber ich komme nicht darauf.
 
   »Was ist das für ein Lied?«, frage ich.
 
   »‘Poison‘ von Alice Cooper«, antwortet er grinsend. »So schwer zu erkennen?«
 
   »Ah… Nein, bin nur nicht drauf gekommen. Aber ich kenne es.«
 
   »Passt so schön, mein süßes Gift«, meint er schmunzelnd, bevor plötzlich seine melodiöse Stimme die Duschkabine füllt. 
 
   Ich lausche ihm sprachlos. Er singt toll. Ich könnte nicht mal ansatzweise den Ton halten.  »Du findest, das Lied passt zu mir?«, frage ich schließlich, als er geendet hat.
 
   »Deine Wirkung auf mich, ja«, bestätigt Kilian lächelnd. »Aber ich küss‘ dich trotzdem.«
 
   Damit lehnt er sich wieder vor und drückt seine Lippen auf meine. Ich lasse mich mit klopfendem Herzen darauf ein und dränge mich dichter an ihn. 
 
   »Du singst wirklich gut.«
 
   »Danke«, antwortet er schmunzelnd und küsst mich weiter. Dann aber greift er nach der Dusche und ihr kalter Strahl trifft mich recht unvermittelt. Mir entweicht ein kleiner Schrei. Kilian grinst amüsiert, duscht mich aber unbarmherzig weiter ab. 
 
   »Hast es ja gleich hinter dir und danach schaffen wir es vielleicht, für eine halbe Stunde die Finger voneinander zu lassen.«
 
   »Aber das will ich gar nicht«, bibbere ich und versuche, dem Strahl zu entkommen. »Der Schaum ist weg!«
 
   »Na gut.« Er macht mir Platz, damit ich aus der Dusche treten kann und duscht sich dann ebenfalls ab. Ich höre ihn prusten, als er sich auch noch die Haare wäscht, doch da hülle ich mich schon in das trockene Handtuch und verlasse das Bad, um mich anzuziehen.
 
   Wenig später gehe ich mit Kilian wieder hinunter in den Garten. Die Familie sitzt schon am Tisch und ist beim Essen. Kilian hat wieder seinen Arm um mich gelegt. Nun spielt er ein wenig empört. 
 
   »Was? Ihr habt ohne uns angefangen?«
 
   »Ihr habt ja auch sicher das ganze Wasser verbraucht«, entgegnet seine Schwester nicht im Mindesten beeindruckt und grinst uns an. »Setzt euch lieber und esst!«
 
   »Ja, Ma’am«, spottet Kilian und lässt sich auf einen der Stühle fallen. Ich setze mich schweigend neben ihn. Keine Ahnung, was ich sagen soll. Doch da muss ich mir auch keine Gedanken machen. 
 
   Zunächst einmal werden unsere Teller gefüllt. Es gibt Kartoffelsalat und gegrillte Würstchen. Kilian mault, weil es kein Steak gibt, aber auch da gibt seine Schwester ihm Kontra. Offenbar ist das der übliche Ton zwischen ihnen. Hm, muss ich mich als Quasi-Einzelkind wohl daran gewöhnen. Nachdem das Essen verteilt ist und ich höflich den Salat lobe, was mir offenbar Jochens Sympathie einbringt, eröffnet Isabel das neugierige Verhör.
 
   »Also… Ihr beiden, wie lange geht das schon zwischen euch?«
 
   »Erst etwas über einen Monat«, antwortet Kilian nüchtern, schenkt mir aber ein kleines Lächeln.
 
   »Oh, noch ganz frisch. So früh habe ich ja noch nie einen Freund von dir kennen gelernt«, ruft Isabel entzückt und runzelt die Stirn. »Na gut, eigentlich habe ich überhaupt erst einen getroffen. Und ich finde Ruben jetzt schon sympathischer. Wie habt ihr euch kennen gelernt?«
 
   »In einem Café, in dem Ruben jobbt und ich gerne Kaffee trinke«, erklärt Kilian schmunzelnd. »Der schmeckt dort wirklich sehr lecker.«
 
   »Wie alt bist du eigentlich, Ruben?«, wendet sie sich diesmal direkt an mich.
 
   »Das ist eine sehr indiskrete Frage«, mischt sich Kilian ein.
 
   Ich antworte dennoch. »Zweiundzwanzig.«
 
   »Zwölf Jahre jünger als du, Killi. Überforderst du dich da nicht ein wenig?«, neckt Isabel ihren Bruder.
 
   »Gar nicht«, behauptet der. »Oder ist dir was aufgefallen, Ruben?«
 
   »Nichts Negatives«, murmle ich und spüre, wie meine Ohren heiß werden. Ich beschließe, mich mehr auf meinen Kartoffelsalat zu konzentrieren und den Geschwistern die Neckereien zu überlassen.
 
   »Ha, siehst du!«, triumphiert Kilian hämisch. »Nichts geht über Erfahrung.«
 
   »Geistig ist Ruben dir sicherlich ohnehin voraus«, vermutet Isabel spöttisch. »Was machst du eigentlich, außer in einem Café mit tollem Kaffee jobben?«
 
   »Ich studiere Produktionstechnik«, antworte ich und habe damit plötzlich die volle Aufmerksamkeit von Jochen. Er will alles über den Studiengang wissen, samt Schwerpunkten, Länge und Umfang, Abschlüsse und Arbeitsmarktchancen. Schließlich erklärt er, dass er bei einem Verpackungshersteller im Personalwesen arbeitet und daher erst vor kurzen mit meinem Fach konfrontiert wurde. Er bietet mir sogar an, dass ich gerne ein Praktikum bei ihnen machen könnte, sollte es mich interessieren. Verpackungen sind allerdings nicht unbedingt mein Traum. Ich belasse es bei einem Danke und einer ausweichenden Antwort.
 
   Kilian, der sich während der Unterhaltung zurückgehalten und sich leise mit seiner Nichte unterhalten hat, springt nun ein und lenkt durch eine Frage an seine Schwester das Gespräch auf ein anderes Thema. Seine Eltern, um genau zu sein. Ich lausche höflich. Doch es dauert nicht lang, da gerät die Neuheit unserer Beziehung wieder in den Vordergrund.
 
   »Weiß Ma, dass du einen neuen Freund hast?«, fragt Isabel interessiert.
 
   »Ich habe ihr gesagt, dass ich hier die Wohnung nicht für mich allein will, aber ich habe ihr noch nichts von Ruben im Speziellen erzählt«, gesteht er schlicht. Seine Hand streichelt sanft über meinen Schenkel. »Gib uns doch noch ein bisschen Zeit.«
 
   »Versteh‘ schon«, meint Isabel lächelnd. »Ich freu' mich jedenfalls sehr, dich schon kennen lernen zu dürfen, Ruben. Kilian kann ein verdammter Dickschädel sein, aber lass dir nichts bieten.«
 
   Ich nicke nur und lächle. Meine Güte, das ist total das Gegenteil von dem, was ich eigentlich mache. Aber das kann ich ihr wohl kaum sagen. Kilian runzelt auch leicht die Stirn und schenkt seiner Schwester einen ziemlich ungeduldigen Blick. Dann sieht er auf meinem Teller, der leer ist.
 
   »Bist du satt, Tiger?«, raunt er mir zu.
 
   Ich nicke und lehne mich zurück.
 
   »Danke für das Essen, aber ich glaube, ich will meinen neuen Freund jetzt noch ein bisschen für mich allein haben«, erklärt Kilian. »Wie lange bleibt ihr noch?«
 
   »Also wir gehen sicher auch gleich rein und morgen werden wir schon recht früh fahren. Und ihr?« Isabel mustert uns merkwürdig. Vielleicht hat sie bemerkt, dass sie mit ihrem Ratschlag gerade einen wunden Punkt getroffen hat. Ein wunder Punkt in einer einmonatigen Beziehung.
 
   »Wir bleiben noch bis übermorgen«, antwortet Kilian und steht auf. »Also dann eine gute Nacht und gute Heimfahrt, falls wir uns morgen nicht mehr sehen.«
 
   Ich verabschiede mich ebenfalls und lasse mich nur zu gern nach oben in unsere kleine Wohnung ziehen. Seufzend lässt sich Kilian dort auf die Couch fallen und öffnet die Arme. Begierig nehme ich die Einladung an und kuschle mich an ihn. 
 
   »Deine Schwester ist nett«, sage ich und schmiege mein Gesicht an seine Halsbeuge.
 
   »Ich verstehe mich gut mit ihr, obwohl sie manchmal zu neugierig ist und… zu viel redet«, brummt Kilian und streicht mit beiden Händen abwechselnd meinen Rücken hinunter. Das beruhigt mich irgendwie sehr. Ich schließe die Augen und atme seinen Geruch ein.
 
   »Aber ich glaube, sie mag dich jetzt schon sehr«, sagt Kilian nachdenklich. »Natürlich mag sie dich. Du bist ja auch toll. Vor allem habe ich Jochen noch nie so enthusiastisch erlebt. Ich weiß nie, worüber ich mich mit ihm unterhalten soll.«
 
   »Aber wir finden doch auch Gesprächsthemen«, murmle ich und nage sanft an der sensiblen Haut.
 
   Kilian brummt genüsslich und streichelt mich weiter. »Wir haben ja auch Gemeinsamkeiten.«
 
   »Zum Beispiel?«, frage ich interessiert. Mir fällt spontan keine ein.
 
   »Hm… Wir mögen zum Beispiel beide gerne miteinander schlafen«, antwortet Kilian nach einer kurzen Pause nicht sehr ernst klingend. »Glaub mir, das ist viel wert und mit Jochen hatte ich das noch nie vor. Außerdem mögen wir beide Filme und Bücher. Und ansonsten ergänzen wir uns eben gut. Du achtest nicht auf deine Ernährung und darum mache ich das für dich. Ich arbeite beim Radio, du hörst mir gern zu… Und der Rest findet sich… Zum Beispiel Schwimmen. War doch schön heute – abgesehen von deinem Krampf. Hey, schläfst du?«
 
   »Fast«, murmle ich träge lächelnd. Ich finde es süß, wie er sich unsere Beziehung schön redet. Das ist wirklich nichts Besonderes, was er da aufgezählt hat, aber bei ihm klingt es irgendwie dennoch so.
 
   »Ich weiß, dass ich manchmal ein ziemlicher Idiot bin. Die meisten hätten mir keine zweite Chance gegeben«, flüstert er zärtlich in mein Ohr. »Ich werde es nicht noch einmal verbocken. Versprochen.«
 
   Glücklich kuschle ich mich an ihn und nicke nur. Keine Ahnung, was ich darauf sagen soll. Mein Herzschlag erreicht eine schnellere Frequenz. Ich habe ihm endlich ganz und gar verziehen. Ziemlich bescheuert, aber ich möchte ihm einfach glauben. Wegen Momenten wie diesem. In denen ich einfach nur glücklich bin. Eine Weile streichelt mich Kilian weiter. Wir schweigen einträchtig.
 
   »Wollen wir noch ein bisschen fernsehen?«, schlägt er schließlich vor. »Ich habe noch gar keine Nachrichten gesehen.«
 
   »Mhm«, murmle ich und richte mich ein wenig auf, um ihn nach der Fernbedienung greifen zu lassen. Ich bekomme gar nichts von den Nachrichten mit, sondern schlafe dabei schon halb ein. Irgendwie habe ich immer noch Schlafmangel. Liegt vielleicht auch an dem vielen Sex.
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   Es ist krass, wie schnell der Alltag einen wieder einholen kann. Sechs Stunden im ‚Moritz‘ und ich fühle mich so, als wäre das Wochenende mit Kilian vor einem Jahr gewesen. Außerdem bin ich ziemlich erschöpft. Eigentlich bin ich schon den ganzen Tag recht müde und ausgelaugt. Als ich abends heimfahre, gerate ich sogar ins Schwitzen, dabei fahre ich den Weg doch wirklich ständig mit dem Rad. Keine Ahnung, woher meine Schlappheit kommt, vielleicht von der Autofahrt.
 
   Oder vom vielen Sex. Den zweiten Tag haben wir aufgrund von Dauerregen überwiegend im Bett verbracht, auch wenn unsere Aktivitäten ein wenig... eingeschränkt waren: Ich war wund. So richtig. Da hat auch Kilians Salbe nicht viel geholfen. Na ja, es hat uns dennoch nicht abgehalten unsere Zweisamkeit zu genießen.
 
   Außerdem haben wir so auch die Gelegenheit gefunden, uns besser kennen zu lernen, mehr übereinander zu erfahren. Wir haben so viel geredet… Kilians Hartnäckigkeit hat mir mehr Informationen entlockt, als ich jemals von mir preisgegeben habe, aber immerhin hat er sich dafür revanchiert. Ich habe auch noch mehr über ihn erfahren.
 
   »Hallo, Fremder«, ruft plötzlich eine bekannte Stimme. Als ich aufsehe, kommt Torben gerade auf mich zugelaufen. Seine Augenbrauen streng zusammengezogen. »Du kannst doch nicht einfach ein Wochenende wegfahren, ohne mir etwas zu sagen, und mir dann erst gestern so eine Mininachricht hinterlassen!«
 
   »Wie du siehst – schon«, antworte ich nur und steige von meinem Fahrrad ab. Immerhin habe ich überhaupt die Zeit gefunden, mich bei Torben zu melden und ihm auf die Mailbox zu sprechen. Zwischenzeitlich hätte ich ihn beinahe ganz vergessen. »War im Übrigen eine Überraschung. Also, ich wusste es auch nicht eher und dann habe ich einfach nicht daran gedacht, dir Bescheid zu geben.«
 
   »Geht’s dir nicht gut?«, fragt er skeptisch und mustert mich von oben bis unten. »Ich hätte gedacht, nach einem verlängerten Wochenendtrip würdest du ausgeruhter aussehen.«
 
   »Hab‘ eben schon wieder gearbeitet«, erkläre ich ausweichend. Mein Blick fällt auf einen Mann, der sich nun langsam nähert. Aus der gleichen Richtung wie Torben.
 
   »Hi?«, grüßt er fragend.
 
   »Oh! Sorry.« Torben wirkt ein wenig verlegen. »Das ist mein Cousin Ruben und das ist Manu.«
 
   »Ach, hi!« Ich nicke ihm zu.
 
   »Ruben ist einfach ein Wochenende mit seinem Freund abgehauen«, erklärt Torben weiter und grinst. »Dabei bin ich die einzige Familie, die er hat.«
 
   Ich sehe ihn skeptisch an. »Abgesehen von meinen Eltern, deinen Eltern und dem ganzen Rest.«
 
   »Na ja, siehst du«, meint Torben und zwinkert Manu grinsend zu. »Aber mit mir versteht er sich am besten.«
 
   »Ah, schön. Freut mich«, antwortet der und lächelt zurück. Sein Arm legt sich um Torbens Schultern, ehe er sich an mich wendet. »Und wohin seid ihr das Wochenende gefahren?«
 
   »Baltrum«, antworte ich und zucke mit den Schultern. »Kilians Familie hat da ein Ferienhaus.«
 
   »Kilian? Der aus dem Radio?«, hakt Manu verblüfft nach. »Ach, dann bist du derjenige, dem ich es zu verdanken habe, dass Torben bei der Sendung mitgemacht hat?«
 
   »Mhm«, murmle ich und nicke. Ein prüfender Blick trifft mich. Sicherlich fragt er sich jetzt, wie ich an so jemanden wie Kilian komme. Ich weiche ihm aus und wende mich Torben zu. »Und, hab‘ ich am Wochenende was verpasst?«
 
   »Nee, war natürlich nichts los hier. Wie sind deine Prüfungen gelaufen?«, will er wissen.
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Ganz gut, soweit. Und was habt ihr noch vor?«
 
   »Wir wollten gerade zu mir«, erklärt Torben und grinst breit.
 
   »Na dann, viel Spaß«, wünsche ich und hebe die Hand zum Gruß. »Ich geh‘ Radio hören.«
 
   »Ach ja, heute Abend ist ja die Sendung«, fällt Manu auf und lacht. »Warst du gemeint, als Kilian seinem Kleinen Gute Nacht gewünscht hat? Ich hatte mir seinen ‚Kleinen‘ irgendwie anders vorgestellt.«
 
   »So nennt er mich jetzt auch nicht mehr«, versichere ich und zucke mit den Schultern. Tja, da haben wir es wieder.
 
   »Wie nennt er dich denn jetzt?«, will Torben grinsend wissen.
 
   »Sag ich nicht«, brumme ich und hoffe inständig, dass Kilian mich im Radio nicht Tiger nennt.
 
   »Ach, komm schon, Ruben, Süßer!«, neckt Torben weiter. »Verrat‘ es uns!«
 
   Ich schüttle nur den Kopf und schiebe mein Fahrrad durch die Pforte zu meinem Wohnhaus. 
 
   Torben lacht. »Okay, aus dem Dickschädel bekommen wir nichts raus. Vielleicht nennt Kilian ihn ja inzwischen Eselchen, so starrsinnig kann er nämlich sein. Gute Nacht, Eselchen. Ich meld‘ mich morgen noch mal. Oder komm doch noch mal bei mir vorbei und ich mach‘ was mit deinen Haaren!«
 
   »Gute Nacht«, knurre ich nur und wende mich ab, um meinen Schlüssel zu suchen.
 
   »Wie sieht dieser Kilian eigentlich aus? Stimmt das Klischee, dass Radiomoderatoren alle kacke aussehen und sie deswegen nicht zum Fernsehen gegangen sind?«, raunt Manu Torben leise zu, aber ich verstehe ihn trotzdem sehr gut. Sie gehen die Straße weiter entlang zu Torbens WG und sind noch lange nicht aus meiner Hörweite.
 
   »Nein, er sieht gut aus«, beteuert Torben zu meiner Überraschung. »Optisch passen die beiden gut zusammen. Allerdings ist Kilian meiner Ansicht nach ein Arsch und Ruben lässt ihm zu viel durchgehen.«
 
   Meine Augenbrauen zucken nach oben und ich bin erleichtert, als ich endlich meinen Schlüssel finde. Verdammt, ich will nicht lauschen, aber sie flüstern nicht gerade, gehen auch langsam und ich bin nicht taub. Was fällt Torben eigentlich ein, so eine Scheiße zu labern?
 
   Mit einem lauten Türknallen verschwinde ich endlich im Haus. Sie sollen ruhig wissen, dass sie nicht gerade leise gelästert haben. Außerdem geht sie das doch gar nichts an! Als ich das Fahrrad in den Keller bringe, gerate ich erneut ins Schwitzen. Verdammt, bin ich alle. Am besten Zähne putzen, ins Bett, dann Radio hören und mit Kilians Stimme im Ohr einschlafen. Klingt nach einem Plan.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Ich muss kein Genie sein, um zu wissen, dass ich krank bin. Über Nacht habe ich Fieber bekommen. Es hat schon während der Radiosendung angefangen. Jetzt habe ich außerdem noch furchtbare Halsschmerzen, Kopfschmerzen und Schüttelfrost. Okay, hauptsächlich ist es wohl das Fieber und eine kleine Erkältung. Meerbaden, Regenspaziergang und kalten Duschen konnte mein Immunsystem wohl nicht allzu viel entgegen setzen. Schöne Scheiße. Was wird Kilian wohl dazu sagen, wenn ich schon wieder unseren Kinobesuch verschiebe? Eigentlich sind wir für heute verabredet. Ich mag ihn gar nicht anrufen, aber sonst kommt er ja ganz umsonst hierher.
 
   Ich kämpfe mich also aus dem Bett zum Telefon, um Kilian auf dem Handy anzurufen. Doch da geht er nicht dran. Er arbeitet sicher. Da ich seine Visitenkarte habe, kenne ich auch diese Nummer. Trotzdem ist es ein bisschen unangenehm, ihn dort anzurufen. Immerhin meldet er sich selbst. 
 
   »Hubert.«
 
   »Hi, ich bin’s«, melde ich mich und komme zu dem Schluss, dass er meine Stimme vielleicht nicht erkennt bei dem Krächzen. »Ruben.«
 
   »Oh Scheiße, wie klingst du denn?«, ruft er besorgt. »Bist du krank?«
 
   »Ja, hat gestern Abend angefangen«, erkläre ich und räuspere mich unwohl. »Ich glaub‘, ich habe Fieber.«
 
   »Hm, armes Kätzchen. Dann wird wohl nichts aus Kino heute, was?«, stellt er seufzend fest. »Wie schlimm ist es denn?«
 
   »Nicht so wild. Fieber mit Kopf- und Halsschmerzen«, antworte ich beruhigend. »Ich schätze, in zwei Tagen bin ich es wieder los.«
 
   »Hm… Brauchst du irgendwas? Soll ich dir was vorbei bringen?«
 
   »Nein, ich mag nichts…«
 
   »War ja klar«, brummt Kilian. »Ich komme gleich nach der Arbeit vorbei, um nach dir zu sehen. Bis dahin bleibst du im Bett und ruhst dich aus.«
 
   »Mhm, hatte ich vor.« Mir tränen die Augen, so heiß fühlen sie sich an. Ich will sie nur noch schließen und dann weiter schlafen.
 
   »Dann erhol‘ dich gut«, bittet Kilian. »Bis nachher.«
 
   »Bis dann«, antworte ich und lege auf. Dann rufe ich noch bei der Arbeit an, um mich für morgen krank zu melden, denn bis dahin bin ich sicher noch nicht wieder fit, so wie ich mich gerade fühle. Völlig erschöpft krieche ich anschließend ins Bett zurück. Irgendwann hole ich mir noch eine Flasche Wasser, aber ansonsten bleibe ich einfach elend liegen. 
 
   Um halb sieben klingelt es an der Tür. Nachdem ich den Summer gedrückt und die Tür geöffnet habe, kehre ich sofort zittrig unter meine Decke zurück. Es gefällt mir nicht, dass Kilian mich so sieht, aber dann ist es auch wieder ein schönes Gefühl, dass er sich um mich sorgt.
 
   »Na, mein armes Kätzchen«, grüßt mich Kilians tolle Stimme, ehe ich seine Lippen an meiner Schläfe spüre. »Hui… Du fühlst dich wirklich heiß an. Schon Fieber gemessen?«
 
   »Nein«, krächze ich. »Kein Thermometer.«
 
   »Oh Mann«, seufzt er. Seine Hand streicht mir über die Stirn. »Wie sieht es mit Medizin aus? Hast du was da? Tee?«
 
   »Nein… Dauert so oder so drei Tage bei mir«, antworte ich mühsam und öffne die Augen, um ihn anzusehen.
 
   Sein Gesicht ist ziemlich dicht vor meinem. Ich blicke direkt in seine blauen Augen, die mich besorgt mustern. Doch dann schmunzelt er plötzlich. 
 
   »Mein Gott, bist du niedlich mit Fieber. Komm wir packen dir ein paar Sachen zusammen und dann bringe ich dich zu mir in die Wohnung. Dort kann ich mich besser um dich kümmern und das Bett ist auch bequemer.«
 
   »Ich will dich nicht anstecken.«
 
   »Ach, Unsinn, ich hab‘ ein starkes Immunsystem. Mach‘ dir keine Gedanken«, versichert er und zwinkert mir zu.
 
   Ein wenig beklommen sehe ich ihm dabei zu, wie er aufsteht und auf meine Reisetasche vom Wochenende stößt. Mir wird unangenehm bewusst, dass ich noch gar nicht zum Waschen gekommen bin. 
 
   »Ich hab gar keine sauberen Klamotten mehr…«
 
   »Wenn du im Bett liegst und krank bist, brauchst du ja auch nicht viel. Kannst von mir einen Pyjama bekommen«, meint Kilian großzügig. »Und den Rest wasche ich einfach schnell bei mir. Ich kann ja einfach die Sachen hier mitnehmen, dann müssen wir nicht mal Packen.«
 
   »Musst du nicht…«, nuschle ich verlegen.
 
   »Ich weiß, aber ich mache es gern«, entgegnet er und geht zu meinem Schrank. Nach einigem Wühlen zieht er dann die alte Jogginghose heraus, die ich auch beim Lernen getragen habe und noch einen für den Sommer viel zu warmen Wollpulli, den mir meine Oma mal ungefragt gestrickt hat. »Perfekt.«
 
   »Na ja…« Ich bin da ein wenig skeptischer.
 
   Lachend wirft mir Kilian die Sachen zu. »Zieh die an, damit wir ins Auto kommen. Gegessen hast du heute sicherlich auch noch nichts, oder?«
 
   »Keinen Hunger… Mag auch nicht schlucken.«
 
   »Die Ausrede lasse ich nicht gelten«, entgegnet Kilian resolut und kommt zu meinem Bett zurück. »Soll ich dir beim Anziehen helfen? Andersherum bin ich zwar geschickter, aber...«
 
   »Krieg‘ ich schon allein hin.« Ich schaffe es tatsächlich. Irgendwie.
 
   Kilian wartet geduldig und besteht schließlich noch darauf, dass ich meine Jacke anziehen soll. Dabei haben wir Sommer. Ich schwitze jetzt schon. Allerdings ist mir auch nicht nach Diskutieren, also gebe ich einfach nach und lasse mir schließlich nach unten in sein Auto helfen.
 
   »Bist du öfter krank?«, erkundigt er sich, als er den Motor startet.
 
   »Eigentlich nicht«, antworte ich und lehne meine heiße Stirn gegen das kühle Fenster.
 
   »Wann war das letzte Mal?«
 
   »Hm… Weiß nicht mehr… Schon länger her…«
 
   »Länger als ein Jahr?«, hakt er nach.
 
   »Weiß nicht… Nein, ich glaube im Herbst letztes Jahr«, antworte ich und schließe wieder die Augen. Ich will nur noch schlafen. Wieso habe ich eigentlich zugestimmt, mit zu Kilian zu fahren? Hat er mich überhaupt gefragt? Wenigstens lässt er mich in Ruhe, bis wir bei ihm angekommen sind und er mir wieder aus dem Auto hilft. Ich bin so froh, endlich wieder liegen zu können, als er mich in sein Schlafzimmer bringt.
 
   »Ich mach‘ dir einen Tee. Hast du noch etwas anderes als Halsschmerzen?«
 
   »Kopfschmerzen und Fieber«, antworte ich und winde mich aus dem warmen Pullover heraus, ehe ich auch die Hose abstrample und mich wieder unter die Decke verkrieche.
 
   »Ja, das hattest du auch schon gesagt. Ich meinte, zusätzlich noch etwas anderes? Deinem Bauch geht es gut?«
 
   »Klar, nur Erkältung.«
 
   »Dann mache ich dir Salbeitee.«
 
   »Mhm, danke«, murmele ich. Ehrlich gesagt, habe ich noch nie Salbeitee getrunken. Meine Mutter hat mich immer gleich mit Medikamenten voll gestopft. Überhaupt bin ich es nicht gewohnt, so umsorgt zu werden. Kranksein bedeutet für mich, allein im Bett zu liegen und schnell wieder gesund zu werden, um der Isolation zu entfliehen. Aber bei Kilian könnte ich mich vielleicht daran gewöhnen, länger krank zu sein.
 
   »Hier«, schreckt mich Kilians sanfte Stimme aus dem Halbschlaf auf. Er hat eine Tasse dabei – oh, und ein Fieberthermometer.
 
   »Anal oder oral?«, will er schmunzelnd wissen.
 
   »Kommt darauf an…« Wo es vorher schon gewesen ist.
 
   Kilian scheint meinen Gedanken erraten zu haben und lacht leise. »Oral. Mach den Mund auf.«
 
   Gehorsam tue ich ihm den Gefallen und lasse mir das Ding unter die Zunge schieben. Es dauert nicht lang, bis es zu piepen anfängt. So schlimm kann es also gar nicht sein. Doch Kilian sieht besorgt aus, als er die Temperatur abliest. 
 
   »39,4 Grad. Neigst du eher zu hohen Temperaturen oder ist das so schlimm, wie ich mich dabei fühlen würde?«
 
   »Hm?«, hauche ich ein wenig verwirrt. »Weiß nicht… Ziemlich hoch, glaube ich.«
 
   »Ja, glaube ich auch. Lassen wir den Tee lieber noch ein wenig abkühlen und machen dir erst einmal Wadenwickel…« Das Pflegen macht ihm wohl Spaß. Er scheint jedenfalls ganz in seinem Element zu sein. Da ich ihn kaum davon abhalten kann, lasse ich es einfach mit mir geschehen. Wenig später trinke ich lauwarmen Tee, der echt scheiße schmeckt, und habe lauwarme, nasse Tücher um meine Beine gewickelt. Kilian macht ein sehr zufriedenes Gesicht. 
 
   »Wenn du den Tee ausgetrunken hast, schlaf ein bisschen, ja? Ich bin im Arbeitszimmer und bereite ein wenig für morgen vor, damit ich eher zu dir nach Hause kann.«
 
   Ich brumme zustimmend und leere die Tasse mit wenigen großen Schlucken. Eklig. Kilian lacht leise und beugt sich plötzlich zu mir vor, um mir einen Kuss auf die Lippen zu hauchen. Hat er heute noch gar nicht gemacht. 
 
   »Schlaf schön.«
 
   »Danke. Arbeite nicht mehr so viel«, erwidere ich.
 
   »Nein, ich gehe heute auch früh schlafen«, verspricht er mir und streicht mir durchs Haar. Die sind sicherlich fettig und eklig. Oh Mann… Eigentlich will ich gar nicht, dass er mich so sieht. Kilian deckt mich noch einmal fürsorglich zu, ehe er den Raum verlässt und ich wieder einschlafe.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Du bist ja ganz nass geschwitzt, Ruben«, flüstert eine besorgte Stimme leise an mein Ohr. Ich spüre, wie zwei kühle Hände – kühl zumindest im Vergleich zu meinem Körper – beginnen, meine Sachen auszuziehen und mich anschließend mit einem feuchten Lappen abreiben. 
 
   Ich zittere. Doch gleichzeitig ist mir auch wieder, als würde ich innerlich verbrennen. Nachgiebig lasse ich mir einen neuen Pyjama anziehen und nehme auch die neuen Wadenwickel in Kauf. Dann wird es wieder dunkel um mich herum. Aber eine Hand greift nach meiner und reibt mit ihrem Daumen beruhigend über meinen Handrücken. Ich schlafe wieder ein.
 
   Als ich erneut aufwache, habe ich schrecklichen Durst. Ich fühle mich ein wenig orientierungslos. Blind taste ich über den Nachttisch neben mir. Tatsächlich finde ich ein Glas, in dem sich anscheinend Wasser befindet. Nicht, dass ich noch etwas schmecken könnte. Ich trinke einfach gierig und suche dann Geborgenheit an dem Körper neben mir, der auch sofort seine Arme um mich legt.
 
   Von da an schlafe ich durch und wache erst wieder auf, als es morgen ist. Neben mir auf dem Nachttisch steht eine Tasse mit noch recht warmem Tee sowie eine Thermoskanne mit noch mehr des scheußlichen Gebräus, außerdem eine Plastikdose mit schon kleingeschnittenem Obst: Äpfel und Orangen. Daneben finde ich einen Zettel mit einer Nachricht von Kilian. 
 
   ‚Bin schon zur Arbeit und wahrscheinlich gegen vier wieder da. Bleib liegen, ruh dich aus und wehe, wenn der Tee nicht alle ist, wenn ich zurück bin. Gleiches gilt für das Obst. Wenn du noch mehr Hunger hast, bedien‘ dich in der Küche. Wasser steht neben dem Bett. – Kilian‘.
 
   Ich richte mich auf und trinke erst einmal von dem Tee. Es geht mir schon ein wenig besser, nur dass ich jetzt merke, dass ich auch noch Husten bekomme. Hoffentlich bleibt mir der Schnupfen erspart. Zumindest vor Kilian. 
 
   In meinem Kopf dröhnt es dumpf, als ich mich auf dem Weg zur Toilette mache. Ich fühle mich immer noch zittrig. Außerdem muss ich die Schlafanzughose festhalten, damit sie mir nicht vom Hintern rutscht. Eindeutig Kilians Größe. Aber schön. Als ich mich darin im Spiegel sehe, muss ich sogar lächeln.
 
   Zurück im Bett versuche ich es mit ein paar Stücken Obst, aber dann kommen die Kopfschmerzen zurück und ich verschlafe lieber die Zeit, bis Kilian zurückkommt. Es ist eher Zufall, dass ich in dem Moment tatsächlich wach bin, als er seinen Kopf vorsichtig ins Zimmer steckt. In den vergangenen Stunden bin ich immer mal wieder wach gewesen, habe ein wenig Obst gegessen und fast den ganzen ekligen Tee getrunken. Die Halsschmerzen sind auch schon ein bisschen besser geworden – wenn ich nicht gerade husten muss.
 
   »Du bist wach?«, fragt er lächelnd und tritt ein.
 
   »Ab und zu«, antworte ich und blinzle in seine Richtung.
 
   Er lacht und setzt sich dann zu mir aufs Bett, um mir die Hand auf die Stirn zu legen. »Du hast ja immer noch Fieber. Hast du noch einmal gemessen?«
 
   »Nein«, hauche ich und schließe die Augen wieder. Ich mag seine Hand auf meiner Stirn.
 
   »Hast du brav den Tee getrunken?«
 
   »Mhm… fast leer.« Ich lege meine Hand auf seine, als er sie wegziehen will. Nur noch einen Moment länger, will ich sie da genießen. Aber dann wird es noch besser. Er beugt sich über mich und küsst meinen Mund. Nicht innig, nur trocken, aber sanft und schön.
 
   »Du bist echt süß, wenn du krank bist«, sagt er anschließend und streicht durch mein Haar. »Geht’s dir wenigstens schon ein bisschen besser?«
 
   »Mhm«, murmle ich wieder. »Aber hab‘ Husten bekommen.«
 
   »Oh… Vielleicht solltest du mal beim Arzt vorbei sehen?«
 
   »Nein… Geht schon«, lehne ich ab. Ich bin noch bei meinen Eltern versichert – privat versichert. Das bedeutet, ich muss erst einmal alle Medikamente selbst bezahlen und bekomme es dann von der Kasse zurückerstattet. Also, meine Eltern bekommen es zurückerstattet. Ich müsste es mir dann von ihnen geben lassen. Das will ich nicht.
 
   »Na gut«, gibt Kilian nach. »Hast du Hunger?«
 
   »Eigentlich nicht.« Ich lächle leicht. »Später vielleicht.«
 
   »Ich komm‘ drauf zu zurück.« Er gibt mir noch einen Kuss. »Dann lasse ich dich weiter schlafen. Falls du etwas brauchst, ruf einfach nach mir. Ich lasse die Zimmertür offen.«
 
   »Danke«, antworte ich und sehe ihn noch einmal an.
 
   Sein Blick ist auf meine Augen gerichtet. Er lächelt sanft.
 
   »Du könntest mich noch einmal küssen«, bitte ich leise. »Das hat geholfen, glaube ich.«
 
   »Ah ja… natürlich«, spottet Kilian zahm, kommt meinem Wunsch aber augenblicklich nach. Dann gibt er mir noch einen Kuss auf die Stirn. »Schlaf weiter, mein Kätzchen.«
 
   Nachdem er das Zimmer verlassen hat, döse ich tatsächlich wieder ein, werde aber bald vom Telefon geweckt. Ich blicke auf den Wecker neben dem Bett. Es ist inzwischen acht Uhr. Meine Güte, so schnell kann man einen ganzen Tag verschlafen. Ich rolle mich auf die andere Seite und bin geneigt, meine Nase in Kilians Kopfkissen zu stecken, doch letztlich mache ich es nicht, weil ich Angst habe, ihn anzustecken. 
 
   Stattdessen lausche ich auf seine Stimme, als er den Anruf entgegen nimmt. Eigentlich will ich gar nicht hören, was er sagt. Ich will nur den Klang seiner Stimme aufnehmen. Es kappt aber nicht so gut, nachdem ich begriffen habe, wer der Anrufer ist: Kilians Ex.
 
   »Hey, Jeremy!« Das ist der zwingende Hinweis gewesen. »Wie geht’s dir? – Oh! Und? – Na dann… Das beruhigt mich. – Mir geht’s gut, ja.« Kilian lacht leise. »Nein, wirklich sehr gut. – Nicht viel. Ich lese ein wenig. – Ja, stell dir vor, manchmal mache ich so etwas. – Nein, ich kann nicht ausgehen. Ich habe Besuch. – Weil er krank ist und schlafen soll. – Ruben.  – Ja, genau der.«
 
   Oh Mann, ich sollte wirklich nicht lauschen. Mir brennen die Ohren. Aber ich kann auch nicht weghören, wenn er über mich redet. Scheint ja so, als hätte er Jeremy noch gar nichts von mir erzählt. Das betrübt mich etwas, allerdings ist es wohl auch nicht verwunderlich: Wir sind noch nicht lange zusammen und wer weiß, wie häufig die beiden noch Kontakt haben.
 
   »Er hat Fieber und Halsschmerzen«, erklärt Kilian gerade. »Warum wohl… – Erst seit Kurzem. – Nein, das weiß er nicht. – Das geht dich nichts an. – Jeremy… – Natürlich nicht. – Das glaube ich nicht. – Hm, ja mir ist bekannt, dass du einen anderen Geschmack hast und das ist auch gut so, aber mir gefällt sein Körper. Er ist sehr sexy.«
 
   Ich ziehe mir die Decke über den Kopf, um das nicht weiter mit anhören zu müssen. Es fällt mir schon schwer genug, zu glauben, dass Kilian meinen Körper wirklich sexy findet. Aber ich muss nicht noch zuhören, wie Jeremy versucht, ihm das auszureden. Hoffentlich hat er keinen Erfolg damit…
 
   Lange halte ich es aber nicht unter der Decke aus. Ich ziehe sie zurück und spitze wieder neugierig die Ohren. Aber die beiden haben das Thema gewechselt. Es geht jetzt anscheinend um einen gemeinsamen Bekannten von ihnen. Jeremy erzählt offenbar, denn Kilian stimmt nur zu oder macht ergänzende Kommentare. Irgendwann wechselt das Gesprächsthema erneut. Kilian sagt wieder mehr. Klingt so als würden sie über etwas diskutieren. Ich komme aber nicht ganz mit was. 
 
   Schließlich unterbricht Kilian jedoch das Gespräch. »Du, Jeremy sei mir nicht böse, aber ich will mal sehen, was mein Ruben macht. – Gestern hatte er wirklich hohes Fieber, deshalb mache ich mir ein wenig Sorgen. Er ist ein bisschen zu leichtfertig mit diesen Dingen. – Keine Ahnung, er isst nichts Vernünftiges, er arbeitet über die Erschöpfungsgrenze hinaus und auch wenn er Schmerzen hat… Auch abgesehen davon. Er legt häufiger diese Egal-Haltung an den Tag. – Keine Ahnung, ich kann ihn da noch nicht so gut einschätzen. – Ja, sehr… – Ich weiß es noch nicht. – Weil er es nicht gesagt hat. – Das ist nicht so leicht zu erkennen. … Reden wir ein anderes Mal weiter. Es ist zu früh dafür. – Ja, du auch. Bye.«
 
   Der Lauscher an der Wand hört seine eigene Schand’. Ich habe das Gefühl mein ganzes Gesicht ist sehr gut durchblutet. Schnell schließe ich die Augen und stelle mich schlafend. Zum Glück dürfte ihn meine mehr als gesunde Gesichtsfarbe bei dem Fieber nicht sehr wundern. 
 
   Er kommt ohnehin nicht gleich zu mir. Ich höre seine Schritte auf dem Flur, wie sie im Nebenzimmer, der Küche, verschwinden. Es gibt mir Zeit, meinen pochenden Herzschlag zu beruhigen. Ich fühle mich recht mies, gelauscht zu haben. Aber dann bin ich auch wieder glücklich, zu erfahren, dass sich Kilian so um mich sorgt. Allerdings ist das kaum für meine Ohren bestimmt gewesen. Ich weiß auch nicht, ob das Bild, das Kilian von mir hat, positiv oder negativ ist oder ob es überhaupt zu mir passt.
 
   Schließlich kommt er zu mir ins Schlafzimmer und stellt etwas auf den Nachttisch. Vermutlich eine neue Ladung von dem ekligen Tee. Ein Grund mehr, so zu tun, als würde ich schlafen. Seine Hand streicht sanft über meine Wange und legt sich dann auf meine Stirn. Langsam öffne ich die Augen und sehe zu ihm auf. Er lächelt sanft. 
 
   »Entschuldige, ich wollte dich nicht wecken.«
 
   »Schon okay«, murmle ich nur und lege meine Hand wieder auf seine, damit er sie nicht gleich wieder wegnimmt.
 
   »Magst du noch mal Fieber messen?«, erkundigt er sich.
 
   »Nein.«
 
   »Hm… Ist nicht so, als hättest du eine Wahl.« Er zwinkert mir zu und nimmt mit seiner freien Hand das Thermometer vom Nachttisch. »Hast du inzwischen Hunger?«
 
   »Nein…«
 
   »Ich habe dir ein bisschen Brühe gemacht… Trink doch wenigstens die«, bittet er mich.
 
   »Okay…« Solange es kein Tee ist. Aber zunächst öffne ich gehorsam den Mund zum Fiebermessen. Immer noch über achtunddreißig Grad, aber schon besser als gestern. Kilian besteht immerhin nicht noch einmal darauf, mir Wadenwickel zu machen.
 
   »Magst du weiter schlafen?«, erkundigt er sich, nachdem ich meine Brühe geleert habe.
 
   »Eigentlich nicht. Ich weiß nicht, ob ich dann noch die Nacht durchschlafen kann«, gestehe ich mit etwas belegter Stimme. »Aber viel mehr als Schlafen kann ich doch nicht machen.«
 
   »Na ja, wir könnten ein bisschen kuscheln und Musik hören…«, schlägt Kilian vor.
 
   »Ich will nicht, dass du dich ansteckst…«, murmle ich unsicher. Obwohl ich wirklich gerne mit ihm kuscheln würde.
 
   Kilian schnauft belustigt und steigt dann über mich hinüber, um sich neben mich zu legen. »Ich hab‘ schon die ganze Nacht neben dir geschlafen. Komm schon her, Tiger.«
 
   Gehorsam schmiege ich mich in seine Arme und genieße es, als seine Hände mich streicheln.
 
   »Eben hat Jeremy angerufen«, erzählt er.
 
   »Aha, und was wollte er?«, frage ich zurück. Es überrascht mich, dass er es mir erzählt.
 
   »Eigentlich nur quatschen. Ich hab‘ ihm erzählt, dass ich mit dir zusammen bin«, gesteht er.
 
   »Oh…«
 
   »Ich hoffe, es stört dich nicht.«
 
   »Nein, gar nicht«, beteuere ich. »Und was hat er gesagt?«
 
   »Ach, er war sehr neugierig. Er erinnert sich auch noch an dich«, berichtet Kilian weiter. »Ich hab‘ ihn wohl ein wenig genervt, als wir dich das erste Mal gesehen haben und ich dich nicht vergessen konnte.«
 
   Mir wird ganz wohlig, weil er mir das alles erzählt. Da verschwindet sogar das schlechte Gewissen, gelauscht zu haben. Aber ich weiß auch nicht so recht, was ich dazu sagen soll. Also schweige ich und schließe die Augen. Er streichelt mich weiter. Ich spüre seine Lippen an meiner Schläfe. 
 
   »Magst du noch etwas Tee?«
 
   »Ürgs.« Ich schüttle leicht den Kopf.
 
   Er lacht und drückt mich ein wenig fester an sich. Seine Hände streichen unter mein Hemd. Ich trage immer noch den Pyjama von ihm, den er mir in der Nacht angezogen haben muss. Zärtlich liebkosen seine Fingerkuppen meine Haut. Sie sind angenehm kühl. Zumindest kommt es mir so vor. Ich seufze leise und lege einen Arm um ihn. Mein Gesicht schmiege ich an seinen Hals. Seine Nähe genießend merke ich wieder, wie Müdigkeit in mir aufsteigt.
 
   »Bleib bei mir, ja?«, bitte ich leise.
 
   »Klar«, murmelt er und streichelt mich weiter. »Willst du doch schlafen?«
 
   »Ein bisschen…«
 
   Sanft streichelt er mir durchs Haar.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als ich wieder aufwache, liege ich immer noch in seinen Armen. Aber er muss sich noch einmal umgezogen haben. Beziehungsweise ausgezogen, denn ich spüre seine nackte Schulter an meiner Wange. Ich habe wieder ziemlich geschwitzt. Der Pyjama fühlt sich klamm an. Außerdem habe ich schrecklichen Durst. 
 
   Ich taste nach der Wasserflasche neben dem Bett und richte mich etwas auf, um besser trinken zu können. Dann überlege ich, ob ich mich nicht besser umziehen sollte. Erst einmal aufs Klo, beschließe ich. Da ich einen ekligen Geschmack im Mund habe, putze ich mir dort auch gleich die Zähne. Als ich zurückkomme, zittere ich leicht. Mir ist ziemlich kalt geworden, in den verschwitzten Klamotten. Suchend sehe ich mich im dunklen Schlafzimmer um, um vielleicht meine getrockneten Sachen von gestern zu finden.
 
   »Was machst du?«, erkundigt sich plötzlich Kilians vom Schlaf ganz heisere Stimme.
 
   »Ich brauch neue Sachen«, erkläre ich leise.
 
   Er gibt ein verschlafenes Geräusch von sich, als er sich aufrichtet und das Licht auf seinem Nachttisch anschaltet. Seine Augen sind auch ganz klein. 
 
   »Leg dich ins Bett. Ich such‘ dir was raus…«
 
   Zögernd folge ich seinen Anweisungen und setze mich auf den Bettrand. Fröstelnd ziehe ich das Oberteil aus und schlüpfe dann auch aus der Hose. In der Zwischenzeit ist Kilian fündig geworden. Er hilft mir dabei, die neuen Sachen anzuziehen.
 
   »Du hast ja eine richtige Gänsehaut«, stellt er besorgt fest. »Geht‘s dir immer noch so schlecht? Morgen gehst du zum Arzt, ja?«
 
   »Mal sehen«, murmle ich und lege mich schließlich wieder unter die Decke. Kilian schlüpft zu mir und nimmt mich fest in den Arm. So wird mir auch schnell wieder wärmer. Ich schmiege mich wieder an seine Schulter und schließe die Augen.
 
   »Es ist mir ernst. Ich will, dass du zum Arzt gehst«, brummelt er an meiner Schläfe und küsst mich noch einmal sanft.
 
   »Es ist nur eine fiebrige Erkältung…«, wehre ich mich.
 
   »Trotzdem. Das bedeutet ja nicht, dass du sie aushalten musst. Lass dir Medikamente geben, damit es dir besser geht«, wendet er ein. »Du musst nicht leiden, wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert.«
 
   »Es geht mir doch schon besser«, behaupte ich. »Durch deinen Tee und so…«
 
   »Wenn es um das Geld für die Medikamente geht, ich kann dir das auch auslegen.«
 
   Warum ist er nur so hartnäckig? Macht er sich wirklich so viel Sorgen? Mir wird ganz warm vor Freude und Glück. Lächelnd kuschle ich mich dichter an ihn. 
 
   »Ich hab‘ dich sehr lieb.«
 
   Er streichelt sanft über meinen Rücken. »Ich dich auch, Kätzchen.«
 
   Er klingt sehr zufrieden. Das bin ich auch. Ich glaube, die Arztsache ist auch erst einmal vom Tisch. Ich hasse Arztbesuche und Medikamente. Ist auch völlig unnötig.
 
   Kilian scheint es jedoch nicht so zu sehen. »Du gehst trotzdem zum Arzt, wenn es dir morgen immer noch nicht besser geht. Dann sind es drei Tage.«
 
   Ich grinse leicht. Zu früh gefreut. »Okay…«
 
   »Und jetzt schlaf noch ein bisschen…«, brummelt er und scheint bald darauf selbst eingeschlafen zu sein. Ich fühle mich trotz Fieber und Halsschmerzen so wohl, dass ich es noch einen Moment auskosten will, ehe ich versuche, es ihm gleichzutun.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Am nächsten Morgen geht es mir besser. Ich glaube nicht, dass ich noch Fieber habe, also stehe ich auf, weil ich es nicht mehr im Bett aushalte. Kilian ist bereits zur Arbeit gefahren. In dem einsamen Bett mag ich nicht bleiben. 
 
   Ich setze mich mit einer Decke auf die Couch und sehe ein wenig fern, nachdem ich noch einmal auf der Arbeit angerufen habe, um denen mitzuteilen, dass ich meine Schicht heute und morgen immer noch nicht übernehmen kann. Kein Problem, Fiona springt für mich ein. Hoffentlich wird sie nicht mein zukünftiger Ersatz. 
 
   Es kommt nichts Anständiges im Fernsehen. Schließlich gehe ich in die Küche und schmiere mir eine Scheibe Brot. Ist irgendwie cool, einfach nur den Kühlschrank aufmachen zu müssen und sich dann etwas aussuchen zu können.
 
   Irgendwann gegen Mittag klingelt das Telefon. Ich gehe natürlich nicht dran. Das tut der Anrufbeantworter dafür im nächsten Moment. 
 
   »Hallo, Kilian Hubert hier, oder vielmehr nicht hier. Sprecht mir auf das Band, ich rufe euch zurück.«
 
   »Hi Kilian – und sein Ruben, falls er zuhört, ähm…« 
 
   Ich glaube es ist die Stimme von diesem Jeremy. Es ist doch verrückt, dass er es sogar durchs Telefon schafft, mich zum Erröten zu bringen. Ich beschließe, nicht zuzuhören, aber natürlich kann ich gar nicht anders. 
 
   »Kilian, ich würde gerne ernsthaft mit dir über etwas reden. Ruf mich doch mal an, wenn du keinen Besuch mehr hast. Bye.«
 
   Ich sehe verwundert auf das Telefon. Nun ja, mit der Nachricht kann ich nicht so viel anfangen. Aber mit Jeremys Tonlage. Er betitelt mich als Besuch, geht sogar davon aus, dass ich ihm zuhöre und klingt so… geringschätzig. Ich habe ein komisches Gefühl dabei. Vielleicht ein bisschen Eifersucht. Sicherlich sieht sich Jeremy als feste Konstante in Kilians Leben. Und ich bin für ihn nicht mehr als ein Gastauftritt. Wahrscheinlich hat er damit sogar recht. 
 
   Ich ziehe die Decke höher und verkrieche mich darunter. Irgendwie schlafe ich so wohl noch einmal ein, denn als ich wieder aufwache, streicht mir Kilians Hand durchs Haar. Total fettiges Haar. Verdammt. Ich hätte duschen sollen.
 
   »Du bist ja aufgestanden«, stellt er leise fest. »Geht’s dir besser?«
 
   Ich nicke verschlafen. »Kein Fieber mehr, glaube ich.«
 
   »Hm, du fühlst dich aber noch ganz warm an.« Kritisch legt er mir die Hand auf die Stirn.
 
   »Heute morgen hatte ich zumindest keins mehr…«, behaupte ich leise.
 
   »Ich hoffe, du sagst das nicht nur, weil du nicht zum Arzt möchtest«, brummt Kilian und beugt sich dann vor, um mir auf die Stirn zu küssen. »Hast du etwas gegessen?«
 
   »Ja, Käsebrot.«
 
   »Und, ist es dir bekommen?«
 
   »Mhm, war lecker«, bestätige ich und genieße es, dass er sich immer noch nicht ganz aufgerichtet hat und seine Lippen nun über meine Wange streichen. »Jeremy hat was auf den Anrufbeantworter gesprochen…«
 
   »Oh«, haucht Kilian und richtet sich auf. »Dem ist wohl langweilig…«
 
   Ich zucke mit den Schultern und schließe noch einmal die Augen. Anscheinend habe ich wirklich wieder Fieber bekommen. 
 
   »Vielleicht lege ich mich doch noch mal ins Bett…« Und mache die Tür hinter mir zu.
 
   Dann kann er auch Jeremy zurückrufen, ohne dass ich etwas mitbekomme. Ich glaube wirklich nicht, dass ich bei dem Gespräch zuhören möchte. Doch Kilian hält mich zurück. 
 
   »Ich dachte, wir könnten zusammen Abendbrot essen. Dann kannst du dich immer noch schlafen legen. Ich muss gleich auch noch mal los zum Radio, wollte nur nach dir sehen…«
 
   »Ach ja, heute ist ja schon Freitag«, murmle ich erstaunt. »Gehst du nach der Sendung noch ins ‚Vía‘?«
 
   »Nein, ich komme heim«, antwortet Kilian.
 
   Ich blinzle ein wenig erstaunt. Er klang so ernst. Sieht auch immer noch ernst aus. Das verunsichert mich ein wenig. Geht er wegen mir nicht hin? Wegen dem, was letzte Woche geschehen ist? Irgendwie ist es ja schön, dass er das für mich tut, aber irgendwie auch nicht so schön, weil es so ist, als würde er sich selbst nicht zutrauen, die Finger von anderen lassen zu können.
 
   »Also, was magst du essen? Ich wollte uns schnell etwas kochen: Kartoffeln mit Buttergemüse? Das solltest du gut vertragen können.« Er wirkt ein wenig unruhig. Vielleicht, weil ich nichts erwidert habe. Vielleicht wegen der peinlichen Erinnerung.
 
   Ich nicke. »Ja, klingt gut.«
 
   »Okay.« Er gibt mir einen Kuss auf die Wange. »Bleib solange hier liegen.«
 
   »Mhm«, murmle ich und sehe ihm nach. Es ist ihm definitiv unangenehm… Deshalb geht er nicht ins ‚Vía‘. Nun ja, ich sollte mich freuen. Tue ich aber nicht. Ist für mich auch unangenehm. Außerdem mache ich mir Sorgen. 
 
   Wir haben seit Dienstag keinen Sex mehr gehabt. Bei seinem Bedürfnis danach wäre er inzwischen sicherlich gar nicht mehr abgeneigt, jemand anderes zu finden. Wahrscheinlich denkt er ähnlich und will deshalb nicht ins ‚Vía‘, um nichts zu riskieren. Darüber kann ich mich nicht freuen. Es bestätigt nur meine Ängste.
 
   Eine halbe Stunde später holt mich Kilian in die Küche. Ich schmecke zwar noch nicht allzu viel, aber trotzdem ist das Essen sehr lecker. Und ich spüre regelrecht, dass es mir gut tut. 
 
   »Schmeckt gut.«
 
   »Ja?« Er lächelt. »Schön. Dann bist du wohl wirklich wieder auf dem Wege der Besserung.«
 
   »Scheint so.«
 
   »Am Wochenende muss ich übrigens arbeiten«, gesteht er zerknirscht. »Ich habe zwei Frühschichten.«
 
   »Das heißt?«
 
   »Um vier bei der Arbeit sein und um zwölf wieder heimfahren.«
 
   »Oh…« Ich sehe ihn mitleidig an. »Das ist ja der Horror.«
 
   »Mhm«, murmelt er zustimmend. »Und das am Wochenende. Normalerweise habe ich die Schicht von zwölf bis acht, wenn ich in der Nachrichtenredaktion arbeite, und selbst eingeteilte Zeit, wenn ich für meine Sendung arbeite. Aber anscheinend bist du nicht der Einzige, der krank ist.«
 
   »Und das im Sommer«, meine ich und lächle halb. Ich bin fertig mit Essen. Er im Übrigen auch. Aber mich beschäftigt im Stillen noch etwas. Dann verzichtet er also gar nicht, wegen möglicher Untreue aufs ‚Vía‘, sondern weil er früh aus dem Bett muss. »Dann kannst du ja heute Nacht kaum schlafen.«
 
   »Hole ich morgen Nachmittag nach.«
 
   »Aber nicht, dass du auch krank wirst.«
 
   »Ich werde nie krank, «, neckt er mich zärtlich.
 
   »Jeder kann mal krank werden«, entgegne ich stirnrunzelnd.
 
   »Herbeireden sollten wir es aber auch nicht«, entgegnet er und steht auf. »Bist du satt?«
 
   »Mhm. Musst du los?«
 
   »Ja, ich muss mich noch ein bisschen vorbereiten«, bestätigt er. Inzwischen befindet er sich hinter mir und schlingt mir nun seine Arme um den Bauch. Seine Lippen senken sich auf meine Nackenwirbel. Ich muss unbedingt duschen, damit ich das hier wieder genießen kann, ohne Angst zu haben, dass er sich vor mir ekelt.
 
   »Dann kurier‘ dich mal weiter aus. Bis morgen Mittag hast du deine Ruhe vor mir. Nutz die Zeit und schlaf‘ dich gesund.«
 
   »Ich will die Sendung hören«, entgegne ich. »Dein Wecker kann doch auch Radio abspielen, oder?«
 
   »Na gut, dann vielleicht bis dann«, brummelt er und eilt nach einem weiteren Kuss meines Nackenwirbels fort.
 
   Ich lasse mir Zeit mit dem Aufstehen, räume dann die Teller in seine Spüle und gehe duschen. Danach fühle ich mich wieder ein wenig fiebrig, aber unglaublich sauber und daher deutlich weniger krank. Aus Kilians Schrank suche ich mir neue Klamotten. Keinen Pyjama. Ich nehme ein großes T-Shirt und eine seiner Unterhosen. Die ist mir etwas zu weit, aber ich finde es schön, sie zu tragen. Um es noch schöner zu machen, lege ich mich auf seine Seite des Bettes. Ich hoffe, ich bin nicht mehr ansteckend. Aber er hat ja ein so tolles Immunsystem… Ich stelle mir den Wecker auf den Beginn von Kilians Sendung ein.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Tatsächlich muss ich eingeschlafen sein, denn ich werde nicht einmal vom Wecker wach. Erst als der Wecker ausgemacht wird und sich das Bett unter Kilians Gewicht senkt, schrecke ich hoch. 
 
   »Du bist schon zurück?«
 
   »Mhm«, murmelt Kilian und zieht mich in seine Arme. »Hab‘ ich dich geweckt?«
 
   »Ja«, nuschle ich an seine Schulter. »Aber nicht schlimm. Ich hab‘ die Sendung verschlafen…«
 
   »Macht ja nichts, war ohnehin nicht so interessant.« Seine Lippen berühren meine Schläfe. »Hast du geduscht, Tiger?«
 
   »Ja, war nötig.« Ich lege auch meine Arme um ihn. Er trägt nur eine Shorts. Fühlt sich gut an. Beherzt rutsche ich noch dichter an ihn heran und schmiege mich an ihn.
 
   »Du riechst gut«, murmelt er und streicht zärtlich über meine Seite. »Was hast du da an?«
 
   »Ich hab mir ein Shirt und eine Pants von dir geliehen«, gebe ich zu und füge leise hinzu. »Stört dich doch nicht, oder?«
 
   »Nein, natürlich nicht«, versichert er sanft.
 
   »Gut, falls doch, kann ich sie auch ausziehen«, schlage ich vor.
 
   Kilian lacht gedämpft in mein Haar. »Es stört mich nicht… Auch wenn das ein verlockendes Angebot ist.«
 
   »Deine Pants ist mir ohnehin zu groß«, hauche ich leise. Damit lasse ich ihn los, um sie mir auszuziehen. Allerdings schnellt da seine Hand vor und hält meine fest.
 
   »Nein, lass das lieber, Tiger«, brummelt er. »Du bist krank und ich habe nur drei Stunden Schlaf vor mir. Lass uns vernünftig sein.«
 
   »Sex stärkt das Immunsystem«, entgegne ich, wenn auch ein bisschen verunsichert. »Hab‘ ich mal gelesen. Und du könntest danach besser einschlafen.«
 
   Seine Hand lässt meine los und gleitet in die Pants an meinem Hintern entlang. Sanft greift er zu. Er seufzt leise: »Hm… Halb überzeugt.«
 
   Ich traue mich ebenfalls, zuzugreifen, aber an seiner Vorderseite. Er ist hart. Vollständig. 
 
   »Nur halb?«
 
   »Ertappt«, keucht er und zuckt meiner Hand entgegen. »Ich will dich, seit… oh Mann…«
 
   »Seit?«
 
   »Seit ich das erste Mal in deine süßen, fiebrigen Augen gesehen habe. Ich bin so ein Scheusal.« Damit rollt er sich über mich und reißt mir die Pants herunter. Hungrig landen seine Lippen auf meinen. Eigentlich will ich noch etwas erwidern, doch nun kann ich ihn nur noch küssen. Ich kann nicht behaupten, dass ich in den letzten beiden Tagen überhaupt an Sex gedacht habe, aber jetzt wird mir bewusst, wie sehr ich ihn vermisst habe.
 
   »Du hast immer noch Fieber«, stellt Kilian zerknirscht fest.
 
   »Egal«, hauche ich atemlos und ziehe ihn erneut zu mir. Auch ich vergreife mich an seiner Unterhose und ziehe sie ihm über den Hintern. Anschließend umfasse ich wieder sein Geschlecht. Er ist so hart. Zärtlich beginne ich, ihn zu streicheln. 
 
   Kilians Lippen werden fahrig. Sie rutschen von meinen ab und mit einem leisen Stöhnen pressen sie sich auf meinen Hals. Nun streichen auch seine Hände wieder über meinen Körper. Sie lassen sich mehr Zeit, gleiten erst über meine Brust, über meine Beine und dann gemächlich über meinen Penis. Erregt zucke ich ihnen entgegen.
 
   »Ich kann nicht länger warten«, murmelt Kilian ergeben und zieht die Hände fort. »Hab‘ dich so vermisst.«
 
   Damit dreht er mich auf die Seite und legt sich hinter mich. Erregt lausche ich auf die Geräusche seiner hektischen Hände, als er sich Gel besorgt. Ich strample in der Zeit die Pants noch weiter von meinen Beinen, um das obere ein wenig anzuwinkeln. Schon spüre ich das kühle Gel an meinem Anus, das Kilian schnell verstreicht. Seine Hände verschwinden erneut. Die Kondomhülle knistert und ich kann sogar hören, wie er es sich überrollt. Schließlich spüre ich seine Eichel an meinem Anus. Sie dringt nicht ein, sondern streicht nur über mich.
 
   Ächzend zucke ich ihr entgegen. Kilians Hand streicht um mich herum und bleibt auf meinen Bauch liegen, den er sanft streichelt. Sachte drückt sich seine Eichel gegen meinen Anus. Obwohl er mich nicht vorgedehnt hat, presse ich mich ihr entgegen und keuche verlangend, als ich sie so ein wenig in mich aufnehme. Er fühlt sich so groß an. Doch er drückt sich nicht weiter in mich, weicht aber auch nicht zurück. Ich spüre seinen schnellen Atem in meinem Nacken und das fahrige Streicheln seiner Hand an meinem Bauch. 
 
   

 [image: ] 
 
   

 
 
    
 
   Langsam drücke ich mich weiter auf ihn und er dringt in mich ein. Vorsichtig, weil ich mich Stück für Stück an ihn gewöhnen muss. Es zieht ein wenig, aber es ist auch sehr erregend. Er stöhnt versonnen, doch dann hält er andächtig still.
 
   Ich seufze leise und schmiege meinen Rücken an seine Brust. Seine Hand liegt immer noch auf meinem Bauch, doch nun wandert sie langsam höher und bezirzt meine Brustwarzen. Bebend strecke ich meine Hand nach hinten aus und streiche über seinen Schenkel. Mit leichtem Druck gebe ich ihm zu verstehen, dass er sich bewegen kann, doch er hält weiterhin inne und verwöhnt mich mit sanften Streicheleinheiten. Mehr. Ich will mehr… Und er lässt alles aus, was mir mehr geben könnte. Schließlich bewege ich mich selbst gegen ihn. Seitlich ist es nicht einfach. Doch da bringt mich seine Hand auch noch zum Halten.
 
   »Kilian…«, hauche ich sehnsüchtig. »Mach…«
 
   »Geduld…« Seine Stimme klingt rau und sexy. Endlich greift seine Hand nach meinem Penis. Ich zucke ihr stöhnend entgegen. Um ein Haar wäre ich sofort gekommen, doch da ist die Hand auch schon wieder fort. Sie wandert tiefer legt sich auf meine Hoden. Ganz gemächlich beginnt er sich schließlich in mir zu bewegen. Beinahe quälend langsam. Aber es ist eine süße Qual. Mir entweicht ein merkwürdiger Laut. Beinahe ein Gurren. 
 
   Ich lege mein Bein auf sein oberes, um seiner Hand zwischen meinen mehr Platz zu lassen. Die nutzt auch die Gelegenheit und streichelt mich zärtlich, während sein Penis, tief in mir, langsam vor und zurück gleitet. Dafür dass er eben noch so ungeduldig war, lässt er sich jetzt sehr viel Zeit. Aber ich beklage mich nicht, sondern lasse mich fallen und gehe ganz in seinem sanften Spiel auf.
 
   Trotz meiner heftigen Erregung brauche ich recht lang, bis ich komme. Erst als Kilian flach atmet und etwas fahriger in mich stößt, gebe ich dem heißen Gefühl in mir nach. Es befriedigt mich noch mehr, als ich spüre, dass Kilian mir sogleich folgt. Er wirkt ein wenig unbeherrscht. Und als er sich anschließend wieder an mich schmiegt, spüre ich, dass sein Bauch, der sich dort an meinen Rücken schmiegt, wo mir das Shirt hoch gerutscht ist, schweißnass ist. Ich strecke tastend die Hand nach ihm aus. Wirklich. Er hat ziemlich geschwitzt.
 
   Besorgt drehe ich mich zu ihm herum und streiche mit der anderen Hand über seinen ebenfalls feuchten Rücken. Doch bevor ich etwas sagen kann, verschließen mir seine Lippen den Mund. Immer noch atemlos küsst er mich. Dabei wirkt er irgendwie verloren. Er ist anders als sonst. Ich löse mich zurückhaltend von ihm. 
 
   »Du bist ganz verschwitzt…«
 
   »Mhm, deine Schuld«, haucht er versonnen.
 
   »Hast du dich doch angesteckt?«, erkundige ich mich besorgt.
 
   Er schnauft leise und zwickt mich in den Hintern. »Ich hatte gerade einen wahnsinnigen Orgasmus und du fragst mich, ob ich krank bin!«
 
   »Oh.« Hatte er? Er war ganz still und so. Ich meine, ich habe nicht gemerkt, dass es so gut für ihn gewesen ist. Natürlich war es schön und ich habe es vermisst, aber… Oh.
 
   »Du warst so eng und heiß«, murmelt er heiser. »Muss vom Fieber kommen… Ich wäre beinahe gekommen, als ich in dich eingedrungen bin.«
 
   Ach, deshalb war er so langsam. Ich lächle glücklich. Und deshalb hat er so geschwitzt. Selbstbeherrschung. Beruhigt und sehr zufrieden schmiege ich mich an ihn und schlafe wieder ein.
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   Als ich am Samstag aufwache, ist Kilian schon nicht mehr da. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er aufgestanden ist. Nicht einmal seinen Wecker habe ich gehört. Aber mir geht es ziemlich gut. Ich stehe auf und suche in der Wohnung nach dem Rucksack mit meinen Sachen, den er mitgenommen hat, um sie zu waschen. 
 
   In seinem Arbeitszimmer werde ich fündig. Es liegt neben dem Wohnzimmer und ist der einzige Raum, in dem ich bisher noch nicht gewesen bin. Dort steht ein Wäscheständer, auf dem die Sachen zum Trocknen aufgehängt sind. Sie sind allerdings schon trocken. Ich suche mir zusammen, was ich brauche, und gehe dann noch einmal duschen. Anschließend ziehe ich mich an und gehe in die Küche, um etwas zu frühstücken. Eigentlich müsste Kilian bald zurückkommen. Es ist schon elf.
 
   Ein wenig unschlüssig setze ich mich nach dem Frühstück ins Wohnzimmer. Mir ist eigentlich nicht so nach Fernsehen, aber was soll ich sonst tun…? Mein Blick fällt auf das Buch, das Kilian momentan zu lesen scheint. Neugierig greife ich danach und lese mir die Inhaltsangabe auf der Rückseite durch. Klingt ganz interessant. Und es ist besser, als in die Glotze zu starren. Außerdem kann ich mich dann mit Kilian darüber unterhalten…
 
   Ich bin gerade beim vierten Kapitel, als ich aus dem Flur das Öffnen und Schließen der Wohnungstür wahrnehme. Erwartungsvoll drehe ich mich um und sehe, wie Kilians Rücken im Schlafzimmer verschwindet. Allerdings nicht für lang, dann kommt er zu mir ins Wohnzimmer und lächelt. 
 
   »Na, bist du wieder auf den Beinen?«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend. »Hi.«
 
   »Hallo.« Er beugt sich zu mir und gibt mir einen Kuss gegen die Schläfe, ehe ich mich ein wenig recke und einen richtigen Kuss verlange.
 
   »Habe ich dich heute morgen geweckt?«, erkundigt er sich, während er sich hinter mich setzt und mich in seine Arme zieht.
 
   »Nein, habe gar nichts mitbekommen«, gestehe ich und lehne mich zufrieden an ihn. »Bist du müde?«
 
   »Nein, hab‘ zu viel Kaffee intus«, erklärt er fröhlich. »Ich werde gleich mal was Leckeres kochen und vielleicht kann ich danach ein kleines Mittagsschläfchen machen. Aber eigentlich will ich lieber die Zeit mit dir verbringen. Was hast du eben getrieben?«
 
   »Gelesen.« Ich deute träge auf sein Buch.
 
   »Oh, und, gefällt es dir?«
 
   »Schon«, murmle ich. »Bin aber noch nicht weit.«
 
   »Mhm.« Er beginnt, sacht meinen Nacken zu küssen. »Fieber hast du keins mehr?«
 
   »Ich glaube nicht.«
 
   »Gut…« Seine Hand streichelt über meinen Bauch. »Hunger?«
 
   »Nicht sehr… Habe gerade erst eine Scheibe Brot gegessen«, gestehe ich. »Aber wenn du Hunger hast…«
 
   »Nein, eine Stunde überstehe ich noch so.« Die Hand streichelt höher zu meinem Hals und stupst schließlich sanft unter mein Kinn. Nachgiebig recke ich mich, um seinen Kuss entgegen zu nehmen. »Was meinst du? Wenn du morgen noch immer fieberfrei bist, gehen wir ins Kino?«
 
   »Gern«, hauche ich versonnen und drehe mich ganz in seinen Armen herum, um ihn noch einmal zu küssen. Richtig diesmal. Einfach nur küssen. Diesmal scheint Kilian auch keine weiteren Absichten zu verfolgen. Seine Hände bleiben oberhalb meiner Gürtellinie. 
 
   Versonnen nagt er an meiner Unterlippe und neckt mich mit seiner Zunge. Ich vergesse dabei Raum und Zeit. Es dauert sogar eine Weile, bis ich registriere, dass das nervige Läuten nicht meiner Fantasie entspringt, sondern vom Telefon kommt. Widerstrebend rücke ich ein wenig von Kilian ab.
 
   »Lass den AB rangehen«, brummt er aber nur und zieht mich wieder zurück. Seine Lippen sind herrlich rot und feucht. Ich lasse mich nur zu gern erneut von ihnen bezirzen.
 
   »Hallo, Kilian Hubert hier, oder vielmehr nicht hier. Sprecht mir auf das Band, ich rufe euch zurück«, ertönt die übliche Ansage. Ich versuche, sie auszublenden, allerdings ertappe ich mich dennoch beim Lauschen.
 
   »Hi, ich bin’s wieder… Warte immer noch auf deinen Rückruf! Wieder so viel Stress auf der Arbeit oder spielst du immer noch Krankenschwester?« Jeremy. Kein Zweifel. Er klingt ziemlich genervt.
 
   Das scheint sogar Kilian die Lust am Küssen zu verderben. Seufzend löst er sich von mir und runzelt die Stirn. 
 
   »Mann, muss das wichtig sein«, brummt er, macht aber keine Anstalten mich loszulassen oder gar aufstehen zu wollen.
 
   Fragend sehe ich ihn an. »Willst du ihn zurückrufen? Ich kann ja solange ins Schlafzimmer gehen…«
 
   »Ach, Unsinn«, brummt Kilian und winkt ab. »Mach‘ ich heute Abend irgendwann… Wenn es ein Notfall wäre, würde er mich auf dem Handy anrufen. Sicher hat er mal wieder eine seiner Launen.«
 
   Ich zucke mit den Schultern. Er muss es ja wissen, immerhin ist er jahrelang mit diesem Mann liiert gewesen. Scheiße. Beunruhigt von dem Gedanken schmiege ich mich an seine Brust. Seine Hände streichen über meinen Rücken. Ich fühle mich augenblicklich ein wenig besser. Jetzt ist er mit mir zusammen. Er streichelt mich und nicht Jeremy. Dennoch will ich mehr wissen.
 
   »Wie hast du ihn eigentlich kennen gelernt?«, will ich leise wissen.
 
   »Puh… Du stellst Fragen«, brummelt Kilian unwillig. »Studium. Es gab immer mal wieder solche Treffen für homosexuelle Studenten. Eine Art Verbindung. Ich bin hingegangen, um andere Schwule kennen zu lernen. Irgendwann kam dann Jeremy dazu.«
 
   »Und wie seid ihr zusammengekommen?«, hake ich nach.
 
   »Nun ja, im Bett sind wir recht schnell gelandet und es blieb nicht bei dem einen Mal.« Er zuckt mit den Schultern. »Es hat sich so ergeben. Wir haben uns gut verstanden. Eigentlich waren wir eher so etwas wie Freunde, die miteinander Sex hatten. Von Anfang an war auch klar, dass wir uns nicht einschränken wollten. Ich schätze, das ist auch der Grund, warum es so lange gehalten hat.«
 
   In meinem Mund entsteht ein bitterer Geschmack. Er klingt sehr aufrichtig. Offenbar will er keine Geheimnisse mehr vor mir. Aber es macht mir Sorgen. Wie lange wird es dann mit uns halten? Nicht so lange. So klingt es zumindest.
 
   »Allerdings hab‘ ich mich geändert«, erklärt Kilian nachdrücklich. »Jetzt will ich etwas anderes. Dich.«
 
   »Also einschränken«, wiederhole ich das Wort, das mir immer noch nicht gefällt.
 
   »Konzentrieren«, schlägt er alternativ vor.
 
   »Mhm, klingt besser«, stimme ich vage zu. Aber richtig gut auch nicht. Konzentrieren erfordert Aufmerksamkeit. Wenn die schwindet, zum Beispiel durch Alkohol, wird er wieder im Bett eines anderen landen. Doch jetzt will ich nicht darüber nachdenken. 
 
   »Soll ich dir beim Kochen helfen? Wird ja Zeit, dass ich es auch lerne.«
 
   »Ja, gute Idee«, murmelt Kilian. »Wobei ich auch gerne für dich koche.«
 
   »Wahrscheinlich bin ich eh keine große Hilfe.«
 
   »Ach… Wird sich zeigen.«
 
   »Was willst du kochen?«, frage ich interessiert.
 
   »Hm, ich dachte an Kartoffelsuppe«, antwortet er. »Da kann ich deine Hilfe wirklich gebrauchen, beim Gemüse putzen.«
 
   Klingt nicht sehr spannend, aber ich lächle. »Okay.«
 
   »Oh Mist, ich habe gar keine Brühe mehr«, sagt Kilian plötzlich und richtet sich abrupt auf. »Na ja, ich müsste wohl ohnehin noch einkaufen gehen.«
 
   »Wann? Jetzt?«, frage ich verwirrt.
 
   »Nun ja, wenn wir essen wollen, bevor ich verhungere…«
 
   »Oh«, murmle ich. »Ja, dann…« Ich weiß selbst nicht so recht, warum es mir etwas ausmachen sollte, wenn er jetzt einkaufen geht. Vielleicht, weil ich nicht wieder allein sein will. 
 
   »Kann ich mitkommen?«
 
   »Nach draußen?«, fragt er zurück und legt seine Hand auf meine Stirn. »Meinst du, das ist eine gute Idee?«
 
   »Mir ist so langweilig«, behaupte ich. Außerdem würde ich ihn vermissen, kaum nachdem er die Wohnung verlassen hat. »Und ich hab’ kein Fieber mehr.«
 
   »Hm, na gut, dauert ja nicht lang. Aber du ziehst dich warm an und falls es dir schlechter geht, brechen wir die Aktion ab und gehen sofort wieder heim«, erklärt Kilian streng. »Und du musst es mir sagen, wenn du dich schwindelig fühlst.«
 
   »Mach‘ ich«, verspreche ich lächelnd. So besorgt ist er einfach nur spitze.
 
   »Ist ja nur einkaufen.« Klingt so, als müsste er sich selbst gut zureden.
 
   Schmunzelnd setze ich mich auf. »Du kannst mir ja noch einen Pulli leihen.«
 
   »Darin versinkst du…«, entgegnet er schmunzelnd. »Außerdem ist es draußen recht warm. Zumindest nicht kälter als hier. Aber hast du Halsschmerzen? Möchtest du einen Schal?«
 
   »Geht eigentlich«, versichere ich und sehe auf ihn herab. »Kommst du?«
 
   Er nickt und gibt mir noch einen Kuss, ehe wir aufstehen. Ich ziehe mir meine Jeansjacke über das Shirt. Damit scheine ich auch für Kilian warm genug gekleidet zu sein. Wir fahren mit seinem Auto zum Lidl in der Nähe. 
 
   Während ich uns einen Einkaufswagen besorge, parkt er das Auto und wir treffen uns dann vor dem Eingang. Schon jetzt ein eingespieltes Team. Mir gefällt das sehr. Noch mehr, als er meine Hand nimmt und sie nicht loslässt, während er den Wagen mit der anderen schiebt und wir durch die Gänge laufen und Waren aus den Regalen nehmen.
 
   »Magst du Kakao? Ich glaube, ich habe gar keinen mehr. Und du magst ja keinen Kaffee.«
 
   »Kakao ist toll«, gestehe ich lächelnd. Mich erfüllt ein warmes Gefühl.
 
   »Und was ist mit Tee? Hm, ich glaube, den habe ich aber noch. Toastbrot?«
 
   Ich muss lachen und schüttle leicht den Kopf. »Kauf einfach, was du magst und brauchst.«
 
   »Ich will aber kaufen, was du magst«, brummelt Kilian und zieht mich an meiner Hand dichter zu sich, um mir einen kurzen Kuss aufzuhauchen. 
 
   Ein wenig ungewohnt ist das schon, so in der Öffentlichkeit. Ist ja auch keine fremde Insel, sondern meine Heimatstadt. Ich spüre, wie meine Ohren heiß werden, und sehe mich unauffällig um. Sieht aber nicht so aus, als hätte jemand die Geste bemerkt. Ich rücke ein wenig von Kilian ab, kann aber nicht aufhören, zu lächeln.
 
   »Also, Toastbrot nicht unbedingt? Wir können nachher ja frisches Brot vom Bäcker holen«, meint Kilian und zieht mich weiter.
 
   Ich nicke nur und latsche neben ihm her. Nach und nach füllt sich unser Einkaufswagen. Kilian scheint aus dem Bauch heraus zu entscheiden, was er braucht und was nicht. Als wir uns schließlich der Kasse nähern, wende ich mich grinsend an ihn. 
 
   »Wolltest du nicht Brühe kaufen?«
 
   »Oh, stimmt.« Er schlägt sich mit der flachen Hand vor die Stirn. »Schlafe wohl schon. Gut, dass ich dich dabei habe.«
 
   Ich lache leise und lasse mich diesmal schon bereitwilliger zu ihm ziehen. Diesmal ist es nicht nur ein flüchtiger Kuss. Sanft berühren sich unsere Lippen. Der Kuss ist wie Puderzucker. Weich und süß. Als wir uns trennen und den Gang mit den Suppen, Saucen und Tütengerichten ansteuern, baut sich vor uns ein grinsender Mann Mitte dreißig auf. Sieht ganz gut aus, auch wenn er natürlich nicht mit Kilian mithalten kann. Außerdem hat er schon ziemliche Geheimratsecken in seinen kurzen Haaren. Vielleicht noch zwei Jahre und er hat eine Glatze. 
 
   »Hey, Kilian. Was wird das denn?«
 
   »Hi.« Kilian lächelt mild und zuckt mit den Schultern. »Ich bin einkaufen.«
 
   »Ah ja…« Die grünen Augen des anderen wandern vielsagend auf mich. Er grinst mich verschmitzt an und mustert mich so intensiv, dass ich mich recht unwohl dabei fühle, doch ich reiße mich zusammen. Wahrscheinlich ist das ein Freund von Kilian.
 
   »Ruben, das ist Frank. Frank, Ruben«, stellt Kilian uns vor. 
 
   »Na, und ist Ruben der Grund, warum du uns gestern im ‚Vía‘ versetzt hast?«, erkundigt sich Frank immer noch heiter vor sich hin grinsend.
 
   Ich kann seinen Blick geradezu auf meinem Körper spüren und es ist nicht sehr angenehm.
 
   »Wir waren doch gar nicht verabredet«, entgegnet Kilian schlicht. Lässig legt er seinen Arm um meine Hüfte. »Ich hatte heute die Frühschicht und konnte deshalb nicht kommen.«
 
   »Ach so?«, meint Frank. »Und wie sieht es heute aus? Schon was vor? Wir wollten was trinken gehen–«
 
   »Ja, hab‘ schon was vor«, unterbricht ihn Kilian einfach. »Außerdem muss ich morgen früh wieder raus.«
 
   »Bist ja schwer beschäftigt. Zur Probe bist du am Donnerstag auch nicht gekommen«, stellt sein Freund ein wenig verschnupft fest. »Dabei könntest du Ruben doch auch einfach mitbringen. Wir machen ja eh nicht lange. Heute Nacht sind wir wieder tanzen.«
 
   »Nein, wir haben schon andere Pläne. Nächste Woche vielleicht.« Kilian scheint das Absagen keine großen Probleme zu bereiten. Ganz wohl fühle ich mich dabei aber auch nicht. Ich will nicht Schuld daran sein, wenn sich seine Freunde vernachlässigt fühlen. Außerdem fragt er mich ja nicht einmal, was ich möchte. Nun ja, ich habe ja auch noch keinen Ton von mir gegeben. Nicht, dass ich dazu viel Gelegenheit gehabt hätte.
 
   »Na gut«, brummt Frank und zuckt mit den Schultern. »Ich komme darauf zurück. War nett, dich kennen zu lernen, Ruben.«
 
   »Dito«, murmle ich nur. Mehr bekomme ich auch gar nicht heraus. Sehr sympathisch fand ich ihn nun nicht gerade. So wie er mich angestarrt und gegrinst hat. Ein wenig spekulativ.
 
   Kilians Hand streicht sanft über meinen Rücken. Gleich fühle ich mich ein wenig besser und wohler in meiner Haut. Vielleicht sollte ich sie einen Moment allein lassen. Nun, darauf hätte ich wohl früher kommen müssen. Egal. 
 
   »Ich geh‘ mal schnell die Brühe holen. Kannst dich ja schon mal anstellen.«
 
   Damit schlüpfe ich aus seinen Arm raus und mache mich rasch auf den Weg. Ich weiß nicht mal welche Gemüsebrühe. Es gibt sie in Würfeln oder in einem Glas. Nun, letztere ist günstiger, wenn ich es so mit der Menge verrechne. Ich nehme also das Glas. Als ich in Richtung Kasse gehe, sehe ich Kilian in der Schlange. Frank steht hinter ihm mit seiner Fertigpizza an. Sie unterhalten sich locker. Also doch keine Aufbruchsstimmung bei diesem Frank. Vielleicht war es Kilian ja auch unangenehm, in meiner Anwesenheit frei zu sprechen. Sind wir schon so weit, dass wir uns unseren Freunden vorstellen? Kaum.
 
   Gemächlich nähere ich mich den beiden und stelle dann die Brühe zu den anderen Sachen aufs Band. »Hoffe, die ist okay?«
 
   »Ja, ist super«, brummt Kilian nur und lächelt mich nachsichtig an.
 
   »Was gibt’s zu essen?«, erkundigt sich Frank.
 
   »Kartoffelsuppe.«
 
   »Oh, lecker.«
 
   »Tja, kriegst aber nichts ab«, spottet Kilian und legt wieder seinen Arm um mich. Das ist anscheinend okay vor seinem Kumpel. Vielleicht zeigt er ihm so ja auch nur, dass er mich nicht haben kann? Das wäre cool und absurd zugleich. Hat ja schließlich nicht jeder so eine Geschmacksverirrung wie Kilian.
 
   »Ach menno.« Frank grinst unbeschwert.
 
   Wir sind beim Kassieren an der Reihe und ich helfe, die Sachen in den Wagen zurückzulegen, während Kilian sein Portemonnaie hervorkramt und bezahlt. Das nenne ich Arbeitsteilung.
 
   »Also dann, bis Donnerstag«, verabschiedet sich Kilian von seinem Kumpel und ich nicke ihm auch noch einmal zu. 
 
   Das war‘s wohl. Ich habe ein Wort mit ihm gewechselt. Hat bestimmt Eindruck hinterlassen. Genau so wollte ich vor Kilians Freunden das erste Mal auftreten. Eigenbrötlerisch und wortkarg. Mir ist das so unangenehm, dass ich Kilian nicht einmal fragen mag, wer genau das eigentlich war. Sie haben etwas von Probe erwähnt. Wahrscheinlich spielen sie zusammen in ihrer Amateurband.
 
   Schweigend helfe ich Kilian, die Sachen vom Wagen ins Auto zu verladen, und bringe dann den Wagen zurück. Irgendwie hat Franks Auftauchen die Stimmung ziemlich gedrückt. Davor ist es so schön gewesen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als wir in der Küche sitzen und ich Kilian beim Gemüse putzen helfe, habe ich die Aufgabe, die Karotten zu schälen und in Stücke zu schneiden. Hin und wieder spüre ich Kilians belustigten Blick auf mir. Anscheinend bin ich der Einzige, der von der Begegnung mit Frank negativ berührt worden ist. Ich weiß ja nicht mal, warum. Vielleicht weil ich nicht so sein konnte, wie ich gerne wäre, und Kilian mich nicht so vorgestellt und involviert hat, wie ich es gerne hätte. Jedenfalls scheint er sich jetzt über meine nicht vorhandenen Küchenhelferfähigkeiten zu amüsieren.
 
   »Tu dir nicht weh, Tiger«, mahnt er mich neckend.
 
   »Ich versuch’s«, brumme ich und richte meinen Blick weiter konzentriert auf die Karotte in meiner Hand.
 
   Indessen schält Kilian in rasanter Geschwindigkeit eine Kartoffel nach der anderen. Dabei hat er nicht einmal einen Sparschäler. Keine Ahnung, wie man das so gleichmäßig mit einem Messer hinbekommt.
 
   Jetzt lacht er leise. »Vielleicht solltest du doch die Zwiebeln schneiden. Aber ich würde dich nur ungern weinen sehen.«
 
   »Karotten sind toll.« Ich würde auch nur ungern vor ihm heulen.
 
   »Okay…« Er lacht nun lauter. Unbeschwert. Es ist ansteckend.
 
   Ich lächle leicht. »Sehe ich dich dann weinen?«
 
   »Nein, ich habe da so meine Tricks«, gesteht er. »Wenn du brav bist, verrate ich sie dir vielleicht. Aber weißt du, was du machen kannst? Den Sellerie schneiden.«
 
   »Das da?« Skeptisch betrachte ich den sandigen Wulst an Wurzeln. Ich finde nicht, dass er sehr appetitlich aussieht. »Ich finde meine Karotten immer noch besser.«
 
   »Ich meine, wenn du fertig bist.«
 
   »Und wie?«
 
   »Erst wäschst du ihn ein wenig, schneidest alles Komische weg und dann musst du das Weiße nur noch würfeln.«
 
   »Na ja, kann es ja mal versuchen«, gebe ich nach.
 
   Kilian grinst und konzentriert sich wieder auf seine Kartoffeln. Tatsächlich bin ich bald darauf mit den Karotten fertig und nehme den Sellerie mit zur Spüle. Da ist viel Sand dran. Keine Ahnung, wie ich das alles abspülen soll. Aber ich fange einfach mal an. Nach einer Weile taucht Kilian hinter mir auf und stellt die geschälten Kartoffeln neben die Spüle. 
 
   Ich will ein Stück zur Seite rücken, um ihm Platz zu machen, aber anscheinend hat er andere Pläne, denn er stellt sich hinter mich und schlingt seine Arme um meinen Bauch. Kurz darauf spüre ich auch schon seine Lippen in meinem Nacken. Ich lehne mich lächelnd gegen ihn und genieße die Zuwendung.
 
   Seine Hände streicheln sanft über meinen Bauch. Warm und weich wandern seine Lippen über meinen Hals und finden schließlich mein Ohrläppchen. Ich gebe ein leises Geräusch von mir, nicht ganz Stöhnen, eher ein Schnurren. Was macht er nur mit mir? 
 
   »Was machst du mit mir?«
 
   »Nichts«, brummt er leise. »Anfassen. Du fasst dich sehr schön an.«
 
   »Ach ja?«
 
   »Ja«, bekräftigt er und seine Hand gleitet recht zielstrebig tiefer. »Hier auch…«
 
   Ich keuche leise, als er über meinen Schritt streicht und meine Hose öffnet. »Dachte, wir kochen…«
 
   »Mhm, noch nicht. Aber bald.«
 
   Diesmal ist es anders als sein Überfall unter der Dusche. Es geht nicht so sehr um ihn. Ich habe das Gefühl, im Mittelpunkt dieser Begegnung zu stehen. Seine Hände machen mich ganz wahnsinnig. Als er mich endlich kommen lässt, bin ich kurz davor, zu betteln. Zitternd ergieße ich mich in seine Hand und spüre im gleichen Moment, wie Kilians warmes Sperma an meinem Bein hinab rinnt. Das gibt mir irgendwie noch einen zusätzlichen Kick. Befriedigt lächelnd drehe ich mich zu ihm um. Schon liegen seine Lippen auf meinen. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und erwidere den Kuss träge.
 
   »Was war das denn?«, erkundige ich mich anschließend dennoch ein wenig spöttisch.
 
   »Schmuseangriff«, erklärt er und klingt dabei grotesk sachlich.
 
   Ich muss lachen. »Ah ja, so nennt man das?«
 
   »Mhm«, murmelt er und gibt mir noch einen Kuss. »Und jetzt mache ich dich sauber und dann kochen wir weiter.«
 
   Gefällt mir nicht, wie schnell er wieder zum Alltag übergeht. Aber ich wehre mich nicht dagegen, als er mich loslässt und mich dann mit einem angefeuchteten Küchenpapier säubert. Ich habe ja das meiste abbekommen. Geduldig stütze ich mich auf der Kante von der Spüle ab und spreize die Beine ein wenig, damit er an die Innenseite meiner Oberschenkel kommt. Plötzlich sieht er zu mir auf und lächelt irgendwie hintergründig. 
 
   »Ich würde jetzt gerne ein Foto machen.«
 
   Irritiert sehe ich ihn an und schüttle leicht den Kopf. Ganz bestimmt nicht!
 
   »Du siehst so heiß aus und ich bin alle und kann es gar nicht ausnutzen…«, brummt er wehleidig und richtet sich auf. »Aber du hast Glück, mein Fotoapparat ist ganz und gar außer Reichweite.«
 
   Ich bin tatsächlich ziemlich erleichtert. Dennoch beeile ich mich meine Hose hochzuziehen. »Bin nicht fotogen.«
 
   »Nicht, wenn du so schmollst«, stimmt Kilian zu. »Obwohl du dann süß aussiehst.«
 
   Er küsst mich nochmals, dann rückt er endgültig von mir ab und wäscht seine Kartoffeln, ehe er sie beiseite stellt. Ich nehme beherzt den Sellerie zur Hand. Da das Wasser weitergelaufen ist – ziemliche Verschwendung – ist er nun immerhin ziemlich sauber. Ich nehme ihn zurück zum Tisch und schneide das komische Gewürm ab. Es dauert nicht lange und alle Zutaten sind geschnitten. Den Rest überlasse ich dann Kilian und decke lieber den Tisch, auch wenn Kilian meint, dass die Suppe noch eine Weile braucht.
 
   »Hättest du eigentlich Lust, mal was mit meinen Freunden zu unternehmen?«, erkundigt sich Kilian plötzlich.
 
   »Hm?« Überrascht sehe ich auf.
 
   »Mit Frank und den anderen Jungs von meiner Band zum Beispiel«, erklärt er. »Muss ja nicht in nächster Zeit sein, aber irgendwann… Oder sind sie dir zu alt?«
 
   »Nein«, murmle ich. »Ich meine, nicht zu alt. Aber andersherum bin ich ihnen vielleicht zu jung.«
 
   »Unsinn«, brummt Kilian und schüttelt leicht den Kopf. »Kann ich mir nicht vorstellen. Also, hättest du Lust?«
 
   »Hm, ja«, stimme ich zu. Was soll ich auch anderes sagen? Im Laden habe ich nicht das Gefühl gehabt, dass er mich mit seinen Freunden bekannt machen will. Da habe ich es mir noch gewünscht. Aber jetzt… Nun habe ich doch ein leichtes Drücken in der Magengegend.
 
   »Schön«, meint Kilian lächelnd und überwindet die Distanz vom Herd zum Tisch, um mir einen Kuss aufzudrücken. »Aber es muss ja noch nicht sofort sein. Ich will dich eigentlich noch eine Weile nur für mich allein haben.«
 
   Wenn er so etwas sagt, weiß ich nie, wie ich darauf reagieren soll. Ich versuche es mit einem Lächeln und schmiege mich an seine Brust. So bleiben wir stehen. Er streichelt über meinen Rücken. Ich atme seinen Geruch ein und schlinge meine Arme um ihn. 
 
   Erst als Kilian meint, dass die Suppe langsam fertig sein müsste, lösen wir uns voneinander. Während des Essens reden wir kaum. Es ist dennoch irgendwie harmonisch. Kilian sieht mich oft an und ich merke es wohl auch nur so oft, weil auch ich ihn ständig anstarre.
 
   »Hm, werde gleich doch mal Jeremy anrufen«, meint Kilian, als wir fertig sind.
 
   Der Name wirkt wie ein… Keine Ahnung. Eiswürfel? Brechmittel? Vorschlaghammer? Jedenfalls ist die ganze Atmosphäre ruiniert. Ich merke geradezu, wie sich in mir alles gegen ihn versperrt. Doch ich zucke nur mit den Schultern. »Klang dringend.«
 
   »Ja.« Kilian lächelnd halb. »Packst du das Geschirr in die Spüle? Ist ja nicht viel.«
 
   Ich nicke. Ist mir auch lieber, als ihm beim Telefonieren zuzuhören. Allerdings muss ich es dann doch, denn so groß ist die Wohnung nicht und er schließt die Türen nicht hinter sich.
 
   »Hi, ich bin’s«, meldet sich Kilian. Allein dass sie sich an ihren Stimmen erkennen, stört mich schon sehr. Das ist albern. Also versuche ich, mich abzulenken.
 
   »Was gibt’s denn so Dringendes?«
 
   Natürlich gelingt es mir nicht, mich abzulenken. Ich höre doch jedes Wort mit an, während ich die Teller in die Spülmaschine stelle. »Ja, er ist noch da. – Besser, seit heute hat er kein Fieber mehr. – Ich habe gearbeitet, Jeremy.« Kilian klingt leicht gereizt. »Und selbst wenn, dann wäre es nichts, wo du deine Nase reinstecken müsstest. Also was war denn jetzt so dringend? – Nein, find‘ ich nicht. – Ja, das ist mir bewusst.« Kilian seufzt tief. »Weißt du, ich habe dazu im Moment überhaupt keinen Nerv, Jeremy. Wenn du nichts anderes mit mir besprechen wolltest, sollten wir auflegen.« Es folgt ein längeres Schweigen. In der Zwischenzeit bin ich fertig mit Einräumen und betrete unschlüssig den Flur. Im Wohnzimmer steht Kilian, mit dem Telefon am Ohr und einem Gesichtsausdruck, den ich bei ihm noch nicht gesehen habe. Er lauscht, aber ganz offensichtlich ist seine Geduld arg strapaziert. Ich entscheide mich also spontan dazu, lieber aufs Klo zu gehen als ins Wohnzimmer. Als ich mich schließlich hinaus traue, hat Kilian aufgelegt und sitzt mit nachdenklicher Miene auf dem Sofa.
 
   »Nicht so angenehmer Anruf?«, erkundige ich mich vorsichtig.
 
   Kilian gibt ein humorloses Lachen von sich. Dann blickt er zu mir auf. Sein Gesicht entspannt sich sogleich unter einem nachsichtigen Lächeln. »Nein, nicht so angenehm.«
 
   Ich setze mich zu ihm, unsicher, ob ich noch weiter nachhaken oder darauf warten soll, dass er es von sich aus erzählt. Unnötig. Ich komme gar nicht dazu, weil er mich über sich zieht und mir einen Kuss raubt. Einen nicht sehr sanften. Aber danach scheint es ihm besser zu gehen und sein Lächeln wirkt gelöster. Ich weiß immer noch nicht, ob ich nicht doch noch einmal nachbohren soll. 
 
   Schließlich lasse ich es, da ich möchte, dass er es von sich aus erzählt. Ich streiche über seine breiten Schultern. Wir schweigen. Anscheinend warten wir beide auf etwas. Ich halte es schließlich nicht mehr aus und blicke ihm fragend in die Augen. Er blickt ebenso fragend zurück. Oh Mann. »Magst du mir erzählen, was Jeremy wollte?«
 
   »Ehrlich gesagt, weiß ich das selbst nicht so genau«, antwortet Kilian und seufzt.
 
   Mit anderen Worten: Nein, er mag es mir nicht erzählen. Okay. Das tut weh. Aber immerhin habe ich jetzt kein schlechtes Gewissen, weil ich nicht nachgefragt habe. Doch jetzt brauchen wir schleunigst ein anderes Thema. Mir fällt nur keins ein. Außerdem finde ich es sehr unbehaglich, auf seinem Schoß zu sitzen. Also rutsche ich runter und suche Abstand. 
 
   »Bist du müde?«
 
   »Mhm«, murmelt Kilian. »Etwas. Aber du noch nicht, oder?«
 
   »Nein«, gebe ich zu.
 
   »Wollen wir noch ein wenig fernsehen?«
 
   »Ich müsste mal Torben anrufen.« Immerhin bin ich wieder mal für eine Woche einfach verschwunden. Möglich, dass er sich Sorgen macht.
 
   »Oh, klar.« Kilian reicht mir das Telefon und steht dann auf. »Dann gehe ich mal ins Bad, mich bettfertig machen.«
 
   Keine Ahnung, was er denkt, wie lange ich mit Torben telefonieren will. Aber ich zucke nur mit den Schultern und wähle die Nummer. Es geht aber niemand dran. Wahrscheinlich ist er bei seinem Manu. In dem Fall wird ihm vielleicht noch nicht einmal aufgefallen sein, dass ich nicht zu erreichen bin. Ich lege auf.
 
   Aus dem Badezimmer höre ich Wassergeplätscher. Waschbecken nicht Dusche. Seufzend mache ich es mir längs auf der Couch bequem und greife nach der Fernbedienung. Ich will heim. Im Moment fühle ich mich gar nicht wohl in Kilians Wohnung. 
 
   Es ist eindeutig zu früh, dass wir so viel Zeit miteinander verbringen. Das ist in anderen Beziehungen doch auch nicht normal. Erst ein verlängertes Wochenende auf einer kleinen Insel und nun die ganze restliche Woche in seinem Bett. Ich sollte wirklich heim gehen. Dann kann er jetzt auch ganz in Ruhe schlafen.
 
   »Ich glaube, ich schlafe heute Nacht lieber wieder bei mir«, verkündige ich, als er zurück ins Wohnzimmer kommt.
 
   Er trägt nur noch Shorts und ein T-Shirt. Nicht überrascht, aber auch nicht glücklich bleibt er stehen. »Meinst du?«
 
   »Ja«, murmle ich. »Dann kannst du auch jetzt schlafen und musst morgen früh keine Rücksicht auf mich nehmen.«
 
   »Aber es bleibt morgen Abend beim Kino?«, hakt er nach.
 
   Ich zwinge mich zu einem kleinen Lächeln. »Ja. Wo treffen wir uns?«
 
   »Wir können uns entweder vorher hier treffen und ich mache noch was zu essen«, schlägt er vor. »Oder gleich vorm Kino? Um halb acht?«
 
   »Was ist dir lieber?«
 
   »So gerne ich mich auch um deine Ernährung sorge, ich glaube, ich nutze den Nachmittag lieber zum Schlafen und treffe dich beim Kino«, meint er entschuldigend. 
 
   »Schon okay, ich werd' den Tag auch so überleben«, versichere ich ihm.
 
   Er grinst. »Schon okay, ja?«
 
   »Wirklich.« Ich stehe auf und gehe noch einmal auf ihn zu, um mich zu verabschieden.
 
   »Okay.« Er nimmt mich in den Arm. »Soll ich dich heimfahren?«
 
   »Nein, ich fahr‘ einfach mit dem Bus.«
 
   »Wie du meinst.« Er küsst mich sanft. »Du könntest auch heute Nacht hier schlafen und morgen Vormittag zur dir in die Wohnung«, schlägt Kilian vor. »Ich hab dich gerne bei mir hier im Bett, weißt du? Oder ist dein Bett so viel bequemer?«
 
   »Nein, aber… Ich will ein wenig für mich sein.«
 
   »Ist es wegen dem Anruf von Jeremy?«
 
   »Nein.«
 
   »Ich weiß ehrlich nicht, was er mit dem Anruf bezweckt hat«, sagt er noch einmal.
 
   »Okay…«
 
   »Wirklich, Tiger«, haucht er und lehnt seine Stirn an meine. »Und ich will drüber nachdenken, ehe ich bewerte, was er mir gesagt hat. Wenn ich es dir aber jetzt sage, bewerte ich es ganz automatisch, weil ich Stellung beziehen muss.«
 
   »Dann solltest du drüber nachdenken, oder?«, erkundige ich mich leise.
 
   »Mhm«, murmelt er. »Aber ich will trotzdem nicht, dass du jetzt gehst. Vor allem nicht, wenn ich das Gefühl habe, dass du… Keine Ahnung, dass ich dich dazu treibe, weg zu wollen. Es ist okay, wenn du eine Nacht allein sein willst. Aber nicht, wenn du das nur möchtest, um nicht bei mir zu sein.«
 
   »Nein, ich will wirklich heim, weil… Bis auf Mittwoch war ich nicht mehr daheim, seit einer ganzen Woche«, erkläre ich. »Ich muss auch mal wegen Post gucken und so…«
 
   Kilian nickt. »Aber dann küss mich noch einmal, damit ich auch einschlafen kann.«
 
   Das mache ich und danach packe ich meine Sachen und haue ab. Erst als ich draußen bin, fällt mir auf, dass ich mein Portemonnaie gar nicht dabei habe. Haben wir nicht mitgenommen, als er mich abgeholt hat. Nur meinen Schlüssel und die jetzt sauberen Sachen in meiner Reisetasche. Also nichts mit Bus fahren. Aber es ist okay. So weit ist es nicht. Ich gehe durch den Park zurück.
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   Die Woche läuft normal. Die Dates mit Kilian sind die Highlights. Er bezahlt im Kino für alles und wir unterhalten uns gut. Über Jeremy sprechen wir nicht mehr. Bis zum Wochenende ist er aber ziemlich von seiner Arbeit in Anspruch genommen und wir sehen uns nur zweimal. Beide Male schlafe ich danach bei ihm. Ich habe eine ziemlich entspannte Zeit. Ich arbeite im ‚Moritz‘ und abends lese ich, fasse schon mal ein wenig für die nächste Prüfung zusammen, obwohl ich noch viel Zeit habe oder treffe mich einmal mit Marcel, um zu zocken. Ein wenig unwohl fühle ich mich allerdings am Freitag. Ich kann Kilians Sendung nicht hören, weil ich Schicht im ‚Moritz‘ habe. Wirklich ungünstig. Zumal ich Angst habe, dass Kilian anschließend ohne mich weggeht und mich wieder betrügt. Ich schätze, in der Hinsicht werde ich mir wohl immer Sorgen machen. Ich weiß auch nicht, wie er da jemals wieder mein Vertrauen gewinnen will. ‚Jemals‘… 
 
   »Hey, Ruben.«
 
   Überrascht wende ich mich um und sehe Viktor an einem der Stehtische. Bei ihm sind zwei andere Männer, die ich nicht kenne. Vitali ist nicht unter ihnen. Kein gutes Zeichen. Ich nicke ihm zu und komme kurz rüber, obwohl es eigentlich nicht mein Tisch ist. 
 
   »Habt ihr schon bestellt?«
 
   »Ja, danke«, meint Viktor lässig und grinst mich an. »Wie lange arbeitest du noch?«
 
   »Bis wir dicht machen«, antworte ich.
 
   »Gehst du danach noch weg?«
 
   Ich zucke mit den Schultern. »Weiß noch nicht.«
 
   »Wir gehen nachher noch ins ‚Vía‘, komm doch mit. Oder triffst du dich mit diesem Typen?«
 
   »Weiß ich auch noch nicht.«, antworte ich ehrlich. »Kilian arbeitet heute Abend auch…«
 
   »Na ja, wir sind hier, bis ihr zumacht. Kannst ja dann mitkommen, wenn er sich bis dahin noch nicht gemeldet hat.«
 
   »Mal sehen«, brumme ich ausweichend und ziehe eine Grimasse. »Muss dann weiter…«
 
   Die Idee gefällt mir nicht. Ich will nicht ohne Kilian ins ‚Vía‘. Nachher treffe ich ihn dann da, während er jemand anderen in seinen Armen hält. Nein, das wird er wohl nicht tun. Nicht so bald zumindest.
 
   Meine Sorgen stellen sich als unbegründet heraus, denn kurz nach zwölf, zieht mich plötzlich eine Hand in eine ruhigere Ecke. Ehe ich mich versehe, spüre ich seine Lippen auf meinen. Lächelnd weiche ich zurück und sehe ihn an. Hier ist wohl kaum der richtige Ort zum Knutschen. Wenn mein Chef das sieht…
 
   »Hey.«
 
   »Hi«, grüßt mich Kilian lächelnd zurück. »Wie lange musst du noch?«
 
   »Wir machen um eins zu«, erkläre ich. »Um viertel vor gibt’s die letzte Runde. Danach muss ich noch ein bisschen aufräumen und so… Also so um halb zwei.«
 
   »Hm, okay. Ich warte in meiner Wohnung auf dich«, erklärt er. »Bist du müde?«
 
   »Geht. Frag mich nachher noch einmal.«
 
   »Okay.« Er lehnt sich noch einmal vor und drückt mir einen Kuss gegen die Schläfe. »Dann bis nachher, Tiger.«
 
   Als wir uns aus der Ecke lösen, trifft mein Blick Viktors. Dessen Augen verengen sich leicht, als er Kilian sieht. Zum Glück wird der erst gar nicht auf ihn aufmerksam. 
 
   »Falls ich nicht sofort aufmache, klingle Sturm«, raunt er mir noch zu und zwinkert verschwörerisch.
 
   Ich lächle und nicke. »Mach ich.«
 
   »Wird Zeit, dass du einen Schlüssel bekommst. Was meinst du?«
 
   »Keine Ahnung.«
 
   »Ich finde es praktisch. Aber wenn dir das zu schnell geht...«
 
   »Tut es nicht...«, beteuere ich und muss lächeln.
 
   »Gut«, haucht er. Nach einem letzten Kuss verlässt er das Café und ich mache mich wieder an die Arbeit. Zum Glück ist es niemandem aufgefallen. Außer Viktor. Das Hochgefühl wegen Kilians Schlüssel verblasst. Gibt es einen Grund für diesen stechenden Blick? Da mir keiner einfällt, außer die lose Verabredung nach meiner Schicht, gehe ich zu ihm, um ihn aufzuklären. 
 
   »Hey. Ich gehe im Anschluss zu Kilian. Vielleicht kommen wir noch ins ‚Vía‘.«
 
   »Na, auf den kann ich verzichten«, entgegnet Viktor und schnaubt.
 
   Das ist natürlich verständlich. Dumm von mir. Vitali ist nicht da. Das bedeutet wohl, das es die Woche mit den beiden nicht so gut gemeint hat, wie mit Kilian und mir. Ich zucke nur mit den Schultern. 
 
   »Wie du meinst.«
 
   »Ernsthaft, Ruben«, bittet Viktor und mustert mich sachlich von oben bis unten. »Du könntest etwas Besseres bekommen als diesen Typen. Wieso lässt du dich auf so einen ein? Der kann seinen Schwanz doch nie bei sich behalten.«
 
   »Das ist meine Sache«, entgegne ich und versuche ebenso sachlich zu klingen. Etwas Besseres als Kilian? Ich dachte, Batman gibt es nur in Comics. Spontan fällt mir niemand ein, der sonst mit Kilian mithalten könnte.
 
   »Na, ich lasse es mir jedenfalls nicht gefallen«, erklärt er. »Hab‘ Vitali rausgeschmissen.«
 
   »Und das ist deine Sache«, brumme ich und zucke mit den Schultern. »Kommt immer drauf an, was man vereinbart hat. Kilian hat gegen keine Regel in unserer Beziehung verstoßen.«
 
   »Also darfst du auch fremdvögeln?« Seine grauen Augen blicken mich scharf an.
 
   »Ich darf alles, was Kilian auch darf.« Und Fremdvögeln gehört zurzeit nicht dazu. Viktors kühle Art irritiert mich. Ich mag es nicht, wenn er mich so verurteilt, nur weil ich mich nicht so verhalte, wie er es erwartet. »Sorry, ich muss weiterarbeiten.«
 
   Seine Hand greift nach meinem Arm. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass du so bist. Sonst hätte ich dich schon häufiger gesehen und gewusst, dass du schwul bist.«
 
   »Nur weil ich kein Partylöwe bin, heißt das nicht, dass ich an monogame Beziehungen glaube«, entgegne ich und befreie meinen Arm aus seinem Griff. »Und wenn ich genug von Kilians Untreue habe, werde ich mich schon wehren, okay?«
 
   »Ich frage mich echt, ob du wirklich so gleichgültig bist oder nur so cool tust«, sagt Viktor kritisch. Sein Blick wird mir nun wirklich unangenehm. Statt einer Antwort schüttle ich nur den Kopf und mache mich wieder an die Arbeit. 
 
   Es ist Hochbetrieb. Viktors Gruppe nähere ich mich nicht noch einmal. Dennoch bin ich geistig und körperlich ziemlich zermürbt, als ich endlich Feierabend habe. Viktors letzte Worte verfolgen mich immer noch. Ich war noch nie gut darin, einzuschätzen, wie ich auf andere wirke. Es ist mir unangenehm, wenn sie in mich hineinblicken können. Wenn sie wüssten, wie armselig ich bin, dann würden sie doch erst recht nichts mehr mit mir zu tun haben wollen. Also versuche ich, so wenig wie möglich nach außen dringen zu lassen. Das mache ich schon so lange. Ich kann gar nicht mehr anders. Aber allmählich frage ich mich, ob es die beste Strategie ist.
 
   Kilian scheint nicht geschlafen zu haben. Er öffnet mir unmittelbar nach meinem ersten Klingeln und zieht mich sogleich in seine Arme. Ich erwidere seinen Kuss, schiebe ihn dann aber von mir. »Kann ich duschen?«
 
   »Nein«, brummelt Kilian und zieht mich wieder zurück. »Du riechst nicht schlimm. So spät ist die Küche doch kaum noch in Betrieb bei euch.«
 
   »Aber ich bin verschwitzt und ziemlich k.o.«, erkläre ich leise. »Ich denke, eine Dusche könnte helfen.«
 
   »Sehr müde?«, erkundigt er sich behutsam. »Also magst du nicht mehr ausgehen?«
 
   »Kann ich das nach der Dusche entscheiden?«
 
   »Klar.« Er gibt mich nun freiwillig frei. »Aber wegen mir müssen wir nicht unbedingt noch los. So fit bin ich auch nicht mehr.«
 
   »Hm«, murmle ich unbestimmt. Ich weiß noch nicht, was ich will. Auf keinen Fall will ich noch einmal Viktor in die Arme laufen. Der fängt sonst am Ende noch einen Streit mit Kilian an, so wie er drauf ist. Aber ich möchte auch nicht, dass sich Kilian mit mir langweilt.
 
   »Och, Kätzchen, so müde?« Er lacht leise und streichelt mir durchs Haar. »Deine Augen sind schon ganz klein.«
 
   »Nein, geht noch«, beteuere ich. »Das gibt sich vielleicht wieder.«
 
   »Na mal sehen…« Er scheint mir nicht zu glauben. »Geh schon mal ins Bad. Hast du Wechselsachen dabei?«
 
   Ich nicke. Alles in meinem Rucksack, den ich zunächst achtlos auf den Boden lege. Gemächlich streife ich die stinkenden Klamotten ab und steige in die Duschwanne. Es kommt mir vor, als würde ich die meiste Zeit bei Kilian entweder in der Dusche oder seinem Bett verbringen. Meistens in dieser Reihenfolge. 
 
   Genüsslich lasse ich das warme Wasser auf meinen Kopf rieseln. Er hat definitiv den besseren Duschkopf dafür. Erst nach einer Weile greife ich nach dem Duschgel. Heute werde ich nicht von Kilian unterbrochen. Aber als ich aus der Dusche komme, steht er bereits dort und umfängt mich mit dem großen, weichen Handtuch.
 
   »Und?« Er mustert mich schmunzelnd. »Wacher?«
 
   »Ein bisschen«, murmle ich und lasse mich weiter abtrocknen. Seine Hände auf meinem Körper sind mir inzwischen so vertraut.
 
   »Also, bleiben wir hier oder gehen wir noch tanzen?«, will Kilian wissen.
 
   »Ich hab nichts gegen Tanzen, aber ich mag nicht ins ‚Vía‘«, gebe ich ehrlich zu.
 
   Ein Schatten zieht über Kilians Gesicht. Er nickt schnell. »Okay… Viel Auswahl haben wir sonst aber nicht. Wir können mit dem Auto zur ‚Firma‘ fahren.«
 
   Ich nicke und rätsle noch, was der Schatten bedeutet hat. Die ‚Firma‘ ist eine Großraumdisko außerhalb der Stadt in einem Nachbardorf. »Da war ich noch nie.«
 
   »Na dann…« Er lächelt matt. »Ich war da auch noch nicht so oft. Aber es muss ja nicht immer das ‚Vía‘ sein. Auch wenn mir die Musik nicht so gut gefällt. Zu viel Techno. Wenn’s nicht so spät wäre, könnten wir auch noch nach Hamburg fahren.«
 
   »Hm, viel Techno?« Das begeistert mich nun auch nicht gerade.
 
   »Wie wäre es, wenn wir doch hier bleiben und morgen Abend nach Hamburg fahren?«, schlägt Kilian plötzlich grinsend vor. »Ehrlich gesagt, ich mag immer weniger weg, je länger ich dich hier trocken rubble.«
 
   »Oh.« Mir fällt erst jetzt auf, dass er das immer noch macht und ich unter seiner Hand schon halb hart geworden bin. Es ist ein Reflex. Er fasst mich an und ich werde hart. »Ähm, das ist auch okay. Ich habe morgen frei und muss Sonntag erst nachmittags arbeiten.«
 
   »Gut, ich auch«, stellt Kilian zufrieden fest. Das Handtuch fällt zu Boden und schon liege ich wieder in seinen Armen. Er ist immer noch angezogen. Es fühlt sich verrucht an, seine Kleidung so direkt auf meiner Haut zu spüren. 
 
   »Wie wäre es, wenn wir uns morgen einen ruhigen, gemeinsamen Tag machen?«, schlägt er vor. »Hab‘ die Woche viel zu wenig Zeit für dich gehabt…«
 
   »Klingt schön«, murmle ich und sehe ihm in die Augen. 
 
   Er küsst mich zärtlich. »Dann gehen wir ins Bett?«
 
   »Mhm, ich putze mir noch die Zähne.« Sonst muss ich noch mal aufstehen.
 
   Kilian schließt sich mir an. »Und was machen wir dann morgen tagsüber? Hast du auf etwas bestimmtes Lust?«
 
   »Wir könnten was draußen unternehmen.« 
 
   »Schwimmen gehen?«, schlägt er vor. »An einem See?«
 
   »Ja, gute Idee.«
 
   »Also abgemacht.« Er küsst mich. 
 
   Ich bin als Erster mit dem Zähneputzen fertig und verschwinde schon mal in sein Schlafzimmer. Nackt wie ich bin, schlüpfe ich unter die Decke und schmiege meine Nase behaglich in Kilians Kopfkissen. Allein sein Geruch reicht aus, mich ganz hart zu machen. Ich rolle mich zum Bettrand auf seiner Seite und öffne dort die Schublade mit den Kondomen. Er soll nicht erst noch danach suchen müssen. Das ist immer ein kleiner Abturner für mich. Vielleicht bin ich auch nur so besessen von diesem Bareback-Gedanken, weil ich ihn mit Kilian wohl nie realisieren kann.
 
   Mir rollt etwas entgegen, als ich die Schublade aufziehe. Meine Ohren werden heiß, als ich das Ding in meiner Hand identifiziere. Ein Butt Plug. Natürlich kommt Kilian genau in diesem Moment ins Zimmer. Am liebsten würde ich vor Scham im Boden versinken.
 
   »Neugierig?«, erkundigt er sich grinsend. Inzwischen hat er sich das Oberteil ausgezogen. Er trägt noch seine Jeans, auch wenn er den Hosenverschluss bereits geöffnet hat. Gott, er sieht so sexy aus.
 
   Ich lege den Butt Plug zurück. »Nein…«
 
   Lachend kommt er ans Bett und schlüpft dabei aus seiner Hose. Nur in Pants steigt er über mich und schmiegt sich von hinten an mich. Er brummt zufrieden als seine Hand über meine Seite und den Oberschenkel streicht. Vielleicht weil ich immer noch nackt bin. In dem Zustand hätte ich ihn jetzt auch gerne. Seine Pants stören mich sehr. 
 
   Ich drehe mich zu ihm um und zupfe an ihrem Bund. Nachgiebig hebt er seine Hüfte an, damit ich ihn ausziehen kann. Mit der flachen Hand streiche ich über seinen Penis. Inzwischen habe ich viel von meiner anfänglichen Befangenheit verloren. Ich fasse ihn sehr gerne an und wie sein Seufzen jetzt beweist, gibt es auch keinen Grund sich zurückzuhalten. Er mag es ebenso sehr.
 
   »Hast du Lust ihn auszuprobieren?«, erkundigt er sich schmunzelnd.
 
   »Nicht jetzt.« Wieso sollte ich mir etwas Künstliches in den Arsch schieben lassen, wenn er direkt vor mir ist? Dann doch lieber gleich ihn. Ich lege meine Hand um seinen prallen Schaft. »Ich will lieber dich…«
 
   Die Antwort scheint ihm zu gefallen, denn er wird in meiner Hand steinhart. Der Kuss, der zwischen uns entsteht, wird intensiver. Ich lasse seinen Penis frei und umschlinge stattdessen seinen Körper mit meinen Armen, um ihn an mich zu pressen. Haut an Haut. Das liebe ich. Auch Kilian seufzt behaglich in unseren Kuss und drängt sich mit seinem Körper zwischen meine Beine. Seine Hände reiben über meine Brust und Seiten. Begierig recke ich mich ihnen entgegen. Es fühlt sich so gut an und mir wird heiß, als Kilians Mund jetzt abwärts wandert und an meiner Brustwarze saugt. Ich stöhne versonnen und streiche über seine breiten Schultern.
 
   Kilians Hand gleitet zwischen uns und reibt über meinen Penis. Nicht lang. Er umfasst nur einmal meinen harten Schaft, als müsse er sich davon überzeugen. Dann gleitet seine Hand an ihm empor und sein Daumen gleitet über meine feuchte Eichel. 
 
   »Hm, ich glaube, so feucht warst du noch nie…«, raunt Kilian heiser und sein Daumen verschwindet kurz, um dann an meinem Anus zu reiben.
 
   Ich bebe unterdrückt und beiße mir auf die Unterlippe. Dabei bin ich immer so erregt. Ich stelle mein Bein auf, um ihm mehr Platz zu lassen. Sein Mund schwebt immer noch über meiner jetzt sehr empfindlichen Brustwarze. Ich kann seinen beschleunigten Atem auf meiner feuchten Haut spüren. Noch mehr Lust überkommt mich und ich ächze leise, als sein Daumen durch meinen Schließmuskel bricht und in mich eindringt. 
 
   Kilians freie Hand tastet nach meinem anderen Bein, damit ich es ebenfalls aufstelle und er besseren Zugang hat. Seinem Wunsch folgend ziehe ich die Beine sogar noch weiter an. Daraufhin wandert Kilians Kopf zwischen sie hinab. Er leckt eine feuchte Spur über meinen Bauch. Als er bei meinem Penis ankommt, saugt er mit einem genüsslichen Brummen an meiner Eichel. Die Vibration lässt mich noch mehr erschaudern. Ich ziehe meine Beine noch weiter an und halte sie an den Kniekehlen fest.
 
   »Du schmeckst so gut«, raunt Kilian heiser, ehe er seine Zunge über meine Hoden gleiten lässt. Mit dem Daumen immer noch in mir, beginnt er mich auch dort zu lecken. Dabei entweichen mir Laute, die mir ganz fremd erscheinen, die ich aber auch nicht unterdrücken kann. Ich kann kaum atmen von dem Gefühl, das seine Zunge und Worte in mir auslösen. Und dennoch bleibt eine gewisse Verzweiflung in mir, weil es nicht reicht. Ich will ihn auch schmecken. Ich will ihn so sehr. Ein leises Wimmern quetscht sich durch meine zusammengebissenen Zähne. Hilflos zucke ich seiner Zunge entgegen. Sie bohrt sich regelrecht in mich.
 
   Oh Gott, ich will ihm auch etwas zurückgeben. Der Wunsch wird so übermächtig, dass ich schließlich tatsächlich die Arme nach ihm ausstrecke und ihn zu mir ziehe. Schmunzelnd richtet sich Kilian auf und sieht mich an. Ich zögere nicht lang und setze mich ebenfalls auf. Beherzt drücke ich ihn auf die Matratze und dränge mich über ihn. Unsere Lippen begegnen sich stürmisch. Kilian stöhnt erregt und seine Arme umfangen mich fest. Er will etwas sagen. Ich merke es, aber ich lasse ihn die Situation nicht durch eine seiner lockeren, ein wenig schmutzigen Bemerkungen entschärfen. Stattdessen schiebe ich meine Zunge in seinen Mund. Seine Hände gleiten fahriger über meinen Rücken und seine Lenden zucken hart gegen meinen Unterleib.
 
   Wie im Fieber spreize ich meine Beine über ihm und reibe mich an seinem Penis. Ich will ihn so sehr. Ich will ihn so spüren, wie seine Zunge. Ohne alles. Kein Kondom zwischen uns. Kurzerhand greife ich nach seinem Penis und leite ihn in die richtige Position. Seine Eichel stößt gegen meinen Anus. Kilian stöhnt lauter in meinen Mund. Seine Lenden beben. Ich kann spüren, dass er es auch will. Mein Schließmuskel gibt leicht nach und ich drücke seine Spitze in mich. Es fühlt sich viel heißer an als sonst. Und so echt. 
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   »Kilian…«
 
   Plötzlich verspannt sich Kilians Körper unter mir. Es geht ein Ruck durch ihn. Seine Hände greifen nach meiner Hüfte und stemmen sie mit nahezu brutaler Gewalt von sich. Ich ächze leise und versuche, mich gegen seinen Griff zu wehren. Nicht! Ich will ihn spüren. Ich will ihn in mir. Mit einem leisen Fluch gleitet Kilian aus mir heraus und zwingt mich unter sich auf die Matratze. Er ist viel stärker als ich, dennoch versuche ich gegen ihn anzukommen. Ich habe keine Chance.
 
   Außer Atem und keuchend sehen wir uns an. Kilian wirkt ein wenig fassungslos und gleichzeitig unwahrscheinlich erregt. Ich bin einfach nur verzweifelt und zucke ihm entgegen. Noch habe ich nicht ganz aufgeben. Ich würde seine Hüfte mit meinen Beinen umschlingen, wenn er mich nicht immer noch auf die Matratze drücken würde.
 
   »Kilian«, flüstere ich bittend.
 
   Er schüttelt nur den Kopf und schluckt mühsam. Wir starren uns weiter an. Erneut schüttelt er den Kopf, weicht meinem Blick aus und schmiegt sein Gesicht dann an meinen Hals. Sein Atem geht immer noch stoßweise und heftig. Er zittert unterdrückt. Der Griff, mit dem er mein Becken immer noch auf das Bett zwingt, tut weh, aber es erregt mich nur noch mehr. Meine Hände klammern sich an seinen Armen fest. Ich versuche ihren Griff zu lösen. Mit meinem Fuß streiche ich über seine Wade. Ich will ihn.
 
   »Kilian, bitte …«
 
   »Nicht so…«, entgegnet er rau. Er beißt mich leicht in die Schulter. »Nicht so, Tiger.«
 
   Frustriert atme ich aus und dann tief wieder ein. Etwas von dem Fieber in mir verschwindet. Ich kann wieder klarer denken. Meine Erregung ist immer noch da. Aber ich bin nicht mehr so gierig… Nicht mehr so kopflos. Ich zwinge mich zum Denken. Vernünftig sein.
 
   »Bist du wieder brav?«, erkundigt sich Kilian heiser.
 
   Ich nicke.
 
   »Dreh dich auf den Bauch.« Seine Hände helfen mir seinem Befehl nachzukommen. Aber ich hätte es auch so getan. Und ich würde auch ohne seine Hand zwischen meinen Schulterblättern liegen bleiben. Die andere Hand von Kilian kümmert sich um das Kondom. Ohne Gleitgel dringt er anschließend in mich ein. Nur die Feuchtigkeit des Gummis überbrückt die scharfe Reibung.
 
   Ich keuche leise, als Kilian mit einem Stoß bis zur Wurzel in mich eindringt. Er gibt mir nur einen kurzen Moment, mich an ihn zu gewöhnen, dann macht er auch schon weiter. Mit tiefen, harten Stößen, für die er sich kaum zurückzieht, stimuliert er uns beide. Er liegt genau im richtigen Winkel in mir. Doch meine Wonne vermischt sich durch und durch mit einem leichten, kontrollierten Schmerz. Er bestraft mich. Irgendwie ist mir das nur zu bewusst. Dennoch genieße ich es. 
 
   Seine Lenden klatschen hart gegen meine Pobacken. Ich brauche nicht lang, bis ich komme. Zittrig ergieße ich mich zwischen meinen Körper und die Decke, auf die er mich immer noch presst.
 
   Kurz darauf kommt auch Kilian. Mit einem tiefen Stöhnen sackt er auf meinem Rücken zusammen und wird von einem intensiven Orgasmus geschüttelt. Zumindest entnehme ich das dem lang anhaltenden Zucken. Schließlich gleitet er aus mir heraus und rollt sich neben mich. Er atmet immer noch flach und schnell. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie er sich unwirsch das Kondom abstreift und es durchs Zimmer wirft. Dann bleibt er auf dem Rücken liegen und starrt mit geöffneten Augen zur Decke .
 
   Eine ganze Weile sagt keiner etwas. Mir wird nach und nach bewusst, was ich getan habe. Was ich beinahe getan hätte. Ich habe einfach total gedankenlos meinem Verlangen nachgegeben. Jetzt brennt mein Hintern. Irgendwie ein kleiner Denkzettel. Ich schmiege mein Gesicht ins Kissen. Was denkt Kilian jetzt nur von mir? So war ich jedenfalls noch nie. Das war doch gar nicht ich, oder?
 
   »Mach das nie wieder«, bittet Kilian leise.
 
   Darauf sage ich nichts. Ich weiß nicht, was mir unangenehmer ist: Dass ich ihn beinahe dazu gezwungen hätte oder dass er erfolgreich widerstanden hat.
 
   »Ernsthaft, Ruben.« Ich spüre, wie er sich zu mir auf die Seite rollt. Seine Hand streicht über meinen Rücken und zeichnet die Rippen nach. Er atmet immer noch ein wenig schneller als normal. »Natürlich glaube ich nicht, dass ich positiv sein könnte, aber das Risiko ist da und ich könnte mir nie verzeihen, wenn ich dich infiziere.«
 
   Immer noch schweige ich und vergrabe mein Gesicht im Kissen.
 
   »Hey«, flüstert er und rückt noch ein Stück näher. Sanft drückt er einen Kuss auf meine Schulter. »War ich sehr grob?«
 
   Ich deute ein Kopfschütteln an.
 
   »Sorry, Tiger.« Seine Hand streicht wieder über meinen Rücken. »Du hast mich wirklich ans Äußerste getrieben mit dieser Aktion. Verdammt, ich will es doch auch. Aber wir dürfen uns nicht so gehen lassen.« Seine Lippen wandern von meiner Schulter zu meinem Hals. »Sieh mal, zwei Wochen haben wir schon. Noch zehn. Dann mache ich den Test.«
 
   Endlich traue ich mich, das Gesicht von meinem Kopfkissen zu lösen, allerdings nur, um es wieder an seinem Hals zu vergraben. Ich mag ihm nicht in die Augen sehen. Aber ich muss jetzt seine Nähe spüren. Zärtlich legt er seinen Arm um mich und streichelt mich weiter. Gegen meine Schläfe drückt sich sein Mund.
 
   »Redest du noch mit mir?«, erkundigt er sich behutsam.
 
   »Mhm«, murmle ich leise.
 
   »Gut.« Er seufzt erleichtert. »Und ich habe dir wirklich nicht weh getan?«
 
   »Doch, ein bisschen«, gebe ich zu.
 
   »Gut.«
 
   Gut, dass es weh getan hat? Ich bin ein wenig überrascht, dass er nicht im Mindesten bestürzt klingt. Und es hat mir  nicht wirklich etwas ausgemacht, im Gegenteil, es war tatsächlich gut.  Der Schmerz hat meine Erregung nur noch weiter angestachelt. Eine Weile bleiben wir still liegen. Doch vom Schlafen bin ich weit entfernt. Kilian anscheinend auch. Wahrscheinlich müssen wir beide das Geschehene noch verarbeiten. Es war so intensiv und anders.
 
   »Du machst das nicht noch einmal, ja?«, hakt Kilian erneut nach. »Ich weiß nicht, ob ich mich noch einmal beherrschen könnte und ich werde wirklich böse auf dich, wenn du mich dazu verführst.«
 
   »Okay«, murmle ich.
 
   »Zehn Wochen.«
 
   Es waren schon einmal nur noch zehn Wochen und dann waren es plötzlich wieder zwölf. Jeder Seitensprung macht aus den zehn Wochen wieder zwölf. Es ist mir egal. Ich will ihn immer noch ohne Kondom. Es wird interessant werden, wenn er mich in den zehn Wochen noch einmal betrügt: Wird er es mir sagen oder wird er den Test einfach trotzdem machen?
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   Nach der Dusche und dem Frühstück sitzen wir in Kilians Auto auf dem Weg zu meiner Wohnung, um mein Schwimmzeug zu holen. Als wir halten, sieht Kilian mich fragend an. 
 
   »Soll ich mit rauf kommen oder springst du kurz raus?«
 
   »Ich spring raus. Brauch‘ nicht lange«, antworte ich und hauche ihm einen Kuss auf die Lippen, ehe ich das Auto verlasse und in meine Wohnung hoch laufe. Als ich zurückkomme, bin ich mehr als überrascht, Torben an Kilians Golf zu sehen. Die beiden verstehen sich doch gar nicht… Oder haben sie Waffenstillstand geschlossen, nachdem Kilians Sendung Torben zu seinem Manu verholfen hat? Anscheinend, denn es sieht nicht so aus, als würden sie sich streiten.
 
   Zögernd nähere ich mich und ertappe sie bei einem Gespräch über die Bademöglichkeiten in und nahe der Stadt.
 
   »Hi, Torben.«
 
   »Oh, hi Fremder«, spottet der und dreht sich zu mir um. »Sieht man dich auch mal wieder?«
 
   »Anscheinend.« Ist ja nicht so, als hätte ich in der letzten Woche etwas von Torben gehört. Er war zu beschäftigt. Und davor war ich ja krank.
 
   Er geht auch nicht weiter darauf ein. »Vielleicht sieht man sich dann später noch. Manu und ich wollten auch das Wetter ausnutzen.«
 
   »Ah, okay«, murmle ich zurückhaltend. Keine Ahnung, ob ich Kilian heute teilen will. 
 
   Torben grinst und zuckt mit den Schultern. »Mal sehen, ansonsten melde ich mich morgen bei dir. Wir haben lange nicht mehr geredet.«
 
   Ich nicke und packe mein Badezeug in den Kofferraum. »Mach das.«
 
   »Na dann, viel Spaß.« Torben verdreht die Augen und klopft über Kilians Kopf auf das Dach des Autos. »Ich weiß wirklich nicht, wie ihr es miteinander aushaltet. Der eine mundfaul ohne Ende und der andere ein Schwätzer.«
 
   »Wir ergänzen uns eben gut«, entgegnet Kilian lächelnd und öffnet mir von innen die Beifahrertür.
 
   Schnell schlüpfe ich hinein und bekomme einen Kuss. Als wir uns wieder voneinander lösen, sehe ich mich nach Torben um. Er steht ein wenig verloren vor dem Auto. 
 
   »Also dann, bis später vielleicht«, meint er. »Ich würde an eurer Stelle echt in die Badeanstalt fahren und nicht an einen dreckigen See.«
 
   »Nein, ich will raus aus der Stadt«, murmle ich. »See ist mir lieber.«
 
   »Dann also zum See«, stellt Kilian zufrieden fest. »Aber trotzdem danke für den Tipp, Torben.«
 
   »Sturköpfe«, brummt Torben zwinkernd, ehe er zu seinem Wohnhaus marschiert.
 
   Ich sehe ihm verwundert nach, als Kilian den Motor startet und das Auto wendet. Zwangsläufig verliere ich Torben so aus den Augen.  
 
   »Er war nett zu dir?«
 
   »Ja, ich war auch ganz überrascht, als er mich angesprochen hat«, gesteht Kilian schmunzelnd. »Schien sich aber immer noch Sorgen um dich zu machen.«
 
   »Inwiefern?«
 
   »Er wusste gar nicht, dass du letzte Woche krank warst.«
 
   »Das war Absicht«, meine ich trocken.
 
   »Oh.« Kilian lacht. »Na ja, jetzt weiß er es. Aber er schien zufrieden mit mir zu sein, weil ich dich gepflegt habe. Das Resultat war der Smalltalk danach, bei dem du uns erwischt hast. Vielleicht kann ich ihn ja doch noch davon überzeugen, dass ich ein netter Mensch bin.«
 
   »Musst du nicht«, entgegne ich. »Reicht, wenn ich das weiß.«
 
   Darauf grinst Kilian nur und streicht über meinen Schenkel. Wir verlassen Lüneburg und fahren auf die Umgehung. Von dort aus biegen wir auf die Landstraße ab, die zum See führt. Als Kind war ich öfter dort. Ich mag den See einfach lieber als die Badeanstalt: Er ist nicht so überlaufen und hat sogar eine hübsche, kleine Insel.
 
   »Ich war schon lange nicht mehr da«, stelle ich plötzlich fest.
 
   »Nicht?« Kilians Hand streichelt mich immer noch zärtlich. »Sie haben einiges gemacht in den letzten Jahren. Es ist schöner geworden.«
 
   »Ich fand es schon immer schön.«
 
   »Wann warst du das letzte Mal dort?«
 
   »Mit vierzehn?«, vermute ich.
 
   »Hm... Ich war vor vier Jahren das erste Mal dort, da lag überall Müll herum und die ganze Anlage war ziemlich runtergekommen. Aber sie haben alles renoviert und letztes Jahr war es wirklich schön.«
 
   »Ich bin immer auf die andere Seite gefahren, wo nicht so viele Leute sind«, erkläre ich. »Ist ein wenig schwieriger dort ins Wasser zu kommen, aber man hat seine Ruhe.«
 
   »Klingt gut. Lass uns da hingehen. Kann ich da in der Nähe auch parken oder müssen wir um den See herumlaufen?« 
 
   »Weiß ich nicht«, gestehe ich. »Ich bin immer mit dem Fahrrad gefahren.«
 
   »Na, dann laufen wir lieber, bevor ich hier ewig herumkurve«, beschließt Kilian kurzerhand und lenkt seinen Golf auf den Parkplatz. Es stehen außer uns noch sechs weitere Autos dort. Über den Tag werden es sicher noch mehr. Daher bin ich froh, dass Kilian eingewilligt hat, eine ruhige Ecke zu suchen. 
 
   Wir steigen aus und holen unsere Sachen. Hand in Hand betreten wir den Uferstreifen des Sees, der von mehreren Baumgruppen eingegrenzt wird. Ein sandiger Pfad führt zu einer Liegewiese, auf der sich die meisten ausbreiten. Wenn man den See in diese Richtung noch weiter umrundet, kommt man zum FKK-Bereich, der durch ein paar Hecken und einem kleinen Erdwall abgeschirmt ist.
 
   Ich ziehe Kilian in die andere Richtung. Wir umrunden den See halb ohne auf weitere Spaziergänger zu treffen. Es ist schattiger hier unter den Bäumen und der Boden unebener, was ihn wohl auch unattraktiver macht. Ich hoffe einfach, dass noch kein anderer meine Stelle entdeckt hat. Sie liegt so, dass sie von der Insel in der Mitte verdeckt wird und daher vom Strand gegenüber nicht einsehbar ist. Es gibt ziemlich viele Büsche und Sträucher, durch die man sich erst kämpfen muss, aber dann ist da ein freies Stück Ufer.
 
   »Hm«, murmle ich skeptisch. Es scheint sich doch ein wenig verändert zu haben. Die Büsche sind weg. Jetzt befindet sich hier ein recht offenes Stück Liegewiese. Nicht so groß wie auf der anderen Seite, aber doch nicht mehr so beschaulich wie vor acht Jahren.
 
   »Hm, was?«
 
   »Hat sich verändert«, seufze ich und zucke mit den Schultern. »Früher war es hier schöner.«
 
   »Na, sieht trotzdem so aus, als hätten wir hier erst mal unsere Ruhe«, meint Kilian zuversichtlich und schaut auf den See hinaus. »Ist auch tiefer hier oder scheint es nur so?«
 
   »Nein, hier gibt es ein steileres Gefälle.«
 
   »Na dann…« Er lächelt mich an. »Bleiben wir hier? Dort bei dem Baum sieht es doch ganz bequem aus.«
 
   Ich nicke. Wir legen unsere Decke auf den Boden. Dann schlüpfen wir aus unseren Klamotten und in unsere Badehosen. Noch ist niemand in Sichtweite, daher müssen wir uns keinen besonderen Sichtschutz dafür suchen. Entspannt lege ich mich auf die Decke und sehe Kilian dabei zu, wie er noch mit den letzten Knöpfen seines Hemds kämpft. Ich hatte es da mit meinem T-Shirt einfacher.
 
   Dann legt er sich neben mich. Ich habe die enge Pants an, die er mir gekauft hat. Das Blitzen in Kilians Augen, als er sie bemerkt, ist mir nicht entgangen.  
 
   »Soll ich dich eincremen, Tiger?«, erkundigt er sich leise und platziert einen Kuss auf meine Schulter. »Oder wollen wir erst schwimmen?«
 
   Es ist ziemlich heiß in der Sommersonne. Die Wahl fällt mir also nicht wirklich schwer. 
 
   »Lass uns einmal zur Insel schwimmen und wieder zurück.«
 
   »Das ist ziemlich weit«, stellt Kilian fest. Sein Mund wandert meine Schulter hinauf zu meinem Hals. »Ich glaube, dazu brauche ich eine kleine Motivation.«
 
   »Und wie müsste die aussehen?«, erkundige ich mich leise. Ich schließe genüsslich die Augen, als seine Lippen an meinem Ohrläppchen nagen.
 
   »Ein Kuss?«, schlägt Kilian versonnen vor. Seine Lippen wandern über meine Wange in Richtung Mund.
 
   Verspielt weiche ich vor ihnen zurück und lächle ihn an. »Okay, wenn wir die Insel erreichen.«
 
   »Tse…« Kilian schüttelt leicht den Kopf und versucht erneut, meinen Mund zu erreichen. »Ich meinte jetzt.«
 
   Lachend rolle ich mich unter ihm heraus und stehe auf. »Insel.«
 
   Kilians Zähne blitzen auf, als er zu mir aufblickt. Ziemlich animalisch und ich nehme das Zeichen als genau das, was es ist: eine Drohung. Auch wenn ich das, was mir droht willkommen heiße, will ich es doch noch ein wenig hinauszögern. 
 
   Glucksend sprinte ich zum Ufer. Es dauert nicht lange und ich höre seine Schritte hinter mir. Wir springen ins kühle Wasser und sind drei Meter später schon ganz und gar darin versunken. Einmal spüre ich beinahe Kilians Griff an meinem Knöchel, dann beginne ich aber zu Kraulen und hänge ihn ab. Ich erreiche die Insel ziemlich außer Atem, aber immerhin drei Längen vor ihm. Die Zeit reicht jedoch nicht, um ans Ufer zu klettern. Schon hat Kilian mich eingeholt und zieht mich mit einem kräftigen Ruck an sich.
 
   Auch er ist außer Atem und keucht leise. Seine Arme sind warm und sein Körper hart vor Anspannung. Ehe ich mich versehe, hat er mich zu sich herum gewirbelt und unsere Lippen liegen aufeinander. Ich stöhne berauscht und gebe mich seinem Kuss hin. Er hält eine ganze Weile an. 
 
   Kilian Hände streichen besitzergreifend über meinen Rücken und Hintern. Wir sind noch halb im Wasser, daher wehre ich mich nicht dagegen, obwohl ich nicht weiß, wer sonst noch hier sein könnte. Es ist mir ohnehin egal. Sollen sie doch sehen, dass ich hart werde, wenn mich dieser Mann um den Verstand bringt. Gerade bin jedenfalls kurz davor...
 
   »Erwischt«, murmelt Kilian, als er sich von meinen Lippen löst.
 
   »Weil ich es wollte«, entgegne ich und lege meine Arme um seinen Hals, um ihn nicht fort zu lassen. Ich küsse ihn noch einmal zärtlich auf die Lippen. Weniger leidenschaftlich als zuvor. Mir ist jetzt nach etwas Sanfteren.
 
   Kilian brummt behaglich. Seine Hand streicht über meine Seite hinauf und reibt über meine Brust. »Du bist immer noch ganz außer Atem.«
 
   »Wieder«, entgegne ich.
 
   Er schmunzelt und dann küssen wir uns erneut. Diesmal noch länger. Mir ist ziemlich heiß, trotz des kühlen Wassers. Ein wenig verlegen löse ich mich von ihm. Wir sind hier nicht in einsamen Dünen auf einer fremden Insel, sondern nur wenige Kilometer von unserem Wohnort entfernt. Alles weitere sollten wir uns für die eigenen vier Wände aufsparen.
 
   »Das Wasser ist schön frisch«, stellt Kilian fest ohne mich loszulassen.
 
   »Mhm«, murmle ich.
 
   Er lehnt seine Stirn an meine. Egal wohin ich zu blicken versuche, ich kann nur in seine blauen Augen sehen. Mein Herz pocht laut in meiner Brust. Kilians Hände streichen zärtlich über meinen Rücken. Die Zeit verstreicht nur ganz langsam und doch viel zu schnell. Ich liebe ihn. Und ich bin glücklich. Noch nie war ich so glücklich, wie jetzt. Es macht mir Angst. Aber noch ist das warme Gefühl in mir vorherrschend.
 
   »Wird dir kalt?«, erkundigt sich Kilian fürsorglich.
 
   »Nein«, hauche ich. Mir war noch nie so warm.
 
   »Nicht, dass du mir noch einmal krank wirst«, murmelt er leise und stupst seine Nase gegen meine.
 
   »Bestimmt nicht.« Ich will mich noch nicht von ihm lösen. Es ist gerade so schön.
 
   Lächelnd bricht Kilian den Blickkontakt und liebkost meinen Hals. Ich lehne mich dichter an ihn. Haut an Haut. Es ist mir egal, wenn er mein Herz schlagen fühlt. Soll er doch wissen, was er mit mir anstellt. Solange ich es nicht aussprechen muss. Solange er es nicht gesagt hat, kann ich es unmöglich sagen. Er ist noch nicht soweit. Wird es vielleicht nie sein. 
 
   Kilians Daumen streicht sanft über mein Rückgrat. Auf und ab. Ich bekomme eine Gänsehaut davon. Dass er so zärtlich ist, muss doch etwas bedeuteten. Ich will es nur zu gerne glauben. Das ist das Problem.
 
   »Lass uns zurück schwimmen. Wir können in der Sonne weiter schmusen«, schlägt Kilian leise vor.
 
   Um vernünftig zu sein, nicke ich. Nach einem letzten Kuss schwimmen wir langsam zurück. Diesmal nebeneinander. Es reizt mich, ihn noch einmal zu ärgern. Es war schön, als er mir eben hinterher gejagt ist. Ich will dieses Herzklopfen noch einmal spüren. Nur bin ich nicht gerade geübt darin, jemanden zu ärgern. Dazu bin ich eigentlich immer zu zurückhaltend gewesen.
 
   »Du schwimmst nicht schlecht für dein Alter«, meine ich schmunzelnd. Kilians Alter ist der einzige Punkt in unserer Beziehung, von dem ich weiß, dass er ihn als seine Schwäche auslegt.
 
   Tatsächlich habe ich sofort Kilians Aufmerksamkeit. Zunächst verblüfft sieht er zu mir hinüber, dann sieht er mein Schmunzeln und er grinst erleichtert. 
 
   »Frechdachs.«
 
   »Nein, wirklich«, beharre ich grinsend und schwimme dichter an ihn heran, um ihn in die Seite zu pieksen. »Du bist echt gut in Form.«
 
   »Ah ja.« Er schnauft leise und fängt meine Hand.
 
   Ehe ich mich versehe, hat er mich herangezogen und untergetaucht. Prustend tauche ich wieder auf und schüttle mir das Wasser aus den Haaren. Kilian schwimmt nun ein Stück vor mir im Wasser. Ich nähere mich von der Seite und halte mich an seiner Schulter fest. So ziehe ich mich über ihn und versuche ihn ebenfalls unter Wasser zu drücken. Er lacht über meinen kläglichen Versuch und ehe ich mich versehe, hat er mich abgeworfen und ich lande wieder mit dem Kopf unter Wasser.
 
   »Ich glaube, du willst mich ärgern«, stellt er schmunzelnd fest, als ich wieder auftauche. »Aber da musst du noch ein gutes Stück wachsen.«
 
   »Bin ausgewachsen«, entgegne ich grinsend und versuche erneut mein Glück, indem ich mich diesmal frontal auf ihn stürze. Ich schlinge meine Beine um seine Hüfte und versuche ihn nach hinten zu drücken. Eine Weile rangeln wir so miteinander und schließlich gelingt es mir tatsächlich Kilian unterzutauchen. Vielleicht gibt er auch absichtlich nach. 
 
   Prustend kommen wir wieder an die Oberfläche und Kilian wischt sich lachend eine schleimige Alge aus dem Gesicht. 
 
   »Igitt! Ich glaube, wenn du weiter so frech bist, muss ich dir doch mal den Hintern versohlen.«
 
   Der Gedanke hat was. Ich lächle arglos und schlinge abermals meine Beine um seine Hüfte. 
 
   »Dazu müsstest du mich erst einmal kriegen.«
 
   Seine Hand landet durchs Wasser abgefedert auf meinem Po. »Ich glaube, ich habe dich schon.«
 
   »Glaub‘ ich auch«, murmle ich. Allerdings ist mir gerade mehr nach Küssen.
 
   Kilian seufzt behaglich und geht darauf ein. Anschließend klopft er mir noch einmal auf den Hintern. 
 
   »Lass uns endlich aus dem Wasser raus. Ich will schmusen.«
 
   »Schmusen«, wiederhole ich lächelnd. Das Wort nimmt er häufiger in den Mund. Es klingt eigentlich sehr unmännlich, aber wenn er es sagt und mit mir machen will, wird mir ganz anders. 
 
   »Na gut.«
 
   Wenig später liegen wir wieder auf der Decke. Abgetrocknet, eingecremt und behaglich aneinander geschmiegt. Der Schatten des Baumes schützt uns vor dem direkten Sonneneinfall. Dennoch ist es schön warm. Ab und zu weht ein kühler Lufthauch vom See über uns hinweg. Es ist total idyllisch.
 
   »Und hier hast du im Sommer als Kind gespielt?«, erkundigt sich Kilian.
 
   »Hm«, murmle ich zustimmend. Ich habe die Augen geschlossen.
 
   »Wie alt warst du da?«
 
   »So ab zwölf«, vermute ich. »Davor durfte ich noch nicht so weit mit dem Rad fahren.«
 
   »War Torben dabei?«
 
   »Nein. Das war ungefähr die Zeit als wir uns distanziert haben.«
 
   »Warst du dann mit anderen Freunden hier oder allein?«
 
   »Allein. Das war ja Sinn der Sache«, murmle ich. »Ich mochte allein sein. Darum hatte ich auch nicht so viele Freunde.«
 
   Kilian brummt verständnisvoll und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. Ich blinzle und blicke kurz in seine Augen, die mich interessiert mustern. 
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   »Und was hast du hier so gemacht?«
 
   »Geklettert, geschwommen, geschlafen und geträumt«, antworte ich nachsinnend. »Nichts Besonderes.« Eine Erinnerung steigt in mir empor und färbt meine Wangen leicht rot.
 
   Kilian schnauft belustigt. »Was noch? Wieso wirst du rot?«
 
   »Na ja, du weißt, was das hier für ein Ort ist?«, erkundige ich mich leise und lächle verlegen.
 
   »Hm? Nein, ich glaube nicht, dass ich weiß, worauf du hinaus willst.«
 
   »Nun, an bestimmten Tagen in der Woche, nach Sonnenuntergang…« Verlegen halte ich inne und sehe ihn an. Er scheint immer noch nicht zu verstehen. Ich lächle unsicher. »Hier ist ein Cruisingort für Schwule. Das wusste ich damals aber noch nicht, bis ich dann einmal länger hier geblieben bin, als ich eigentlich sollte…«
 
   »Oh«, haucht Kilian. »Aber du wurdest nicht angemacht, oder? Wie alt warst du?«
 
   »Vierzehn. Und nein, niemand hat mich bemerkt. Ich saß auf einem Baum und war eingeschlafen. Als ich aufgewacht bin, war es schon nach neun. Ich wollte runter klettern und nach Hause, bevor meine Eltern mich vermissen, aber dann habe ich ein Geräusch gehört…« Diese Geschichte habe ich noch nie jemandem erzählt. Nicht einmal Torben. Ich behaupte immer, dass ich nicht weiß, wann mir bewusst geworden ist, dass ich schwul bin. Nun, es war in dieser Nacht. »Da waren zwei Typen direkt unter mir. Der eine hat den anderen gegen den Baumstamm gedrückt und sie haben sich geküsst. Und dann... naja...«
 
   »Wusstest du da schon, dass du schwul bist?«
 
   »Danach war ich mir sicher«, gestehe ich und schmiege mein erhitztes Gesicht an seine Schulter. Er riecht gut. »Ich hatte davor schon Pornos gesehen, von meinem älteren Bruder. Hetero-Pornos. Die haben mich ziemlich kalt gelassen. Ich dachte, ich wäre vielleicht einfach nur ein Spätzünder. Es gab auch keine Jungs, die ich damals anziehend fand. Ich hatte einfach gar kein Interesse an so etwas.«
 
   »Aber an dem Abend ist das Interesse dann erwacht?«, hakt Kilian nach. Seine Hand fährt zärtlich über meinen Nacken. In seiner Stimme schwingt eine nicht überhörbare Neugierde mit.
 
   Ich schließe die Augen und habe die beiden Männer wieder direkt vor mir. Kurz zögere ich. Ich könnte auch einfach nur zustimmen und damit wäre Kilian wieder dran, mehr Informationen einzufordern, wenn er es wirklich hören will. Aber eigentlich bin ich mir recht sicher, dass er gerne alles hören würde, und zwar ohne dass er nochmal nachfragen und mir alles aus der Nase ziehen muss. Ich seufze leise. 
 
   »Sie waren schon ein bisschen älter. Zumindest für mich damals… Halt keine Teens mehr, aber bestimmt noch keine vierzig. Sie haben sich geküsst. Ziemlich hitzig. Nicht die romantischen Küsse aus dem Fernsehen, sondern eben richtig drängend. Dass es sich um zwei Männer handelte – war ja, dank Torben, kein ganz so abwegiger Gedanke. Vielleicht war ich Spätentwickler, aber ich habe trotzdem gewusst, was möglich ist. Zuerst hatte ich überlegt, wie ich ungesehen das Weite suchen konnte. Aber das ging nicht, ohne sie auf mich aufmerksam zu machen. Also dachte ich, das Beste ist ruhig bleiben und abwarten. 
 
   Der eine hatte eine Lederjacke und Jeans an. Sonst nichts. Kein Hemd. Ich fand ihn ziemlich cool. Also im Vergleich zu dem anderen mit den langen Haaren, der von ihm gegen den Baum gepresst wurde. Außerdem hatte er einen riesigen Schwanz. Das war die erste Erkenntnis in Richtung meiner Sexualität... mir hat’s gefallen, seinen Schwanz zu sehen. Viel besser als das Angebot von einer Mitschülerin, dass ich mal ihre Brüste anfassen durfte.«
 
   Kilian lacht leise und küsst meine Schläfe. »Weiter«, fordert er mich rau auf. Ihm scheint die Geschichte zu gefallen.
 
   Ich besinne mich einen Moment. »Der Typ hat den anderen vor sich auf die Knie gehen lassen und der hat ihm dann einen geblasen. Kam mir vor wie eine Ewigkeit. Von dem in der Lederjacke kam kein Laut, aber der andere hat gestöhnt, als hätte er nie etwas Geileres im Mund gehabt.« 
 
   In dem Moment drückt Kilian seine Scham an meine. Gott, er ist auch hart. Mit einem leisen Ächzen fahre ich fort. »Mir ist in meinem Versteck ziemlich heiß geworden. Ich wollte nicht hinsehen, konnte aber auch nicht wegsehen. Es hat mich ziemlich interessiert.« Mir fällt plötzlich wieder ein, wie der eine hieß. 
 
   »Jens – ich glaube, so hieß der in der Lederjacke – hatte irgendwann genug von dem Mund des anderen und hat ihm gesagt, dass er sich wieder hinstellen soll. Der andere war so erregt. Als Jens ihm die Hose herunter gezogen hat, hat er sich an ihm festhalten müssen. Er hat ihm die Hose ganz ausgezogen und dann hat er sich zum Baum gedreht. Er war so geil, dass er sich sogar daran gerieben hat, während nun Jens auf die Knie gegangen ist und ihm den Arsch geleckt hat. Das fand ich im ersten Moment ziemlich eklig, aber der Typ hat so gestöhnt, dass ich mir gedacht habe, dass es sich ja doch wahnsinnig gut anfühlen muss.«
 
   Ein amüsiertes Glucksen unterbricht meine Erzählung. Kilians Mund liegt mittlerweile an meiner Schulter. Ich flüstere ihm die Worte direkt ins Ohr. Zwischen uns ist kaum noch Luft. Wir liegen dicht aneinander, die Beine ineinander verschränkt. 
 
   »Warst du hart?«, erkundigt sich Kilian leise.
 
   »Das war ich schon nach dem Kuss«, gestehe ich. »Ich saß auf meiner Astgabel und habe sie im dämmerigen Licht beobachtet. Mir war zumindest nicht kalt. Sie hatten ziemlich harten Sex. Ohne Gummi und ohne Gel. Aber ich wusste damals auch nicht, dass man so etwas braucht. Ich habe nur das Klatschen ihrer Körper gehört. Und manchmal ein wenig von dem nackten Arsch des Bottom gesehen, in dem der Schwanz von diesem Jens vollständig verschwunden ist. Als der gekommen ist, hab‘ ich mir die Hose eingesaut.«
 
   »Hm… Und seitdem wusstest du, dass du schwul bist.«
 
   »Mhm«, murmle ich und reibe mich ein wenig gegen Kilians Schritt. Seitdem stehe ich auch auf maskuline Männer, habe Fantasien von hartem Sex und finde alle Gleichaltrigen albern und reizlos. Mit anderen Worten: Ich wollte schon immer einen Freund wie Kilian. Das wird mir aber erst jetzt bewusst. 
 
   »Es hat mich ziemlich geprägt, schätze ich.«
 
   »Du hast Glück. Ich hab‘ sogar eine Lederjacke«, raunt mir Kilian verschwörerisch ins Ohr. Hat er meine Gedanken erraten?
 
   »Ach ja?«, murmele ich leise und sehe ihn ein wenig unsicher an.
 
   Er lächelt nachsichtig. »Ja, soll ich sie mal im Bett anziehen?«
 
   »Nicht nötig«, versichere ich und verziehe selbstironisch das Gesicht. »Über die Lederjacke bin ich inzwischen hinweg.«
 
   »Aber über Sex ohne Kondom noch nicht«, stellt Kilian fest. Seine Hand schiebt sich von hinten in meine Badehose. »Und du magst es härter, nicht wahr?«
 
   Ich nicke schlicht und genieße seine warme Hand auf meiner nackten Haut. »Aber nicht nur.«
 
   »Finde ich sehr sexy«, gesteht Kilian leise. »Besonders, weil ich es am Anfang nicht vermutet hätte.«
 
   »Was hast du vermutet?«
 
   »Dass ich dich ziemlich überreden muss, dass du mich an deinen hübschen Hintern lässt«, erklärt er schmunzelnd. »Ich dachte anfangs, da läge unser Problem, als ich bei dir abgeblitzt bin.«
 
   »Inwiefern?«, frage ich verwundert.
 
   »Dass wir beide bevorzugt aktiv sind. Ich bin nicht gern passiv. Vermutlich schreckt das manche ab, etwas Langfristiges anzufangen.« Kilian zuckt mit den Schultern. »Ich habe nichts gegen einen Schwanz in meinem Arsch. Aber ich gebe ungern die Kontrolle ab. Und ich dachte, du wärst ähnlich gestrickt.«
 
   Ich schüttle leicht den Kopf. Wohl eher das Gegenteil. Im Bett ist das Letzte, was ich habe, Kontrolle. Ich würde sie ja manchmal gerne haben, aber nein… nein, eigentlich lasse ich mich lieber fallen und verliere sie ganz an Kilian. Er ist der Erste, an den ich sie wirklich gerne verliere. 
 
   »Was für einen Eindruck hattest du denn am Anfang von mir?«
 
   »Hm«, murmelt Kilian nachdenklich und streicht mit den Fingern zärtlich unter den Bund meiner Badehose entlang. Es löst ein angenehmes Kribbeln aus. »Kann ich schlecht zusammenfassen. Der Eindruck hat sich auch nicht wirklich geändert, nur weil ich jetzt weiß, wie deine Präferenzen im Bett aussehen. Sie sorgen nur dafür, dass ich dich noch verführerischer finde als anfangs. Und da gibt es noch ein paar Rätsel, die ich lösen muss.«
 
   »Rätsel?«
 
   »Ja, du gibst mir manchmal Rätsel auf, Tiger«, brummt er nachsichtig.
 
   »Zum Beispiel?«
 
   »Nein, das verrate ich nicht. Ich will sie allein lösen.«
 
   »Und wenn du sie gelöst hast?«
 
   »Bin ich schlauer.«
 
   »Und ich langweiliger?«
 
   »Quatsch.« Seine Hand kneift mich sacht in meinen Hintern. »Bis dahin hast du mir sicherlich zehn neue aufgegeben. Du wirst mir bestimmt nie langweilig.«
 
   Dazu sage ich nichts mehr. Ganz überzeugt hat er mich allerdings nicht. Gibt es eigentlich Rätsel, die Kilian mir aufgibt? Nein. Das einzige, das ich nicht lösen kann und das mich wirklich interessiert, ist, warum sich so ein toller Mann mit mir langfristig beschäftigen möchte.
 
   »Hallo«, grüßt plötzlich eine Stimme hinter uns.
 
   Ich blicke über Kilians Schulter, aber die beiden Männer, die dort stehen, kenne ich nicht. Sie sind auch eher in Kilians Alter. Vielleicht Bekannte von ihm?
 
   »Hi«, grüße ich also höflich zurück.
 
   Kilian zieht seine Hand aus meiner Badehose zurück und dreht sich halb um. Er grüßt sie ebenfalls, wirkt aber auch nicht so, als würde er die beiden kennen. Vielleicht wollten sie nur auf sich aufmerksam machen. Jedenfalls breiten sie sich nur wenige Meter von uns entfernt aus.
 
   »Lasst euch von uns bloß nicht stören«, meint der eine von den beiden. Er hat einen kurzen Vollbart und lockiges, braunes Haar. Der andere Mann ist noch etwas älter und leicht untersetzt.
 
   »Haben wir auch nicht vor«, versichert Kilian keck und wendet sich wieder mir zu. Seine Hand verschwindet aber nicht noch einmal in meiner Hose. 
 
   Ich bin ein wenig aus dem Konzept gebracht. Eigentlich wollte ich ihn gerade küssen. Aber auch da bin ich nun ein wenig gehemmt. Kilian stupst mich sanft mit seiner Nase an. Ich lächle matt und stupse zurück. Zärtlich reiben wir unsere Nasen aneinander. Dabei halten seine blauen Augen mein Blick gefangen.
 
   Neben uns beginnen sich unsere neuen Deckennachbarn zu unterhalten. Es gehört nicht viel dazu, sich denken zu können, dass die beiden auch ein Paar sind. Allein, wie sie einander necken. Sie unterhalten sich über die Arbeit des Älteren. Er ist Lehrer. Der andere mit dem Bart scheint noch Student zu sein. Ich blende das Gespräch aus, als Kilian von dem Nasenspiel genug hat und mich richtig küsst.
 
   »Ja, ja, die junge Liebe«, spottet plötzlich jemand anderes. Diesmal kenne ich die Stimme und es wird feucht. Als ich zu dem Störenfried aufblinzle, stelle ich fest, dass es einer von Torbens Freunden ist. Auch das noch. Zum Glück nicht Olli. Er beugt sich neugierig über uns und dabei ist es ihm anscheinend egal, dass sein nasses Haar auf uns tropft. 
 
   »Na, Ruben?«
 
   »Na, Benni«, brumme ich und richte mich notgedrungen auf. »Was machst du denn hier?«
 
   Vorsichtshalber sehe ich mich um, ob eventuell die ganze Clique irgendwo in der Nähe ist. Doch Benni scheint allein zu sein.
 
   »Schwimmen, was sonst?«, antwortet er grinsend und setzt sich ungefragt zu uns. »Ich dachte allerdings, hier wäre mehr los.«
 
   »Erst nach Sonnenuntergang«, erklärt ihm der Bärtige von der anderen Decke. »Und auch eher drüben im FKK-Bereich.«
 
   »Ah, das meinte ich gar nicht.« Benni lacht leise. »Ich dachte eher allgemein.«
 
   Mit einem leisen Seufzen setzt sich auch Kilian auf und rutscht hinter mich. Ehe ich mich versehe, hat er die Arme um meinen Bauch geschlungen und mich zwischen seine Beine gezogen, so dass ich an seiner Brust lehnen kann. Sehr behaglich, nur nicht unbedingt vor Publikum in einer engen Badehose. 
 
   »Wieso hast du keinen der Jungs mitgenommen?«, frage ich schlicht. Ich will ja nicht unhöflich sein, aber er muss doch merken, dass er hier stört.
 
   »Timmy muss lernen, Torben ist bei Manu und Olli… Schätze, du bist ganz froh, dass er auch nicht konnte«, meint Benni und grinst wissend. Kilians Umarmung wird ein wenig fester, aber er sagt nichts.
 
   »Soweit ich weiß, wollte Torben eh lieber in die Badeanstalt und nicht zum See.« Vielleicht werden wir ihn ja doch noch los.
 
   »Ich weiß«, antwortet Benni und zuckt mit den Schultern. »Wahrscheinlich telefoniert er in letzter Zeit wesentlich häufiger mit mir als mit dir. Manu hier und Manu da… Ich bin absichtlich nicht dorthin gegangen. Er nervt.«
 
   »Ach, wirklich unangenehm, diese Leute, die nicht merken, wenn sie nerven«, flüstert Kilian leise in mein Ohr. Ich lächle schwach.
 
   »Das haben wir wohl deiner Sendung zu verdanken«, wendet sich Benni nun an Kilian. »Wie ist eigentlich so die generelle Erfolgsquote bei deiner Partnervermittlung?«
 
   »Ah, ich wusste doch, dass mir die Stimme bekannt vorkommt«, kommentiert der Ältere von der anderen Decke. »‘Du bist nicht allein‘, oder?«
 
   Kilian scheint zu nicken. Wahrscheinlich lächelt er sogar freundlich, denn nun hat er die ungeteilte Aufmerksamkeit der Anwesenden. 
 
   »Nun, nicht so hoch, möchte ich meinen. Bei den lesbischen Vermittlungen höher als bei den Schwulen. Aber das ist ja auch nicht das eigentliche Ziel der Sendung. Es geht eher darum, das Thema Homosexualität im lokalen Radio in einem ansprechenden Format zu gestalten.«
 
   »Wie sind denn die Einschaltquoten?«, erkundigt sich Benni interessiert.
 
   »Für so eine späte Sendezeit ganz okay«, antwortet Kilian entspannt.
 
   »Ich finde es toll«, versichert der Ältere von der Decke. »In meinem Jugendkreis ist die Sendung auch sehr beliebt.«
 
   »Er leitet ein Treff für homosexuelle Jugendliche in der Stadt«, fügt sein Partner erklärend hinzu.
 
   »Ah, dann bist du Geo?«, meint Benni fröhlich. »Hab‘ schon davon gehört.«
 
   Geo nickt glücklich. »Spricht es sich langsam herum?«
 
   Das Gesprächsthema verlagert sich von der Sendung auf den Jugendtreff. Ich lehne meinen Kopf nach hinten an Kilians Schulter und sehe zu ihm auf. Er lächelt auf mich herunter und gibt mir einen Kuss. Vermutlich bin ich nicht der Einzige, der sich unsere Zweisamkeit zurückwünscht. 
 
   Gerade als ich das denke, mischt sich Kilian aufmerksam in das Gespräch ein. Ich lausche irritiert. Vielleicht interessiert es ihn ja doch. Es entwickelt sich jedenfalls ein richtiger Smalltalk. Nur ich halte mich gewohnheitsmäßig zurück, was aber nicht bedeutet, dass ich nicht zuhöre. 
 
   Der Bärtige heißt David und studiert, wie sich herausstellt, an der gleichen Fakultät wie ich. Dass ich ihn noch nie gesehen habe, liegt daran, dass er seine Diplomarbeit schreibt und davor ein Jahr im Ausland gelebt hat. Interessant ist, dass die beiden mal Schüler und Lehrer waren. Aber sie sind erst danach zusammen gekommen, wie Kilian schnell durch direktes Nachhaken herausfindet.
 
   »Wie viele Jahre seid ihr auseinander?«, fragt David daraufhin ebenso direkt und sieht mich dabei an.
 
   »Zwölf Jahre«, antworte ich also darauf.
 
   »Das sind ja sogar zwei Jahre mehr als bei uns«, stellt David schmunzelnd fest. »Da wirken wir ja richtig artig.«
 
   »Na ja, Schüler und Lehrer klingt immer noch nicht artig«, brummelt Kilian. »Und Ruben ist ja schon zweiundzwanzig und aus dem Gröbsten raus.«
 
   »Was man von Kilian nicht behaupten kann«, mischt sich Benni ein. Theatralisch fasst er sich dann an sein Herz. »Oh, wenn Blicke töten könnten.«
 
   »Ah ja?« Daniel schiebt sich eine Locke aus dem Gesicht und lächelt Geo unsicher an. Anscheinend sind sie sich nicht sicher, ob sie nachhaken dürfen.
 
   Ich bin dagegen.
 
   »Es war ein Ausrutscher«, verteidigt sich Kilian erstaunlich empfindlich. »Im Übrigen war es ein Komplott. Ihr habt meine Treue getestet, als ich noch gar nichts in der Richtung mit Ruben vereinbart habe. Jetzt haben wir es. Versucht es doch noch einmal.«
 
   Ich frage mich, ob Kilian Vitali schon vergessen hat. Doch, um die Diskussion nicht unnötig anzustacheln, stelle ich diese Frage nicht. Das Ganze geht niemanden etwas an und eigentlich ist schon viel zu viel gesagt worden.
 
   »Ähm…«, murmelt da plötzlich David. »Geo, wollen wir mal testen, ob das Wasser nass ist?«
 
   »Ah, das ist eine gute Idee«, meint Geo und erhebt sich schnell. »Schwimmen wir doch einmal über den See und holen uns ein Eis. Mögt ihr auch etwas?«
 
   Offensichtlich ist ihnen die Auseinandersetzung unangenehm. Wem nicht? Mir ist der Appetit vergangen. Sogar auf Eis. Also schüttle ich den Kopf.
 
   »Nein, danke«, antwortet auch Kilian. 
 
   »Ich gehe auch wieder schwimmen«, entscheidet sich Benni. Zum Glück. Wer weiß, was er sonst noch von sich gegeben hätte. 
 
   Grimmig sehe ich zu, wie er im Wasser verschwindet. Kilians Hand streicht über meinen Bauch. Ich rücke etwas von ihm ab. Sofort zieht sich seine Hand zurück. Er wirkt ein wenig verletzt. Dabei wollte ich nur etwas mehr Platz, um mich umzudrehen. Beherzt rutsche ich wieder heran, lege meine Beine über seine und meine Stirn an seine Schulter.
 
   »Ich habe sie wohl vertrieben«, stellt er missmutig fest und fährt mir behutsam durchs Haar. »Dieser Benni hat mich provoziert.«
 
   »Mhm, mich auch«, gebe ich zu.
 
   »Du zeigst es allerdings nicht so offen.«
 
   »Nicht? Du hast mich nicht von vorn gesehen.«
 
   »Na ja, du sagst so selten etwas«, erklärt Kilian. Es klingt vage wie ein Vorwurf. »So als wäre es dir egal.«
 
   »Ist es nicht«, versichere ich schnell.
 
   »Gut zu wissen.« Er seufzt leise. »Hauen wir ab, bevor sie zurückkommen oder magst du auch noch einmal ins Wasser hüpfen?«
 
   »Wenn ich die Wahl habe, möchte ich lieber mit dir allein sein«, murmle ich. »Aber ich will nicht schon zurück in die Wohnung.«
 
   »Wir können die Sachen ins Auto packen und noch ein wenig am Kanal spazieren gehen.«
 
   »Klingt gut«, stimme ich zu und stehe auf. Meine Badehose ist inzwischen getrocknet, also ziehe ich meine Kleidung schnell darüber. Kilian tut es mir nach. Gemeinsam rollen wir die Decke ein und pilgern zurück zum Auto. Die anderen drei schwimmen etwa auf Höhe der Insel, als wir sie überholen. 
 
   Als wir schließlich den Kiesweg am Kanal entlang schlendern, scheint Kilians Laune beträchtlich gesunken zu sein. Eine Weile gehen wir schweigsam nebeneinander her. Schließlich atmet Kilian seufzend aus und schüttelt den Kopf. Seine Hand greift nach meiner. Er sagt aber immer noch nichts. Schüchtern blicke ich ihn von der Seite an. Irgendwas scheint ihn arg zu beschäftigen. Ich weiß aber nicht genau was. Immerhin waren das vorhin quasi Fremde. Ist doch egal, was die denken. Ist es immer noch sein schlechtes Gewissen wegen dem Seitensprung?
 
   »Kilian?«, spreche ich ihn behutsam an.
 
   Er schreckt auf und sieht mich verdutzt an. Dann lächelt er halb. »Sorry, hast du was gesagt?«
 
   »Nein, nur… Wenn du so finster guckst, glaube ich nicht, dass du den Spaziergang genießt«, meine ich und zucke unsicher mit den Schultern.
 
   »Tue ich auch nicht«, gesteht er seufzend. »Sorry.«
 
   »Ist es wegen dem was Benni gesagt hat? Er ist ein Idiot.«
 
   »Nein, es ist wegen…« Er stockt. »Weißt du, es ist nicht nur Benni. Und er ist auch kein Idiot. Ich habe mich scheiße verhalten. Sogar doppelt. Und mal abgesehen von meiner Untreue, es sind zwölf Jahre Altersunterschied. Eigentlich bin ich ständig dabei, mich zu rechtfertigen. Es ist viel… schwerer als ich angenommen habe.«
 
   Ich schlucke trocken. Mir wird eiskalt. Meine Hand in seiner fühlt sich grotesk an. Zaghaft löse ich sie aus seiner. Er gibt sie frei. Sein Blick ist wieder nachdenklich auf den Schotterweg vor uns gerichtet.
 
   »Sogar die Menschen, die mich eigentlich unterstützen sollten, versuchen es mir auszureden«, gesteht Kilian. »Jeremy, meine Freunde… dein Cousin. Gibt es irgendwen, der auf unserer Seite ist?«
 
   Mein Herz klopft schmerzhaft gegen meine Brust. Er klingt so resigniert… Will er aufgeben? Es ist wirklich nicht leicht. Niemand ist für uns. Ich kann da noch ein paar Namen auf der Liste hinzufügen: Viktor und meine Eltern zum Beispiel. Dennoch tut es weh. Mir bedeuten diese Menschen alle nichts. Es ist mir egal, was sie von uns denken. Bei ihm ist das wahrscheinlich anders. Er ist so ein sozialer Typ. Logisch, dass er da den Rückhalt von anderen braucht. Logisch, dass ich ihm allein nicht reiche.
 
   »Es ist so ungerecht«, brummt Kilian. Stirnrunzelnd schaut er auf seine Hand. Anscheinend bemerkt er erst jetzt, dass ich ihm meine entzogen habe. Irritiert sehe ich zu, wie er wieder nach meiner greift. Es fühlt sich falsch an. Es passt nicht zu dem dröhnenden Rauschen in meinen Ohren, das mich auf den herben Schlag vorbereitet, den ich jeden Moment von ihm erwarte. Wenn er mit mir Schluss machen will, ist Händchenhalten die falsche Taktik. 
 
   Doch plötzlich zieht er mich an meiner Hand sogar in seine Arme. Ich lasse es verwirrt geschehen. Seine Arme umfangen mich fest. Seine Lippen streifen über mein Ohr. 
 
   Verschwörerisch flüstert er: »Aber wir werden es ihnen schon zeigen.«
 
   Oh Gott. Erleichterung macht sich in mir breit. Ich schlinge die Arme um ihn und ziehe ihn mindestens ebenso fest an mich. Er hat mir verdammte Angst gemacht. Und ebenso schnell schafft er es wieder, mich glücklich zu machen.
 
   »Ja«, hauche ich leise. Ich muss ihn jetzt unbedingt küssen. Zum Glück scheint er die gleiche Absicht zu verfolgen. Erst als ich seine Lippen auf meinen spüre, entspanne ich mich.
 
   »Es wird nicht leicht«, murmelt er leise gegen meine Lippen.
 
   »Es ist ganz leicht«, widerspreche ich ebenso leise. »Denn die Einzigen, die was in dieser Angelegenheit zu sagen haben, sind nun mal wir und nicht die.«
 
   Ich spüre wie sich seine Lippen zu einem Lächeln formen. Er küsst mich erneut, diesmal zärtlicher. 
 
   »Du hast Recht«, nuschelt er dann. »Ich bin es nur nicht gewohnt, mich ständig hinterfragen zu lassen.«
 
   »Dann lass es. Du musst dich nicht rechtfertigen«, entgegne ich und sehe ihn an.
 
   Kilian seufzt und nickt nachsichtig. Sanft streicht seine Hand über meinen Rücken. »Gehen wir noch ein Stück?«
 
   Während des Spaziergangs entspannen wir uns ein wenig. Ich erhole mich von meinem Schock und Kilian von seinem Stimmungstief. Ich kann immer noch nicht fassen, wie leicht er mich verletzen kann. Ein paar Worte von ihm reichen aus, um meine kleine, neue Welt total aus den Angeln zu reißen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   »Was haben eigentlich deine Eltern gesagt, als du an dem Abend so spät zurückgekommen bist?«, erkundigt sich Kilian plötzlich, als wir wieder im Auto sitzen und zu seiner Wohnung zurück fahren. Bis eben haben wir kaum geredet. Mir geht Kilians Erkenntnis, dass alle gegen uns sind, näher als ich zugeben möchte. Das bedeutet, ich hatte tatsächlich Recht, was Jeremy betrifft: Für eine flüchtige Affäre bin ich okay, aber dass Kilian und ich zusammen sind, passt ihm nicht. Kilians Freunde – Frank. Wahrscheinlich fand er mich tierisch unsympathisch beim Einkaufen.
 
   »Welchen Abend?«, frage ich verwirrt.
 
   »Na, nach deinem kleinen Voyeur-Abenteuer am See«, erklärt er schmunzelnd.
 
   »Oh.« Davon hatte ich mich gedanklich schon weit entfernt.
 
   »Muss ja spät gewesen sein, bis du endlich vom Baum runter gekommen bist und dann ist es eine ziemliche Strecke bis zu dir. Hast du Ärger bekommen?«
 
   »Sie waren nicht da, glaube ich«, antworte ich. »Zumindest war ich vor ihnen zu Hause.«
 
   »Waren Ferien?«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend. »Kann sein, dass meine Eltern bei einem Geschäftsessen von meinem Vater waren. Oder bei Freunden zum Pokerabend.«
 
   »Schwein gehabt«, stellt er fest. »Oder waren sie nicht so streng, was die Uhrzeit anging?«
 
   »Es gab schon eine feste Zeit. Aber sie haben nie kontrolliert, ob ich auch wirklich geschlafen habe«, antworte ich und zucke mit den Schultern. 
 
   »Hm, ich wurde in gewissen Bereichen antiautoritär erzogen«, erklärt Kilian. »Die Schlafenszeit gehörte dazu. Meine Mutter hat mich, wenn ich nicht schlafen wollte, wach bleiben lassen. Am nächsten Tag hat sie aber keine Rücksicht darauf genommen, so dass ich mir schnell angewöhnt habe, zeitig schlafen zu gehen.«
 
   »Antiautoritär? In welchen Bereichen denn doch?«, hake ich nach. Das ist so ziemlich das Gegenteil vom Erziehungsstil meiner Eltern. Mein Vater war ausschließlich eine Autoritätsperson für mich. 
 
   »Kleidung. Ich durfte immer anziehen, was ich wollte«, antwortet Kilian schmunzelnd. »Ansonsten… Haushaltsdienste wurden immer nur belohnt, es diente nicht als Bestrafung. Also es hieß nie: Du musst jetzt abwaschen, sondern, wenn du abwäscht darfst du oder bekommst du... Bestrafung gab es ohnehin kaum. Es wurde immer über alles diskutiert. Tja, das kommt davon, wenn die Mutter Therapeutin ist.«
 
   »Und wenn du mal was angestellt hast? Gab’s da kein Ärger?«
 
   »Doch, schon.« Kilian lacht leise. »Einmal habe ich Isabels Puppe die Haare abgeschnitten. In manchem Familien hätte ich vielleicht das Geld für die Puppe abarbeiten müssen. Nicht bei uns. Isabel, als die Geschädigte, hat bestimmt, dass sie mir im Gegenzug die Haare schneiden darf. Ich bin eine Woche lang wie ein zerrupftes Huhn herumgelaufen. Dann hatte meine Mutter Erbarmen und hat mich zum Friseur geschickt. Lektion gelernt.«
 
   »Krass«, hauche ich und schüttle den Kopf. »Aber das ist doch viel schlimmer für dich gewesen, als für die Puppe.«
 
   »Na ja, man darf antiautoritär nicht mit einem Freifahrtschein verwechseln. Ein wesentlicher Bestandteil dabei ist, dass man die Konsequenzen seines eigenen Handelns durch die Umwelt erfährt«, erklärt Kilian. »Aber hätte meine Mutter gedacht, dass es mir wirklich schaden würde, mit verpfuschten Haaren herumzulaufen, hätte sie es nicht zugelassen. Allerdings hatte ich da schon ein ganz gesundes Selbstbewusstsein.«
 
   Mein Vater hat auch einmal dafür gesorgt, dass meine Haare kurz geschoren wurden, als ich dreizehn war. Er hatte mich mit dem Lippenstift meiner Mutter erwischt. Nicht, dass ich feminine Tendenzen hatte. Eigentlich wollte ich mich lediglich wie Joker schminken. Aber anscheinend hat er damals schon gespürt, dass ich einmal anders ticken werde und hat sofort das Schlimmste angenommen. Ich wische die Erinnerung beiseite.
 
   Kilian lächelt mich von der Seite an. »Was für Strafen hast du so bekommen?«
 
   »Nicht so kreative«, behaupte ich schlicht. »Stubenarrest und Taschengeldentzug.«
 
   »Und was hast du so angestellt?«
 
   »Ich muss überlegen.« Die Erinnerungen an meine Kindheit sind nicht sehr klar. Mir ist das schon häufiger aufgefallen, dass andere viel mehr Erlebnisse aufzählen können. Ich erinnere mich an fast nur Negatives, so was wie Unfälle oder Bestrafungen – nichts, was zu Kilians Erheiterung beitragen könnte. Keine Geburtstage oder lustige Erlebnisse. Vielleicht, weil meine Eltern auch nur ein Fotoalbum mit Bildern von mir haben und fröhliche, nostalgische Gespräche bei uns nicht zur Tagesordnung gehören. Im Gegensatz zu Torbens Eltern. Die erzählen immer wieder lustige Anekdoten aus seiner Kindheit. Apropos... 
 
   »Einmal habe ich mit Torben zusammen bei meiner Großmutter Forscher gespielt. Wir waren auf dem Speicher, obwohl wir nicht dort hinauf durften. Es war nicht mehr sicher, weil der Boden morsch war. Es war Torbens Idee, aber ich musste vorgehen.« Wenn Torben oder meine Tante die Geschichte erzählen, klingt sie lustiger. Ich weiß nicht, wie ich das Ganze locker rüberbringen soll. »Wir wollten eigentlich auf Schätze stoßen, alte Münzen und so… Torben meinte, die wären total viel wert. Na ja, jedenfalls war da ein kleines Kätzchen. Ich dachte aber, es wäre eine Ratte. Ich habe mich so erschrocken, dass ich einen großen Satz gemacht habe und prompt bin ich durch die Decke gekracht. Zum Glück lag darunter Heu. Darum ist mir nichts passiert. Aber verheimlichen konnten wir es dann auch nicht mehr und haben mächtig Ärger bekommen.«
 
   Irgendwie verpackt Torben die Geschichte anders. Am Ende lachen immer alle, wenn er meinen Gesichtsausdruck beschreibt und wie ich aufgeschrien habe, als ich das Kätzchen gesehen habe. Er weiß nicht, dass ich dachte, es wäre eine Ratte. Er weiß auch nichts von meiner Rattenphobie. Bei ihm klingt es wie ein ulkiger Streich. Das ist mir wohl nicht gelungen.
 
   Kilians Hand streicht sanft über mein Bein und holt mich aus der unschönen Erinnerung zurück. »Muss ein Mordsschreck gewesen sein. Das reicht doch eigentlich schon als Strafe.«
 
   »Na ja, ich wusste ja, dass ich dort nichts zu suchen hatte«, entgegne ich leise und sehe auf seine Hand. »Torben fand es ziemlich lustig. Er kann die Geschichte auch besser erzählen. Immerhin war es nur ein Kätzchen. Wir haben danach noch mehr Kätzchen gefunden und heimlich mit ihnen gespielt.«
 
   »Also nichts daraus gelernt«, stellt Kilian fest und schnauft leicht belustigt. Aber als ich zu ihm aufblicke, trifft mich sein besorgter Blick, ehe er ihn wieder auf die Straße richtet. Die gesprächige Stimmung habe ich mit meiner Geschichte wohl auch gedrosselt. Erdrosselt.
 
   Beklommen sinne ich nach einer lustigeren Geschichte. Aber mir fällt einfach keine ein. Das, was ich schön finde, findet Kilian bestimmt recht trostlos. Ich war eben gerne allein unterwegs. Aber dabei habe ich ja auch nichts Lustiges angestellt. Was ich angestellt habe, war aus Versehen und dann waren die Strafen dafür ziemlich rabiat. Okay, meine Kindheit war ziemlich trostlos. Nicht schlecht, es hat mir an nichts gemangelt. Aber eben auch nicht besonders toll. Ich war ja auch kein besonderes Kind.
 
   »Hast du eigentlich Lust, heute Abend noch nach Hamburg zu fahren?«, erkundigt sich Kilian, als wir in die Straße einbiegen, in der er wohnt. »Nur damit ich weiß, wo ich am besten parke.«
 
   »Macht das einen Unterschied?«
 
   »Am Wochenende lasse ich mein Auto nicht gerne so dicht an den Kneipen und Bars stehen. Aber wenn wir heute Abend eh noch mal los wollen, würde ich es jetzt dort parken und wir haben nicht so weit zu laufen.«
 
   »Ah«, murmle ich. »Wenn wir heute Abend weggehen, muss ich vorher noch einmal heim.«
 
   Kilian macht ein selbstgefälliges Geräusch, als er eine geeignete Parklücke entdeckt und peilt sie konzentriert an. Ich warte, bis er steht und überlege dabei, was ich möchte. Oder besser gesagt: Was Kilian möchte, denn das ist mir wichtiger. Ich möchte vor allem, dass Kilian glücklich ist. Also… Ausgehen nach Hamburg.
 
   »Wann wollen wir nach Hamburg fahren? Und was hast du vor?«, frage ich, als wir aussteigen.
 
   »Hm, wir könnten erst essen gehen und dann noch ein wenig Tanzen. Mal sehen, wo was los ist.«  Kilian schließt den Wagen ab und lächelt mich an. »Du magst doch Tanzen, oder?«
 
   »Mit dir schon«, vermute ich. Nicht, dass ich ein begnadeter Tänzer bin. Allerdings kann ich es immerhin so gut, dass ich mich nicht blamiere. Dafür habe ich recht lange vor dem Spiegel geübt, bevor ich das erste Mal ausgegangen bin. Alles erprobte Bewegungen, an denen ich festhalte. Einfach hin und her wiegen kann ich auch noch. Ich schätze, das ist es, woraus ein Tanz zu zweit besteht. Ausprobiert habe ich es noch nicht – so richtig gemeinsam tanzen.
 
   »Ah, dann ist ja gut«, meint Kilian zufrieden und nimmt mich mitten auf dem Gehweg in den Arm. Ich bekomme sogar einen kleinen Kuss, ehe er sich zwinkernd von mir löst. »Welche Musikrichtung?«
 
   »Kein Techno«, erkläre ich, aber das mag er ja auch nicht. »Wobei, ein paar Lieder halte ich aus. Lieber ist mir Rock und Pop.«
 
   »Mhm, dann suchen wir uns einfach eine bunte Mischung«, schlägt Kilian vor und zieht mich zu seinem Wohnhaus. »Hast du Hunger? Wir könnten jetzt eine Kleinigkeit essen, uns hinlegen und entspannen, dann fährst du heim, dich schick machen und ich hole dich um acht ab. Wir gehen richtig essen und danach auf den Kiez.«
 
   »Klingt nach einem Plan.« Ist mir nur recht, wenn ich mir keinen Kopf darum machen muss. Nur, was ziehe ich an? Mal sehen, ob ich Torben erwische. Aber Moment, ich habe ja noch die Sachen, die ich eigentlich für gestern Abend mitgebracht habe. Die enge Hose und das Shirt. Aber ich will dennoch kurz heim. Also sage ich nichts von den Sachen im Rucksack. Geld holen müsste ich auch noch.
 
   Doch zunächst folge ich Kilian in die Küche. Wir essen nur Brot und anschließend gehen wir noch einmal duschen, um das Seewasser von der Haut zu bekommen, denn so sauber ist es vermutlich nicht. Die angeheizte Stimmung vom See, bevor die anderen aufgetaucht sind, kommt aber nicht  zurück. 
 
   Daher bin ich ganz froh, als ich auf meinem Fahrrad sitze und auf dem Heimweg bin. Mir geht  einiges im Kopf herum. Alle sind gegen uns. Alle, die Kilian etwas bedeuten. Abgesehen von meiner eigenen Unzulänglichkeit, die unsere Beziehung immer bedroht: Wie soll ich gegen diese wichtigen Menschen in Kilians Leben ankommen? Ich glaube, das Ende kommt noch viel schneller als ich befürchtet habe. Kein schönes Gefühl. Nichts, was ich mir vor Kilian anmerken lassen möchte. Dann wäre es sicherlich noch schneller vorbei.
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   Pünktlich zur vereinbarten Zeit klingelt Kilian bei mir. Ich bin noch nicht ganz fertig, daher lasse ich ihn hochkommen. Die Tür lehne ich an, ehe ich zurück ins Bad gehe, um meine Haare zu Ende zu stylen.
 
   »Ruben?« Das ist nicht Kilians Stimme. Oh Mann. 
 
   Ich unterdrücke ein Seufzen und werfe noch einen prüfenden Blick in den Spiegel. Sieht ganz okay aus. Aber ich habe mich nicht zehn Minuten an meiner Frisur versucht, um Viktor zu beeindrucken. Stirnrunzelnd trete ich aus dem Bad. Ich habe noch keine Socken an. Abgesehen davon bin ich fertig. »Hey?«
 
   »Hi.« Viktor lehnt an meinem Schreibtisch. Sein Blick wandert langsam an meiner Erscheinung auf und ab. Seine Augenbrauen hüpfen, als er damit fertig ist und mir wieder in die Augen sieht. »Noch was vor?«
 
   »Ja.« Ich sehe ihn immer noch fragend an. Was will er hier? Wir sind nicht gut befreundet. Eigentlich sind wir nur in der gleichen Lerngruppe. Abgesehen davon haben wir keinen Grund etwas gemeinsam zu unternehmen. Nach der Sache zwischen Vitali und Kilian sogar noch weniger. »Gibt’s  einen Grund für deinen Besuch?«
 
   »Na ja, du bist gestern nicht mehr ins ‚Vía‘ gekommen. Heute Abend ist eine Party bei einem Freund von mir«, erklärt er. »Ich hab deine Telefonnummer nicht, daher komme ich vorbei und frage dich direkt: Hast du Lust mit mir dahin zu gehen?«
 
   »Sorry, Kilian kommt gleich. Wir fahren nach Hamburg.« Ich verschränke die Arme vor der Brust und werfe einen unruhigen Blick auf meinen Wecker. Eigentlich will ich Kilian nur ungern Viktors Anwesenheit hier erklären müssen. Zumal ich immer noch nicht verstehe, wie er drauf kommt, mich einladen zu wollen. Vielleicht weil er jetzt weiß, dass ich auch schwul bin. Vielleicht will er sich deshalb mit mir anfreunden. 
 
   »Wann beginnen wir wieder mit der Lerngruppe?«, erkundigt er sich lässig. »Hast du schon angefangen zu lernen?«
 
   »Nein, nicht wirklich«, antworte ich zögernd und etwas verwirrt über den plötzlichen Themenwechsel. »Weißt du, ob die Ergebnisse schon hängen?«
 
   »Mhm, seit Mittwoch meinte Inna, aber noch nicht alle«, antwortet Viktor. »Ich habe noch nicht geguckt. Wollen wir uns vielleicht die Woche treffen und gemeinsam nachsehen? Wir könnten dann in die Mensa.«
 
   »Klar, warum nicht«, murmle ich zustimmend. Ich habe das Gefühl, irgendwo nachgeben zu müssen, sonst werde ich ihn nicht los.
 
   »Gut. Gib mir am Besten deine Telefonnummer, dann komm ich mal vorbei und hol dich ab.«
 
   »Okay.« Ich runzle wieder leicht die Stirn und greife um ihn herum nach einem Zettel, auf den ich meine Festnetznummer kritzle. »Wollen wir den anderen auch Bescheid sagen?«
 
   »Nein, ich hab keine Lust auf die anderen.« Er sagt das völlig neutral. So als wäre es ein Fakt und nicht einmal böse gemeint. Doch nun lächelt er plötzlich. »Schön, dann verschwinde ich jetzt wohl besser wieder.«
 
   »Ja«, brumme ich und gehe zur Tür, um ihn rauszulassen. Eigentlich eher herauszuwerfen. Ich bin zwar irritiert von seinem plötzlichen Umschwung, aber auch ganz froh, dass er endlich abhaut. 
 
   »Du willst nicht, dass Kilian mich hier sieht, was?«, stellt Viktor spöttisch fest.
 
   »Erfasst.« Wozu leugnen?
 
   »Wieso denn? Ich dachte, du darfst alles, was er auch darf.« Er kommt auf mich zu und bleibt schließlich nahe vor mir stehen. Viel zu nahe. Ich werde ein wenig nervös. Keine Ahnung, warum. Jedenfalls will ich Viktor nicht auf die Nase binden, dass Kilian und ich beide nichts mehr außerhalb der Beziehung dürfen. Es wäre mir unangenehm, wenn später herauskommt, dass Kilian mich doch noch einmal betrügt. Aber das ist sowieso irrelevant: Ich will nicht, dass Kilian auf komische Ideen kommt, wenn er Viktor hier sieht. Was Viktor denkt, ist mir ziemlich egal.
 
   »Ich darf dich garantiert hier haben, ja«, stimme ich zu. »Aber ich werde gleich abgeholt und ich bin noch nicht fertig. Beschissenes Timing.«
 
   »Du siehst aber so aus, als wärst du fertig«, meint Viktor und seine Augen verengen sich. Diesen Blick setzt er häufiger auf. Ich werde dadurch erst recht unruhig. War will er von mir? Will er mich wirklich vor Kilian retten? Ich will nicht gerettet werden!
 
   »Ich hab‘ nicht mal Socken an, Viktor«, knurre ich ungeduldig.
 
   »Na schön...« Ehe ich mich versehe, hat er sich vorgebeugt und mich in seine Arme gezogen. Verdutzt lasse ich es geschehen. Es soll wohl so etwas wie eine Abschiedsumarmung sein. Verdammt, so etwas mochte ich noch nie. Unbeholfen klopfe ich ihm auf die Schulter, ehe ich ihn von mir schiebe.
 
   »Bye.«
 
   »Wie kalt«, stellt Viktor grinsend fest und streicht mir über den Arm, ehe er tatsächlich endlich geht. Erleichtert schließe ich die Tür hinter ihm und kümmere mich als erstes um die Socken. Ich habe sie gerade angezogen, als es erneut klingelt. Hoffentlich ist es diesmal Kilian. Und hoffentlich hat er Viktor nicht gesehen .
 
   Diesmal ziehe ich mir gleich die Schuhe an und laufe ihm entgegen. Wir treffen uns im Treppenhaus und ich laufe in seine Arme. Lächelnd fängt er mich auf und drückt mich an sich. Fühlt sich ganz anders an als Viktor. Natürlich: Kilian riecht besser, hat einen kräftigeren Körper und ich liebe ihn.
 
   »Hey, Tiger«, grüßt er mich zärtlich.
 
   Wir küssen uns. Ich glaube nicht, dass er Viktor gesehen hat. »Hey.«
 
   »Lass dich anschauen«, bittet er und schiebt mich ein wenig von sich. Ich werde verlegen unter dem Blick seiner blauen Augen. Aber auch das fühlt sich ganz anders an als bei Viktor. Jetzt gibt er ein leises Pfeifen von sich. Er grinst mich an. »Sexy.«
 
   »Du siehst sexy aus.« Schmunzelnd zupfe ich an seiner Lederjacke. Er hat sie tatsächlich angezogen. Dabei ist wirklich kein Jackenwetter. Viel zu warm.
 
   »Ich hatte überlegt, ob ich das Hemd darunter weglassen soll«, gesteht er neckend. »Aber ich hatte Angst, dass sie mich dann nicht ins Restaurant lassen.«
 
   »Ich hatte doch gesagt, dass ich drüber hinweg bin«, brummle ich und muss dennoch grinsen.
 
   »Ja, klar.« Kilian zwinkert mir zu. »Solche Eindrücke prägen für immer. Da muss ich mithalten.«
 
   »Tust du«, versichere ich ihm. Er übertrifft sie sogar noch.
 
   Lächelnd gibt er mir noch einen Kuss, ehe er meine Hand nimmt und wir das Treppenhaus endlich verlassen. Sein Auto steht direkt vor dem Haus. Zuvorkommend öffnet er mir die Tür und lässt mich einsteigen. Grinsend leiste ich seinem Kavalierverhalten Folge und lasse mich auf den Beifahrersitz fallen.
 
   »Wohin gehen wir essen?«, erkundige ich mich, als wir losfahren.
 
   »In ein nettes indisches Restaurant?«, schlägt Kilian vor. »Ich kenne da eins, das ist wirklich super.«
 
   »Okay«, stimme ich leichthin zu. Mir eigentlich egal, wo. Indisch klingt gut. 
 
   »Gut. Freust du dich schon aufs Tanzen?«, erkundigt er sich.
 
   »Mhm.« Eher freue ich mich auf das Tanzen mit ihm. Der ‚mit ihm‘ Teil ist dabei entscheidend. Er lächelt, konzentriert sich aber weiter auf das Fahren. Wir verlassen Lüneburg und fahren auf die Umgehungsstraße.
 
   »Willst du eigentlich was trinken?«, erkundige ich mich. »Ich meine, ich könnte ja auch zurückfahren, wenn du möchtest.«
 
   Einen Führerschein haben mir meine Eltern immerhin noch finanziert, bevor sie mich rausgeschmissen haben. Zu diesem Zeitpunkt haben sie noch nicht mit Sicherheit gewusst, dass ich schwul bin. Bis dahin war ich nur ihr merkwürdiger Sohn, der sich nicht anpassen kann und keine Freunde hat.
 
   »Hm nein. Ich muss nichts trinken.«
 
   »Okay, ich meine nur, weil eigentlich trinke ich eh nichts«, erkläre ich. »Das macht also keinen Unterschied für mich.«
 
   »Das ist lieb, Tiger, aber entweder bleiben wir beide nüchtern oder trinken beide was. Im Prinzip könnten wir auch bei meinen Eltern schlafen. Dahin fährt eine Bahn.«
 
   Bei seinen Eltern? Ich dachte, das hält er noch für zu früh. Ein wenig beunruhigt sehe ich ihn an, um zu ergründen, ob er das ernst meint. 
 
   »Ähm, ich dachte, dass du damit noch warten willst…«
 
   Er nickt nachdenklich. »Ja, schon... War auch nur so eine Idee. Warum, wäre das ein großes Problem?« Er wirft mir einen Seitenblick zu.
 
   »Was wenn sie mich auch nicht mögen?« Die Frage ist raus, bevor ich sie zurückhalten kann. Ich presse die Zähne zusammen und fluche im Stillen. Das wollte ich auf keinen Fall fragen. Ich will das Thema vom Nachmittag und die negative Einstellung gegen unsere Beziehung nicht noch einmal aufleben lassen. 
 
   »Wieso sollten sie dich nicht mögen, Tiger?«, fragt Kilian verblüfft. »Und wieso auch?«
 
   Ich zögere unglücklich. Gründe mich nicht zu mögen, gibt es wohl genug. Nicht einmal meine eigenen Eltern mögen mich, wieso sollten es dann die von Kilian tun. Leichter ist wohl die zweite Frage zu beantworten. 
 
   »Hast du doch vorhin selbst gesagt. Jeremy und deine Freunde mögen mich auch nicht.«
 
   »Das habe ich nie so gesagt, Ruben.« Der Druck von der Hand auf meinem Schenkel wird fester. »Ich habe gemeint, dass sie sich etwas schwer tun, sich daran zu gewöhnen, dass es mir ernst mit dir ist. Aber das hat gar nichts mit dir zu tun, sondern nur mit mir und dem Altersunterschied.«
 
   Das überzeugt mich nicht wirklich. Nicht bei Jeremy und auch nicht bei diesem Frank. Bei den beiden bin ich mir sehr sicher, dass sie mich nicht mögen und dass das gar nichts mit Kilian zu tun hat. Aber ich spreche diese Zweifel nicht aus.
 
   »Okay?«, hakt Kilian nach.
 
   »Mhm«, murmle ich nur.
 
   »Meine Eltern werden dich auch mögen«, versichert er noch einmal. »Aber es hat Zeit. Ich will dich nicht drängen.«
 
   »Wann hast du Jeremy deinen Eltern vorgestellt?«
 
   »Hm, ich war schon ein Jahr mit Jeremy zusammen, ehe ich meinen Eltern überhaupt gesagt habe, dass ich schwul bin«, antwortet Kilian nachdenklich. »Und das war etwas anderes…«
 
   »Also wann?«
 
   »Keine Ahnung, irgendwann… Eher zufällig. Meine Eltern hatten mich besucht und Jeremy war gerade bei mir. Da habe ich sie natürlich vorgestellt.« Kilian zuckt mit den Schultern. Die Hand auf meinem Bein verschwindet. »Meine Eltern sind zwar cool und es ist keine große Sache, aber wenn ich daran denke, dass du mich irgendwann vielleicht mal deinen Eltern vorstellst, kann ich darauf ebenfalls noch gut warten.«
 
   »Meine Eltern sind ja auch nicht cool.« Und es wäre eine sehr große Sache. »Aber ich könnte dich Torbens Eltern vorstellen.«
 
   »Oh ja, das würde Torben sicher auch gefallen.« Kilian grunzt belustigt. »Okay, lassen wir das jetzt mit der Familie. Wir wollen doch Spaß haben.«
 
   »Torben war doch nett heute.«
 
   »Du bist ihm wichtig«, antwortet Kilian. »Aber auch wenn ich ganz klar behaupten kann, dass Isabel dich sehr mag und sowohl Jeremy als auch meine Freunde dich noch gar nicht kennen und daher noch keine Meinung haben, bin ich mir doch recht sicher, dass Torben mich nicht mag und davon auch nicht so schnell abweichen wird.«
 
   »Sein Pech.«
 
   »Und deine anderen Freunde?«, erkundigt sich Kilian. »Ich habe ein paar im ‚Vía‘ gesehen, das eine Mal. Eigentlich weiß ich noch gar nichts über deine Freunde. Wie sind die so? Woher kennst du sie?«
 
   Den restlichen Teil der Fahrt erzähle ich ihm von Marcel, Jürgen und Inna. Viktor lasse ich bewusst außen vor. Im Gegenzug erzählt mir Kilian von seiner Band, zu der auch dieser Frank gehört, und noch von ein paar anderen Freunden aus Lüneburg und Hamburg, die ihm wichtig sind. 
 
   Schließlich kommen wir im Hamburger Stadtkern an. Wir sind durch den Elbtunnel gefahren und danach habe ich die Orientierung verloren. Ich war noch nicht oft in Hamburg. Torben hat mich ein- oder zweimal mitgeschleppt. 
 
   Schließlich findet Kilian einen Parkplatz und lässt mich aussteigen. Er nimmt meine Hand und zieht mich mit sich. »Ist nicht weit.«
 
   »Woher kennst du das Restaurant?«
 
   »Weiß ich gar nicht mehr so genau«, antwortet Kilian und legt den Arm um mich. »Schon aus der Studienzeit.«
 
   Gut, dann kann es ja nicht so teuer sein. Ich habe nämlich nicht vor, ihn schon wieder für mich bezahlen zu lassen. Letztlich habe ich aber keine Wahl. Nach dem Essen, das wirklich gut gewesen ist, übernimmt er das Bezahlen so selbstverständlich, dass ich nicht einmal eine Chance habe, einzuschreiten.
 
   »Du kannst doch nicht immer alles für mich bezahlen«, merke ich an, als wir das Restaurant verlassen.
 
   »Warum nicht?«, erkundigt er sich verdutzt.
 
   »Weil ich dann ein komisches Gefühl hab. Ich bin doch keine Frau.«
 
   »Nein, aber Student«, entgegnet er. »Und ich verdiene ganz gut. Also, wenn ich dich zum Essen in ein Restaurant schleppe, das du dir normalerweise nicht leisten würdest, ist doch klar, dass ich dann auch zahle.«
 
   »Aber du hast als Student auch für dich selbst gezahlt.«
 
   »Ich habe Geld von meinen Eltern bekommen und hatte einen Nebenjob beim Radio.«
 
   »Und ich habe einen Job in einem Café mit gutem Trinkgeld«, entgegne ich schulterzuckend. Es kränkt meinen Stolz, wenn er mir nicht zutraut, mich finanziell selbst zu versorgen. »Der Engpass letztens war nur wegen den Studiengebühren.«
 
   Kilian seufzt leise. »Na gut, im Club lasse ich dich bezahlen. Aber es hat nichts damit zu tun, dass ich uns nicht als gleichberechtigt sehe, wenn ich zahle.«
 
   »Aber ich komme mir blöd dabei vor.«
 
   »Hab ich zur Kenntnis genommen.« Er gibt mir einen flüchtigen Kuss an die Schläfe. »Es ist noch nicht spät genug zum Tanzen. Was wollen wir machen? In eine Bar oder uns ein wenig die Beine vertreten?«
 
   »Beine vertreten«, entscheide ich. »Zumindest so lange es noch hell ist.«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Auf dem Kiez angekommen, führt uns unser Weg in ein Irish Pub, das Kilian vorgeschlagen an. Die Musik ist super, genauso wie Kilian. Eigentlich ist alles ein wenig zu super. Ich kann mich gar nicht so recht entspannen, weil ich immer denke, dass gleich etwas Furchtbares geschieht. Dass wir einem Ex-Lover von Kilian begegnen, der eine Mordseifersuchtsszene herauf beschwört und versucht, mir Kilian abspenstig zu machen. Oder dass Kilian von irgendwem angemacht wird und plötzlich mit dem Typ auf dem Klo verschwindet. Aber es passiert nicht. 
 
   Der Abend schreitet weiter voran. Wir verlassen das Pub und gehen in eine Disko in der Nähe. Auf dem Weg dorthin hat Kilian den Arm um mich geschlungen. Es fällt gar nicht so auf. Hier sind auch betrunkene Heteros, die Arm in Arm laufen und lachend in Shows mit nackten Frauen verschwinden. 
 
   Wir sind früh genug, um in die Disko reinzukommen ohne Eintritt bezahlen zu müssen, aber nicht so früh, dass noch gar nichts los ist. Die Tanzfläche sollte natürlich noch etwas voller werden, wenn ich ernsthaft tanzen soll.
 
   »Magst du etwas trinken?«, erkundigt sich Kilian. Seine Lippen berühren dabei mein Ohr, damit er nicht so sehr gegen die Musik anschreien muss.
 
   Lächelnd sehe ich ihn an. Will er mich etwa schon wieder einladen? Ich schüttle leicht den Kopf. »Was willst du trinken?«
 
   »Ich pass mich an«, antwortet er und lächelt zurück.
 
   »Okay«, antworte ich und gehe zur Bar, um zwei Bier zu bestellen. Ganz ohne Alkohol werde ich nicht tanzen. Ein Bier sollte aber nicht so schlimm sein, wenn Kilian später noch fahren will. Diesmal bezahle ich und reiche Kilian das Bier. 
 
   Er lacht erheitert und beugt sich vor, um mir einen sachten Kuss aufzudrücken. »Danke, Tiger.«
 
   »Keine Ursache«, erkläre ich und grinse leicht. Das gleicht das Essen dann wieder aus.
 
   »Na ja, wahrscheinlich verdienst du ohnehin bald mehr als ich«, vermutet Kilian zwinkernd. »Dann kann ich mich von dir aushalten lassen.«
 
   »Eher nicht«, meine ich und proste ihm zu. Bis ich endlich mal Geld verdiene, ist er wahrscheinlich schon Chefredakteur oder wie auch immer das beim Radio heißt. 
 
   Wir trinken eine Weile schweigend und ich sehe mich neugierig um. Der Club ist schon irgendwie cool. Rockig. Mit Barhockern, die mit knallrotem Leder bezogen sind. Ansonsten ist die Einrichtung eher dunkel und schlicht. Hier und da Metallstäbe. Die Tanzfläche ist nicht so groß wie im ‚Vía‘. 
 
   Keine Schwulenbar, wie ich schon befürchtet hatte. Bleibt nur zu hoffen, dass wir nicht dumm angemacht werden. Allerdings sind wir nicht das einzige schwule Pärchen, wenn ich das richtig sehe. Ich wende mich an Kilian, um es herauszufinden. 
 
   »Werden wir zusammengeschlagen, wenn wir auf der Tanzfläche zu dicht miteinander tanzen?«
 
   Er grinst leicht und schüttelt den Kopf. »Nein, keine Sorge. Gleich nebenan ist eine Bar für schwule Teddys. Davon kommen einige auch hier hin, wenn sie tanzen wollen. Hier legt sich keiner mit einem schwulen Pärchen an. Gibt eine hohe Zivilcourage in dem Laden.«
 
   Das beruhigt mich. Ich lehne mich an Kilian, während ich weiter an meinem Bier nippe. Und dann passiert es. Aus der Menge löst sich ein Typ und kommt auf uns zu. Ich werde schon ein wenig nervös, als ich ihn bemerke. Kilian wird ebenfalls auf ihn aufmerksam und gibt ein überraschtes Raunen von sich. 
 
   Der Typ ist vermutlich in Kilians Alter. Hat braunes Haar und sieht ganz gut aus. Mit Kilian kann er nicht mithalten, aber er wirkt sympathisch mit den dichten Augenbrauen. Sie begrüßen sich. Dank der lauten Musik stehe ich ein wenig dumm daneben und verstehe kein Wort. Kilian zeigt auf mich und scheint mich vorzustellen. 
 
   Anschließend erklärt er mir: »Das ist Malte. Unser Bassist.«
 
   Ah, was für ein Zufall. Wir schütteln einander die Hände.
 
   »Hab‘ ja schon viel von dir gehört«, ruft dieser Malte mir lächelnd zu.
 
   »Und ich von der Band«, antworte ich und versuche es auch mal mit einem Lächeln.
 
   Jetzt lacht er und nickt. »Du musst mal vorbei kommen, wenn wir proben.«
 
   »Gern«, bestätige ich.
 
   Er nickt erneut und wendet sich dann wieder an Kilian. Vermutlich ist der Gesprächsstoff mit mir, dem jungen Vogel, damit ausgeschöpft. Ich wüsste auch nicht, worüber ich mich mit einem zwölf Jahre Jüngeren unterhalten sollte. Gott, das wäre ein Zehnjähriger in meinem Fall. Denken das Kilians Freunde auch von mir? Dass ich ein Kind bin? Ich beschließe, mich zurückzuhalten, um die beiden nicht zu stören.
 
   »Bin mal kurz für kleine Jungs«, raune ich Kilian ins Ohr und mache mich vom Acker, als er nickt und mein Bier solange hält.
 
   Ich schlängle mich durch die Menge in die Richtung, in der ich die Toiletten vermute. Tatsächlich  werde ich fündig. Sehr sauber sind sie nicht, aber ich muss mich ja eh nur ans Pissoir stellen. Aus dem Augenwinkel bemerke ich, wie sich ein Typ direkt neben mich stellt. Verwundert schaue ich kurz zu ihm auf und blicke in zwei dunkle Augen, die mich unverhohlen mustern. Schnell blicke ich wieder auf die Wand vor mir. Also das war jetzt wirklich gegen die Etikette. 
 
   Ich beeile mich mit dem Pinkeln und wasche mir am Waschbecken die Hände. Durch den Spiegel erhasche ich noch einen vorsichtigen Blick auf den Kerl. Meine Herren, der ist riesig und hat ein Kreuz in das meins zweimal passen würde. Dabei hat er schmale Hüften. So ein V habe ich noch nie gesehen. Und normalerweise stehe ich auch nicht darauf, aber irgendwie ist der Typ beeindruckend. Ich reiße mich von seiner Kehrseite los, bevor sich seine Front zu mir umdrehen kann und verlasse das Klo.
 
   Kilian und Malte stehen noch dort, wo ich sie verlassen haben. Sie unterhalten sich so angeregt wie zuvor. Seufzend stelle ich mich neben sie und nehme Kilian mein Bier ab. Er lächelt mich kurz an und streichelt über meinen Rücken, als ich mich an ihn lehne. Aber dann konzentriert er sich wieder auf Malte. Ich verstehe nicht, was sie sagen. Die Musik ist immer noch so laut und ich habe keine Lust mich anzustrengen, um dann doch nicht mitreden zu können. 
 
   Mein Blick wandert durch den Raum. Plötzlich begegne ich wieder den dunklen Augen und erkenne den Mann von der Toilette wieder. Er trägt ein figurbetontes, weißes Hemd und eine enge Jeans. Eindeutig Bodybuildertypus. Wesentlich mehr als Kilian. Jetzt schmunzelt er mir zu und zwinkert leicht. Er macht sogar eine Kopfbewegung, die mich auffordert zu ihm zu kommen. Ja, klar. Vielleicht meint er auch den Typ hinter mir. Ich blicke mich zu Kilian um, aber der unterhält sich nach wie vor. Auch hinter mir ist sonst keiner, der gemeint sein könnte.
 
   Als ich wieder zu dem Typen schaue, grinst er amüsiert. Ah ja, also war ich wirklich gemeint und habe mich gerade zum Deppen gemacht. Aber es dürfte ebenso offensichtlich sein, dass ich mit Kilian zusammen bin. Immerhin hat er den Arm um mich gelegt. Was zum Teufel will dieser Typ also von mir? Er sieht ja nicht einmal übel aus. Okay, seine Haare sind ein wenig zu kurz, aber wahrscheinlich trägt er sie so, weil er leichte Geheimratsecken hat. So alt ist er aber noch nicht. Vielleicht Ende zwanzig.
 
   Plötzlich löst er sich von der Bar und geht auf uns zu. Mein Herz setzt für ein paar Schläge aus. Oh nein. Er kommt auf uns zu. Und er grinst so selbstbewusst. Ich schiele kurz zu Kilian, doch der merkt es immer noch nicht. Und dann steht der Typ unmittelbar neben mir und beugt sich etwas runter.
 
   »Langweilst du dich?«, erkundigt er sich mit einer nahezu dröhnenden Bassstimme.
 
   Selbst wenn ich auf maskuline Männer stehe, dieser hier ist mir zu viel. Ich finde es unglaublich, dass er mich anmacht, während ich mit meinem Freund hier bin. Das ist auch so ziemlich das Letzte, womit ich gerechnet habe.
 
   »Nein«, antworte ich. Gerade ist mir absolut nicht mehr langweilig. Bevor ich aber von diesem Zwei-Meter-Riesen angemacht wurde, war ich zugegebenermaßen ein wenig angeödet. Aber das ist allemal besser als… nun… diese Situation. Meine irre Hoffnung, dass Mister Testosteron wieder verschwindet, ehe Kilian etwas merkt, erlischt im nächsten Moment. Ich spüre, wie Kilian mich fester packt, sich zu seinem Konkurrenten umwendet, kurz erstarrt und dann zu ihm aufblicken muss.
 
   »Gibt’s ein Problem?«, erkundigt er sich sachlich.
 
   Mister Testosteron lächelt nachsichtig. »Nein, kein Problem. Aber vielleicht leihst du mir dein Kätzchen mal kurz aus. Sieht nicht so aus, als würdest du es vermissen, wenn ich mal kurz mit ihm tanze. Besser, als wenn er sich weiter mit dir langweilt.«
 
   Kätzchen! Sehe ich so katzenhaft aus? Erst Kilian und nun der auch noch. Wenn sie weiter so tun, als könnte ich nicht selbst entscheiden, was ich will, fauche ich wirklich.
 
   »Mir ist nicht langweilig«, murre ich und schmiege mich dichter an Kilian. Ich habe keine Intention, mit jemand anderem zu tanzen.
 
   Die Augenbrauen von Mister Bodybuilder hüpfen ungläubig. Er grinst mich an und ignoriert Kilian dabei völlig. »Sah eben aber anders aus, Kätzchen. Mit mir hättest du garantiert mehr Spaß als mit der Laberbacke.«
 
   »Hey«, empört sich Kilian und schlingt nun auch seinen anderen Arm um mich. »Ihm ist nicht langweilig und wenn doch, dann muss er nur etwas sagen. Das weiß er auch. Sorry Mann, aber wir sind exklusiv.«
 
   »Also ein verwöhntes Kätzchen«, stellt der Typ fest. »Na gut. Ich bin Kai. Falls du dich doch noch langweilen solltest, ich stehe da drüben.« Mit einem Zwinkern verabschiedet er sich und kehrt zur Bar zurück.
 
   Ich atme erleichtert aus. Kilian ebenfalls. Ehe ich mich versehe, hat er mich zu sich herumgedreht und sieht mich rügend an. 
 
   »Ernsthaft Ruben, wenn du schon Typen ermutigen musst, dich anzumachen, such dir weniger gefährlich aussehende aus.«
 
   »Ich hab‘ ihn nicht ermutigt«, brumme ich etwas beleidigt. Na gut, dann habe ich ihn eben angesehen. Aber nur, weil er mich angestarrt hat. Ich wusste nicht, dass das eine Einladung ist.
 
   Kilian mustert mich abschätzend. Malte nebenbei bemerkt auch. Ich finde das ungerecht. Im Übrigen fühle ich mich unwohl dabei, plötzlich mit so viel Aufmerksamkeit bedacht zu werden. Verlegen weiche ich ihren Blicken aus. 
 
   »Vielleicht war es ein Missverständnis. Der Typ war vorhin auf der Toilette und hat mich angestarrt. Ich hab nur zu ihm aufgesehen, weil er so riesig ist.«
 
   Kilian schüttelt leicht den Kopf. Plötzlich beugt er sich vor und gibt mir einen besitzergreifenden Kuss. Zumindest erscheint es mir besitzergreifend, wie er seinen Mund hart auf meinen presst und sofort mit seiner Zunge in mich dringt. Ich klammere mich an ihn und keuche auf. Als hätte ich vor, hier noch mehr Typen anzulocken. Ich weiß ja nicht einmal, wie ich den einen ermutigt haben soll. Ich bin doch noch immer ich. Total durchschnittlich und unauffällig.
 
   Schließlich löst sich Kilian wieder von mir und lächelt zufrieden, als er meine Atemlosigkeit feststellt. Gerade will er zu etwas Neuem ansetzen, als sich dieser Malte wieder einmischt. Er lächelt nachsichtig, als er sich zu uns vorlehnt. 
 
   »Ich lass euch zwei dann mal wieder allein. Wir sehen uns Donnerstag, Kilian!«
 
   »Okay, bis Donnerstag«, antwortet Kilian. Sein Blick bleibt aber wachsam auf mir ruhen. Sieht nicht so aus, als würde er mich heute Abend noch einmal aus den Augen lassen. Gefällt mir aber ganz gut. Schmunzelnd schmiege ich meinen Kopf an seine Schulter und sehe zu Malte rüber.
 
   »War schön dich kennen zu lernen«, ruft er noch.
 
   Ich lächle und nicke. Keine Lust, zurück zu schreien. Ich mag keine Floskeln. Es war nicht schön, von ihrem Gespräch nichts mitzubekommen, da bin ich Kai für sein Einschreiten sogar fast dankbar. 
 
   »Trink dein Bier aus, Tiger«, bittet mich Kilian, als Malte verschwunden ist. »Wir gehen tanzen.«
 
   Ich lasse mich von dem Funkeln in seinen Augen überzeugen. Und ich bereue es nicht. Für die restliche Nacht gibt es nur noch uns beide. Anscheinend hat Kais Anmache, Kilian tatsächlich von der Unaufmerksamkeit kuriert. 
 
   Als wir die Disko verlassen, wird es bereits hell. Noch nie hatte ich so viel Spaß beim Tanzen. Aber nun bin ich total k.o. und nicke auf dem Heimweg im Auto immer wieder ein, obwohl ich eigentlich wach bleiben will, weil ich es Kilian gegenüber unfair finde. Letztlich muss er mich doch wecken. Sanft dirigiert er mich in seine Wohnung und dort ins Bett, nachdem er mich aus meinen Klamotten geschält hat. Eigentlich müsste ich duschen und Zähne putzen, aber gerade bin ich einfach zu müde.
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   Das Wochenende ist viel zu schnell vorbei. Schon am Sonntagabend müssen Kilian und ich beide arbeiten und sehen uns danach nicht mehr. Am Montag habe ich keine Schicht und verbringe den Tag mit Lesen. Teilweise etwas für die Uni, teilweise etwas zur Unterhaltung. 
 
   Am Abend werde ich zunehmend unruhiger, weil Kilian versprochen hat mich anzurufen, wenn er rechtzeitig mit der Arbeit fertig wird und wir uns noch sehen können. Als er sich um acht immer noch nicht gemeldet hat, schwindet meine Hoffnung. Ich schalte das Radio ein, um vielleicht einen Hinweis darauf zu bekommen, was ihn aufgehalten hat. Es sind jedoch keine Schreckensnachrichten und er moderiert auch nicht.
 
   Schließlich überwinde ich mich sogar dazu, ihn anzurufen. Es geht aber nur sein Anrufbeantworter ran und ich habe keine Lust, eine Nachricht rauf zu sprechen. Schließlich klingelt es um neun an der Tür. Ich versuche mir keine Hoffnung zu machen, als ich den Summer drücke. Tatsächlich ist es nicht Kilian, sondern Torben. 
 
   »Hi, Fremder«, begrüßt er mich spöttisch, ehe er mich in eine Umarmung zieht. »Wie geht’s dir?«
 
   »Gut«, antworte ich und muss nicht einmal lügen. Es geht mir wunderbar: Kein Stress, weder mit Kilian noch mit der Uni. Nur das Kilian so lange arbeiten muss, nervt.  Natürlich frage ich mich, ob er wirklich arbeitet oder ob er sich vielleicht mit irgendwem trifft. Wir hatten seit Samstagvormittag keinen Sex mehr. Unsinn. Selbst wenn… Ich versuche mir einzureden, dass ich mich allmählich dran gewöhne. »Und selbst?«
 
   »Es geht. Ich hatte gestern ein wenig Stress mit Manu«, gesteht Torben und lässt sich seufzend auf mein Bett fallen.
 
   Ich bin überrascht, dass er damit zu mir kommt und nicht zu einem seiner Freunde, deren Namen mit einem »i« enden. Daher weiß ich auch zunächst nichts zu sagen und setze mich einfach mit einem fragenden Blick zu ihm. 
 
   »Was ist passiert?«
 
   »Ach, keine Katastrophe«, nölt er und zuckt mit den Schultern. »Die Luft ist raus. Weißt du, ich beginne ihn richtig kennen zu lernen und damit verliert sich die Spannung.«
 
   Das verstehe ich nicht so ganz. Je besser ich Kilian kenne, desto spannender wird es. »Was für Spannung?«
 
   »Na ja, sexuell und so…«
 
   Ich blinzle. »Oh.«
 
   »Ja, oh«, murrt Torben. »Dabei habe ich ihn wirklich gern. Er ist so ein Lieber. Aber ich seh’ jetzt schon, dass es nicht mehr wird.«
 
   »Hm.«
 
   »Und jetzt weiß ich nicht, ob ich gleich mit ihm Schluss machen soll oder erst später.«
 
   »Du fragst mich um Rat?«, erkundige ich mich ungläubig.
 
   »Na ja…« Er zuckt mit den Schultern. »Nicht wirklich. Aber du hörst wenigstens zu und unterbrichst mich nicht ständig.«
 
   »Bist du dir sicher, dass es nicht mehr wird? Ich meine, du bist doch in ihn verliebt gewesen.«
 
   »Verknallt. Das ist was anderes.« Er lässt sich auf den Rücken fallen. »Richtig verlieben tue ich mich nicht so schnell.«
 
   »Dann brauchst du vielleicht einfach noch Zeit.«
 
   »Nee, das Problem ist, dass Manu die Zeit anscheinend nicht mehr braucht. Und er redet so viel über seine Gefühle für mich. Das setzt mich unter Druck und allmählich empfinde ich nur noch Mitleid für ihn.« Torben seufzt und sieht verloren zu mir auf. »Das war eine blöde Idee mit der Beziehung. Ich bin dafür einfach nicht geschaffen.«
 
   »Vielleicht fehlt dir einfach der richtige Mann«, schlage ich bedächtig vor.
 
   Torben schnaubt. »Vermutlich. Obwohl ich immer noch nicht denke, dass Kilian der Richtige für dich ist.«
 
   »Nicht schon wieder…« Ich verdrehe die Augen und schüttle den Kopf.
 
   »Nein, schon gut. Ich rede nicht weiter«, brummt Torben. »Ich meine, ich habe ja inzwischen eingesehen, dass Kilian es ernst mit dir meint. Nur… Keine Ahnung, er ist ein…« Er verdreht die Augen und zuckt mit den Schultern. »Wie läuft’s denn? Wie war der Schwimmausflug?«
 
   »Wunderschön, bis Benni aufgetaucht ist und angefangen hat, gegen Kilian zu stänkern.«
 
   Torben lächelt wenig überrascht. Wahrscheinlich kennt er die Geschichte schon. »Kilian war wohl ziemlich angepisst.«
 
   »Wer wäre das nicht?« Ich runzle die Stirn. »Ich wäre echt dankbar, wenn du und deine Freunde euch aus unserer Beziehung raus haltet.«
 
   »Okay, okay… Ich rede mit ihnen«, verspricht Torben. »Aber eigentlich waren wir ja auch bei meiner verunglückten Beziehung. Wie mache ich am besten Schluss?«
 
   »Keine Ahnung«, antworte ich. Damit habe ich nun wirklich keine Erfahrungen. »Schnell und schmerzlos?«
 
   »Mit einer SMS?«, spottet Torben.
 
   »Dann bist du echt feige.«
 
   »Ich weiß…« Er seufzt. »Ich hab ihn wirklich gern, nur eben nicht genug.«
 
   »Sag ihm das doch einfach«, schlage ich vor. »Das ist ehrlich und er weiß den Grund. Ist nun mal nicht jeder für jeden geschaffen.«
 
   »Ich hatte ihn mir anders vorgestellt«, gesteht Torben. »Allein wegen der Piercings und so. Ich dachte nicht, dass er so weich und lieb ist.«
 
   »Jeder ist irgendwo weich und lieb.«
 
   »Na ja, aber man muss diesen Kern ja nicht auf einem Tablett vor sich herum tragen.« Torben schnaubt leise. »Du bist der weichste und liebste Mann, den ich kenne und bei dir müsste man diesen Kern mit einem Presslufthammer freilegen. So etwas will ich, vielleicht nicht ganz so extrem.«
 
   Befremdet sehe ich Torben an. »Ich bin nicht so.«
 
   »Nein? Und warum vergibst du Kilian dann so leicht?«
 
   »Weil er toll ist«, antworte ich. »Und weil ich ihn liebe, trotz seiner Schwächen.«
 
   »Liebe.« Seufzend rollt sich Torben auf die Seite. »Ich will auch…«
 
   Ehe ich etwas dazu sagen kann, klingelt es erneut an der Tür. Ich stehe auf und lasse den späten Gast hinein. Jetzt kann es ja nur Kilian sein. Doch wieder irre ich mich. Es ist Viktor. Was zum Teufel will der denn? Hoffentlich nicht auch noch über Kilian meckern. Das wäre wirklich zu viel.
 
   »Hi?«, grüße ich ihn fragend. Am besten kommt er gleich zur Sache.
 
   »Hey«, grüßt er zurück und lächelt halb. »War gerade in der Uni, die Prüfungsergebnisse sind da. Dachte, wir könnten gleich feiern gehen.«
 
   »Oh.« Stimmt, eigentlich wollten wir zusammen hin. »Und weißt du auch die Ergebnisse für uns andere?«
 
   »Ich habe nicht bei allen nachgesehen, aber du, Inna und ich haben alles bestanden«, erklärt er und grinst triumphierend. »Hat sich die ganze Lernerei doch gelohnt.«
 
   »Hallo«, meldet sich plötzlich Torben hinter mir zu Wort.
 
    Als sich die beiden nun gegenüber stehen, mustern sie sich skeptisch. Torben Viktor interessiert, Viktor Torben, als müsste er abschätzen, in welcher Beziehung wir zueinander stehen. Ehe es zu Missverständnissen kommt, stelle ich die beiden vor.
 
   »Viktor, das ist Torben, mein Cousin. Torben, Viktor aus meiner Lerngruppe«, erkläre ich.
 
   Die beiden nicken sich zu. Torben lächelt leicht. »Also, ihr geht feiern?«
 
   »Heute Abend sicher nicht«, ergreife ich das Wort. Mir ist nicht danach zumute. Ich warte immer noch auf Kilians Anruf. »Aber nett, dass du mir Bescheid gesagt hast, Viktor. Wie wäre es, wenn wir morgen was machen? Können ja auch den anderen Bescheid sagen.«
 
   »Morgen, wann?«, erkundigt sich Viktor. »Und was?«
 
   Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er auf irgendetwas lauert. »Ähm, keine Ahnung. Ich hab‘ den ganzen Tag frei. Wir könnten schwimmen gehen oder abends was trinken. Vielleicht hat Marcel ja eine Idee.«
 
   »Wenn dem überhaupt nach feiern ist«, entgegnet Viktor, klingt aber ganz zufrieden. »Okay, ich spreche mich mit den anderen ab und schicke dann eine Mail rum.«
 
   »Super«, meine ich.
 
   »Ja.« Viktor lächelt. Ich habe ihn noch nicht oft lächeln sehen. »Also, dann bis morgen. Wird sicher lustig.«
 
   »Ja, sicher«, murmle ich nicht ganz so überzeugt. »Bis dann.«
 
   Als Viktor verschwunden ist, pfeift Torben leicht durch die Zähne. »Wow, ein heißer Russe. Wusste gar nicht, dass du auch solche Typen kennst.«
 
   »Schnapp ihn dir ruhig«, meine ich schulterzuckend. »Er ist Single.«
 
   »Ja, das habe ich wohl gemerkt und dass er nur Augen für dich hat, auch.«
 
   »Unsinn«, murmle ich. »Viktor ist…« Ich kann ihm schlecht die Geschichte von Vitali und Kilian erzählen. Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass Viktors Interesse für mich damit zusammenhängt. Ich bin ja nicht total naiv. Wahrscheinlich will Viktor es Kilian heimzahlen. Dass er letztlich soweit gehen würde, mich zu verführen, kann ich mir aber auch nicht vorstellen. 
 
   »Ja, ja«, spottet Torben. »Mach dir ruhig was vor. Aber ich sag’s dir: Der Kerl steht auf dich. Weiß er, dass du schwul bist?«
 
   »Ja, und er weiß auch, dass ich mit Kilian zusammen bin.«
 
   »Das ist ein Grund, aber kein Hindernis.«
 
   »Torben«, knurre ich nur. 
 
   Ich kann ihm ansehen, wie schwer es ihm fällt, nicht doch noch eine vernichtende Bemerkung hinterher zu schieben. Daher bin ich auch ganz froh, als endlich das Telefon klingelt. Sofort eile ich hin. 
 
   »Hallo?«
 
   »Hi, Tiger.« Kilian endlich. Er klingt müde.
 
   »Hi«, hauche ich. »Klingt, als hättest du einen anstrengenden Tag gehabt.«
 
   »Hatte ich«, bestätigt Kilian. »Hatte ein unangenehmes Gespräch mit meinem Chef und bin nicht gerade bester Laune.«
 
   »Oh.« Heißt das, er will mich nicht sehen?
 
   »Ja, ehrlich gesagt, bin ich noch ziemlich geladen.« So klingt er nicht, aber ich weiß, dass er sich in dem Fall auch sehr gut beherrschen kann.
 
   »Ich soll also nicht vorbei kommen?«, erkundige ich mich behutsam.
 
   Er seufzt und zögert dann. »Nein, so war das nicht gemeint. Ich würde dich gerne sehen.«
 
   »Aber?«
 
   »Na ja, ist die Frage, ob du mich so sehen möchtest.«
 
   »Natürlich!«, entscheide ich mich schlicht. Mies drauf oder nicht. Vor allem will ich nicht, dass er sich jemand anderen sucht, um sich abzureagieren. Der Gedanke schwingt wohl immer mit.
 
   »Na gut, ich stehe vor deiner Tür.« 
 
   »Was?«, frage ich verdutzt.
 
   »Unten im Auto.«
 
   »Oh.« Hat er Viktor dann beim Rausgehen gesehen? Ich hoffe nicht. »Okay, dann komme ich gleich runter.«
 
   »Gut, dann bis gleich.« Er legt auf.
 
   »Lass mich raten: Kilian?«, meint Torben spöttisch. »Das bedeutet wohl, ich werde wieder rausgeschmissen.«
 
   »Du kannst natürlich solange bleiben wie du willst«, antworte ich. »Aber ich bin jetzt weg. Kilian wartet unten im Auto auf mich.«
 
   »Fein«, brummt Torben. »Wann hast du denn mal wieder Zeit für mich?«
 
   »Donnerstag schätze ich«, antworte ich. »Mittwoch arbeite ich wieder und anschließend geh ich meistens zu Kilian.«
 
   »Gut, mal sehen.«
 
   Ich nicke und sammle mir hastig Wechselsachen für den nächsten Tag zusammen, die ich in meinen Rucksack stopfe. Mir wird gerade bewusst, dass wenn ich mit Torben zusammen rausgehe, Kilian keinen dummen Verdacht haben wird wegen Viktor, selbst wenn er ihn gesehen hat.
 
   So ist es dann auch. Zumindest gibt mir Kilian einen Begrüßungskuss, dem kein Argwohn anzumerken ist, als ich mich zu ihm ins Auto setze, nachdem ich mich von Torben verabschiedet habe.
 
   »Hey«, grüße ich ihn anschließend lächelnd.
 
   »Hey«, murmelt er und startet das Auto. Dass er nicht zurück lächelt, ist selten. 
 
   »Magst du mir erzählen, worum es bei dem Gespräch mit deinem Chef ging?«, erkundige ich mich behutsam.
 
   Er seufzt. »Später. Hast du schon Abendbrot gegessen?«
 
   »Hm, na ja, eher nicht«, gestehe ich.
 
   »Was heißt ‚eher nicht‘?«
 
   »Einen Apfel und einen Müsliriegel.«
 
   Er verkneift sich einen Kommentar zu meiner unvernünftigen Ernährung und meint nur: »Passt  ganz gut. Ich habe auch noch nichts gegessen.«
 
   »Gut.« Ich hatte irgendwie gedacht, dass er nicht so lange arbeiten muss und wir so oder so zusammen essen. Schweigend fahren wir weiter zu ihm. Ich grüble im Stillen, wie Kilians Chef ihm so die Laune verderben konnte. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Kilian keine gute Arbeit leistet. Ihn wollten doch sogar schon Hamburger Sender abwerben, nach dem Zugunglück und seiner Berichterstattung darüber.
 
   Bei Kilian angekommen, schmeiße ich meinen Rucksack ins Schlafzimmer, ehe ich ihm in die Küche folge und ihm beim Tischdecken helfe. Mir fällt nichts ein, worüber man sich unbefangen unterhalten könnte. Kilian steht der Sinn wohl auch nicht nach reden. Er wirkt nach wie vor angespannt.
 
   »Ich habe heute morgen frisches Brot gekauft«, meint er schließlich beiläufig.
 
   »Cool«, murmle ich, während ich das Besteck auf die Brettchen lege.
 
   »Was hast du denn heute so getrieben?«, will er wissen.
 
   »Ich hab gelesen, teils für die Uni, teils den Roman, den du mir ausgeliehen hast«, antworte ich. »Und heute Abend ist Torben vorbei gekommen. Läuft wohl nicht so gut mit Manu. Und Viktor war kurz da, um mir zu sagen, dass die Prüfungsergebnisse aushängen.«
 
   »Oh und?«
 
   »Alle bestanden«, antworte ich.
 
   »Toll«, lobt Kilian und das erste Mal erscheint so etwas wie ein Lächeln auf seinem Gesicht. Es wirkt jedoch etwas gezwungen. Vielleicht auch wegen der Erwähnung von Viktor. »Und was ist mit Torben und Manu?«
 
   Ich berichte ihm von Torbens Problemen, ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Kilian hört mir schweigend zu. Er scheint nicht sonderlich viel Appetit zu haben. Schließlich holt er sich ein Bier aus dem Kühlschrank. 
 
   »Magst du auch eins?«
 
   »Nein, danke«, lehne ich ab und beginne abzuräumen, damit wir es uns im Wohnzimmer bequem machen können. Dabei überlege ich, wie ich das Thema wieder unauffällig auf Kilians Problem lenken kann. Unnötig, denn als wir zusammen auf der Couch sitzen, kommt er mir zuvor. 
 
   Er seufzt und reibt sich übers Gesicht. 
 
   »Mein Chef will meine Sendung absetzen. Zumindest freitags. Angeblich ist der Sendeplatz zu wertvoll für ein Format, das nur eine kleine Randgruppe anspricht, und ich arbeite zu viel, was den Sender angeblich auch zu viel kostet.«
 
   »Oh«, hauche ich und weiß nicht wirklich, was ich sagen soll. Beherzt rücke ich näher und lege meinen Arm um ihn. »Tut mir leid. Hast du ihn nicht umstimmen können?«
 
   »Nein, es ist schon beschlossene Sache. Wenn sich die Einschaltquoten nicht verbessern, will er die Sendung am Dienstag auch absetzen«, knurrt Kilian.
 
   Ich lasse mich von seiner Tonlage nicht einschüchtern und streichle ihn sanft. »Aber ich dachte immer, der Sender will alle Menschen ansprechen und für jeden ein Format bieten.«
 
   »Anscheinend nicht für Homosexuelle.« Kilian schnauft missmutig. »Ich kann ihm nicht einmal einen Erfolg vorweisen. Er wollte wissen, ob ich nicht von einem Pärchen wüsste, dass ich erfolgreich verkuppelt habe. Nein, habe ich nicht. War nie mein Ziel.«
 
   »Aber die Sendung wird doch von vielen gehört«, entgegne ich.
 
   »Nicht genug. Selbst wenn alle Homos im Landkreis die Sendung hören würden, wären es ihm wohl immer noch nicht genug. Eigentlich will er die Sendung nur absetzen, weil sie ihm nicht passt. Sein Vorgänger hat sie mit mir zusammen entwickelt. Bisher hatte er noch keinen Grund gefunden, sie abzusetzen, aber jetzt… Sie läuft mittlerweile lange genug, um Vorwände zu finden.«
 
   »Und was soll Freitag alternativ laufen?«
 
   »Ach irgend so ein Chartmix für junge Leute, die Party machen wollen«, knurrt Kilian. »Schwachsinn.«
 
   Das sehe ich auch so. Wer hört schon Radio, um sich auf eine Party einzustimmen oder gar bei einer Party selbst? 
 
   »Vielleicht kannst du ihn ja noch umstimmen.«
 
   »Ich werde alles versuchen. Aber zurzeit sehe ich wenig Chancen.«
 
   Betrübt lehne ich mich an ihn und streichle weiter über seinen Arm. Jetzt ist seine Laune natürlich absolut verständlich. 
 
   Kilian lehnt sich in meine Umarmung und schließt die Augen. »Sorry, dass ich so mies drauf bin.«
 
   »Wer wäre das nicht?«, entgegne ich nur und küsse sacht seine Stirn.
 
   »Du tust mir gut«, stellt er leise fest.
 
   Das Geständnis sorgt bei mir für eine Gänsehaut und ein sehr warmes Gefühl. Ich küsse ihn erneut – diesmal auf den Mund. Ein ganz sanfter Kuss, den er ebenso erwidert. Dann aber weicht er meinem Mund aus, indem er seinen Kopf an meinen Hals schmiegt. So herum ist es ungewohnt, normalerweise bin ich es, der Geborgenheit sucht. Ich streichle ihn weiter und genieße seine Nähe und nun – da alles gesagt ist – auch das Schweigen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Kilian war nicht in Stimmung. Verständlicherweise. Ich dagegen bin ziemlich in Stimmung. So bin ich eingeschlafen und so bin ich wieder aufgewacht. Ausnahmsweise sogar vor Kilians Wecker. Keine Ahnung, wann er aufstehen muss. Es ist acht Uhr und damit haben wir schon mehr als genug geschlafen. Er liegt mit dem Rücken zu mir. 
 
   Noch ein wenig verschlafen kuschle ich mich von hinten an ihn und beginne mit der Hand über seinen Bauch zu streicheln. Er rührt sich nicht. 
 
   Sicher hat er nicht gut einschlafen können. Eigentlich will ich ihn nicht wecken, aber ich kann auch nicht widerstehen, ihn anzufassen. Gestern Abend hat er nur ziemlich keusche Zärtlichkeiten zugelassen. Wollte nur kuscheln und seinen Gedanken nachhängen. So kam es mir zumindest vor.
 
   Jetzt lasse ich meine Hand tiefer wandern und streichle über den Stoff seiner Pants. Er ist weich unter meinem sanften Griff. So habe ich ihn noch nicht oft gespürt. 
 
   Zögernd lasse ich meine Hand unter den Bund seiner Pants gleiten und streiche zärtlich über sein Glied, während ich mich gleichzeitig noch dichter an ihn presse. Ganz allmählich spüre ich, wie er unter meiner Zuwendung hart wird. Er pulsiert leicht und wächst immer weiter. Je mehr Blut sich in ihm sammelt, desto erregter werde auch ich. Mein Atem geht flacher und ich presse meine Lippen an seine Schulter. 
 
   Allmählich könnte er aber aufwachen. Ich ziehe meine Hand zurück und steige über ihn, um seine Mimik zu beobachten. Verlegen stelle ich fest, dass seine Augen leicht geöffnet sind und auf seinen Lippen ein schmales, nachsichtiges Lächeln liegt. Die Erkenntnis, dass er bereits wach ist, lässt mein Herz schneller schlagen.
 
   »Morgen, Tiger«, murmelt er mit einer vom Schlaf noch rauen Stimme. »Genug gespielt?«
 
   »Eigentlich nicht«, gestehe ich leise und schmiege mich an ihn. Meine Hand lasse ich erneut über seine Pants gleiten. Diesmal kann ich sehen, wie er genüsslich die Augen schließt und sein Lächeln deutlicher wird.
 
   Er brummt leise und legt seine Arme um mich. »Ich bin noch gar nicht wach genug, Tiger.«
 
   Würde er nicht meiner Hand entgegen zucken, hätte ich seinen Worten vielleicht Glauben geschenkt. Aber in diesem Fall möchte er wohl nur überzeugt werden. Ich zögere noch einen Moment, dann schlüpfe ich aus meinen Pants und rolle mich über ihn. Lächelnd setze ich mich auf seinen Schoß und rutsche ein wenig hin und her. Kilian lacht leise. Seine Hände tätscheln meine bloßen Pobacken, ehe er nach der Bettdecke greift und sie wegzieht.
 
   Der Blick seiner blauen Augen wandert über meinen Körper. Ganz gemächlich und immer noch ein wenig schläfrig. Dennoch ist er so intensiv, dass ich ein Prickeln auf meiner Haut spüren kann, wo er mich berührt. Langsam beuge ich mich vor und drücke meine Lippen auf seine. Er brummt leise und erwidert den Kuss. Dann seufzt er tief und zufrieden. 
 
   »Es ist schön so aufzuwachen, weißt du?«
 
   »Immer noch nicht wach genug?«, frage ich zurück.
 
   »Doch…« Er lächelt breit und nickt. Seine Hand streicht träge über meine Seiten und Schenkel. »Ich mag es, dass du so mutig geworden bist.«
 
   Sein Geständnis ist mir peinlich. Genauso peinlich, wie es mir vor Kurzem noch war, dass er mich so sieht. Aber inzwischen hat die Erfahrung ja gezeigt, dass ich im Bett mit ihm nichts falsch machen kann. Ihm gefällt es… Und ich kann es genießen. Inzwischen komme ich auch nicht mehr so schnell.
 
   Ich küsse ihn weiter ohne auf das Gesagte einzugehen. Dabei greife ich hinter mich und massiere seine Hoden durch den Stoff seiner Pants hindurch. Aus Kilians Kehle dringt ein noch behaglicheres Brummen. Eine ganze Weile lässt er mich gewähren, doch schließlich werden auch seine Zärtlichkeiten zielstrebiger. Seine rechte Hand fährt um mich herum und tastet sich zu meinen Anus, den sie zärtlich berührt. Allein das bringt mich schon zum Beben. Mir wird erst jetzt bewusst, wie sehr ich schon wieder erregt bin.
 
   Mein Kuss wird fahrig und ich spüre, wie ich unwillkürlich seinen Fingern entgegen zucke. Samstagmorgen ist schon verdammt lange her. Eigentlich war es sogar Freitagabend. Der Gedanke an unser letztes Mal lässt mich aufseufzen. Ich will mehr – schrecklich viel mehr – spüren als nur seinen Finger. Hungrig reibe ich mich an seinem Schritt. Meine Hand tastet nach den verdammten Kondomen. Notwendig, aber mir mehr und mehr verhasst.
 
   Kilians Finger wird geradezu von mir verschlungen. Er ächzt leise. Im Nu hat er sich über mich gewälzt. So hat er mehr Kontrolle. Ich ziehe mein Bein an, um keine Zweifel daran zu lassen, dass ich ihn jetzt will. Abermals taste ich nach seinem Nachtschrank, diesmal werde ich fündig und reiche ihm das Gleitgel. Seine Augen blitzen schelmisch. 
 
   »So hungrig, Kätzchen?«
 
   Kätzchen. Das hat auch der Typ in der Disko zu mir gesagt. Ich glaube, Kilian erinnert sich im gleichen Moment wie ich daran, denn ein Schatten legt sich auf sein Gesicht. Plötzlich scheint es auch Kilian eilig zu haben. Vielleicht, um den Gedanken an den anderen Mann zu verdrängen. Er drückt das Gleitgel direkt auf meine Haut und ich atme durch die plötzliche Kälte abrupt ein. Der Schatten auf Kilians Gesicht ist einer entschlossenen Mimik gewichen. Es gefällt mir nicht so sehr, wie mechanisch und zielstrebig er mich vorbereitet. 
 
   »Kilian?«
 
   »Hm?«, murmelt er und blickt zu mir auf.
 
   Ich fange seinen Blick auf und versuche ihn zu deuten. Es gelingt mir nicht, er sperrt mich aus. Allerdings ist es nicht schwer drauf zu kommen, was ihn so kühl und entschlossen gemacht hat. Kurz entschlossen richte ich mich auf und gebe ihm einen Kuss. 
 
   »Ich bin kein Kätzchen.«
 
   »Nein, du bist mein Tiger«, stimmt er leise zu. Es gelingt ihm sogar, ein wenig zu lächeln.
 
   Ich nicke. »Und Tiger sind viel hungriger als Kätzchen.«
 
   Sein Lächeln wird deutlicher. Für einen Moment schauen wir uns nur in die Augen. Mein Herz gerät aus dem Takt. Es ist ein schöner Moment. Ein verliebter Moment. Dann lehnt sich Kilian vor und küsst mich wieder. Zärtlicher jetzt. Auch seine Hand ist sanfter, als er mich weiter vorbereitet, wenn auch nicht weniger zielstrebig. 
 
   Schließlich drückt er mich wieder auf den Rücken zurück und legt bei dem Kondom selbst Hand an. Mit angehaltenem Atem warte ich darauf, dass er endlich in mich eindringt und atme befreit aus, als er es schließlich tut. Ich gebe ihm keinen Widerstand. Er dringt mit nur einem Stoß tief in mich ein, was ihm ein befriedigtes Geräusch entlockt. 
 
   »Sehr hungrig.«
 
   Ich nicke nur, schlinge meine Arme um seinen Hals, ziehe ihn zu mir und fordere noch einen Kuss ein, ehe ich ihn freigebe. Auch wenn er sich beruhigt hat, die Stöße nehmen mich völlig in seinen Besitz und sein Mund saugt sich an meiner Schulter fest. 
 
   Es dauert nicht lang, bis er mich so zum Höhepunkt bringt. Kilian scheint aber danach noch nicht genug von mir zu haben. Er dreht mich auf den Bauch und liebt mich von hinten. Es gefällt mir gut, aber ich komme nicht noch ein zweites Mal. Schließlich erreicht auch Kilian mit einem ergebenen Ächzen seinen Höhepunkt und bleibt atemlos auf mir liegen.
 
   Eine Weile habe ich Zeit, sein Gewicht auf mir zu genießen, ehe er sich behutsam aus mir zurück zieht, um das Kondom von seinem erschlaffenden Penis zu entfernen. Anschließend lässt er sich neben mich fallen. Ich blicke zu ihm und betrachte seine entspannten Züge von der Seite. Er hat die Augen geschlossen und scheint noch den Nachhall zu genießen.
 
   »Was machst du heute?«, fragt er schließlich und dreht sich zu mir. Als er bemerkt, dass ich ihn beobachtet habe, schmunzelt er leicht und rückt noch näher.
 
   Ich schmiege mich an ihn und lehne meinen Kopf an seine Schulter. »Weiß noch nicht genau. Wir wollten die Ergebnisse der Prüfungen feiern gehen.«
 
   »Wer wir?«
 
   »Meine Lerngruppe.«
 
   »Hm...« Er sagt erst einmal nichts mehr. Schließlich lässt er mich los und setzt sich auf. »Lass uns duschen gehen. Ich möchte noch gemütlich frühstücken, ehe ich zur Arbeit muss.«
 
   »Okay.«
 
   In der Küche macht Kilian dann Kaffee für sich und Tee für mich. Ich decke derweil den Tisch. Irgendwie ist es schon fast eine kleine Routine geworden. Es fühlt sich gut an. 
 
   »Sehen wir uns morgen Abend?«, erkundige ich mich beiläufig.
 
   »Du arbeitest morgen, oder?«
 
   »Mhm, wieder bis neun«, bestätige ich.
 
   »Was meinst du, wie lange macht ihr heute?«
 
   »Keine Ahnung. Hängt wohl davon ab, was wir überhaupt machen.« Ich zucke mit den Schultern. »Ah, kann ich kurz meine Mails bei dir checken? Dann kann ich‘s dir sagen.«
 
   »Klar. Hast du bei dir überhaupt Internet?«
 
   »Nein, nur Telefon«, gebe ich zu. »Aber die Uni ist ja direkt nebenan und da kann ich immer in der Bibliothek ins Internet.«
 
   »Ach so«, murmelt er und steht auf, um kurz zu verschwinden. Schließlich kommt er mit einem Laptop wieder, den ich schon mal im Wohnzimmer gesehen habe. Er hat noch etwas in der Hand, aber das steckt er in die Hosentasche, ehe ich sehen kann, was es ist. Anscheinend soll ich es nicht wissen, daher frage ich nicht nach.
 
   Stattdessen widme ich mich dem Laptop, den er vor mir abgestellt hat. Ich stelle mich zwar ein bisschen ungeschickt an, aber es gelingt mir, auf die Seite der Uni zu gelangen. Ich nehme an, Viktor hat die Mail an meine Studentenadresse geschickt. Meine private Adresse, die ich so gut wie nie benutze, wird er wohl kaum kennen. Tatsächlich befindet sich schon eine Nachricht im Postfach. »Wir treffen uns um zwei an der Uni. Ich glaube nicht, dass wir lange machen.«
 
   Anhaltspunkt zu dieser Annahme ist die Tatsache, dass Viktor schreibt, ich solle Schwimmsachen mitbringen. Ich glaube nicht, dass wir es bei einem See oder in der Badeanstalt länger als bis sechs aushalten werden. Aber eigentlich kann es Kilian ja egal sein. Noch hat er dienstags seine Sendung.
 
   »Hm, dann komm doch heute Abend zu mir und warte hier auf mich«, schlägt Kilian vor.
 
   »Wie?«, wundere ich mich. Ich kann schlecht vor der Tür auf ihn warten.
 
   »Hiermit«, antwortet er schmunzelnd und holt das Etwas aus seiner Hosentasche heraus. Zwei Schlüssel. »Hab ich gestern Vormittag machen lassen.«
 
   »Deine Wohnungsschlüssel?«, hauche ich verdutzt.
 
   »Ich hab doch gesagt, dass ich sie dir geben will«, meint er als wäre es keine große Sache. Aber das ist es. 
 
   Ich schlucke und stehe dann auf, um ihm um den Hals zu fallen. Er fängt mich lächelnd auf und wiegt mich sacht hin und her. »Das ist purer Eigennutz, Tiger. Ich glaube, ich brauche dich, wenn ich heute Abend heimkomme und überhaupt...«
 
   Ich weiß immer noch nicht, was ich sagen soll. Es kommt mir vor, wie ein riesiger Vertrauensbeweis und ein noch größerer Schritt in unserer Beziehung. 
 
   »Danke.«
 
   Darauf schweigt auch Kilian. Er lässt mich aber auch nicht los und streichelt über meinen Rücken. Als ich mich schließlich von allein lösen will, drückt er mich noch fester an sich. Anscheinend hat er nicht vor, mich gehen zu lassen. 
 
   »Ich habe am Sonntag mit Jeremy telefoniert.«
 
   »Oh.« Das sollte mich vermutlich für ihn freuen. Immerhin sind die beiden enge Freunde… Aber ich kann schwer Freude heucheln, wenn mich der Typ nicht ausstehen kann und Kilian davon überzeugen will, sich von mir zu trennen.
 
   »Er ist jetzt schon über einen Monat in Berlin und ich habe ihn nicht besucht. Er hat die Wohnung fertig eingerichtet.«
 
   »Wann?«, frage ich, um die Sache abzukürzen. Offensichtlich will er ihn besuchen, da muss er gar keine Begründung suchen. Es ist Jeremy. Das kann ich ihm schlecht verbieten.
 
   »Schon morgen. Ich wollte es dir gestern schon sagen, aber… Irgendwie bin ich davon abgekommen.«
 
   Ich blinzle. Am Mittwoch? Aber das ist doch irgendwie unser Tag. Der Tag, wo ich nach der Arbeit zu ihm komme, dusche und dann früh mit ihm schlafen gehe. Ich hatte mich irgendwie schon so darauf eingestellt, dass ich nun mehr als nur enttäuscht bin. Außerdem will ich nicht, dass er Jeremy besucht. Der wird wieder gegen mich stänkern. Darüber hinaus schmälert es den Wohnungsschlüssel: Er hat gewusst, dass er zu Jeremy fährt, als er ihn hat machen lassen. 
 
   Ich bin kurz geneigt, es als Beschwichtigungsversuch zu werten. Vielleicht will er mich damit einlullen und Vertrauen vortäuschen, während er zu Jeremy fährt, um alte Zeiten aufleben zu lassen. Okay, es ist nicht fair, so etwas zu denken.
 
   »Ich arbeite nur den Vormittag«, erklärt er. »Und fahre dann gleich am Nachmittag hin. Bleibe nur den Abend und fahr noch in der Nacht zurück. Ich wollte nicht am Wochenende fahren. Das wollte ich lieber mit dir verbringen.«
 
   »Dann sehen wir uns die ganze Woche nicht richtig«, stelle ich fest. Schlüssel oder nicht, heute Abend wird er müde sein und ich auch, morgen ist er in Berlin, übermorgen hat er Bandprobe und Freitag wird er noch einmal die Sendung machen.
 
   »Doch, deshalb habe ich dir doch den Schlüssel gegeben. Und ich dachte, du kommst Donnerstag mit zur Bandprobe…«
 
   Toll, dann sehen wir uns zum Ficken und ich werde  seinen restlichen Freunden vorgestellt, die mich auch nicht mögen werden. Ich löse mich endgültig aus seinen Armen. Ich fühle mich mit diesen Gedanken nicht mehr wohl dabei, ihm körperlich so nahe zu sein. Die sind zwar wirklich unfair – aber ich bin so enttäuscht.
 
   »Bist du sauer?«, erkundigt er sich und greift nach meinem Arm.
 
   Ich schüttle nur den Kopf, löse mich aus seinem Griff und logge mich aus dem Mailprogramm aus.
 
   »Aber?«, hakt er nach, versucht aber nicht noch einmal nach mir zu greifen.
 
   Während ich den Blick auf den Bildschirm richte, suche ich nach den richtigen Worten. »Nicht glücklich.«
 
   »Nicht glücklich?«, wiederholt er widerstrebend. »Eben warst du es doch noch. Es ist doch nur ein Abend, Ruben, ich… Es ist wegen Jeremy, oder?«
 
   »Er mag mich nicht.«
 
   »Er kennt dich nicht«, widerspricht Kilian.
 
   »Will mich nicht kennenlernen«, entgegne ich, um dagegen zu halten.
 
   »Das weißt du doch gar nicht. Vielleicht kann ich ihn ja besänftigen.«
 
   »Es ist dir wichtig, dass er mich mag«, stelle ich fest.
 
   »Natürlich. Jeremy ist…«
 
   »Dir wichtig.«
 
   »Worauf willst du eigentlich hinaus, Ruben?«, erkundigt er sich allmählich ungeduldig. »Natürlich ist mir Jeremy wichtig, aber das hat doch gar nichts mit uns zu tun. Das mit Jeremy ist lange vorbei. Du denkst doch nicht, dass…« Er zögert und sieht mich dann empört an. »Doch, dass denkst du, oder? Dass ich mit ihm ins Bett hüpfe?«
 
   »Nein«, versichere ich schnell.
 
   »Was dann?! Erleuchte mich Ruben! Ich kann nicht in deinen Kopf gucken. Du machst es mir verdammt schwer. Ich habe keine Ahnung, was gerade in dir vorgeht!«
 
   Ich schlucke. Vielleicht sollte ich es ihm sagen. Aber es sind keine Gedanken, zu denen ich wirklich stehen möchte. Sie sind da, aber ich will sie nicht haben. Also schüttle ich nur den Kopf und sage das Erste, was mir in den Sinn kommt. Etwas, dass ich oft zu meinem Vater gesagt habe, wenn ich mich in die Ecke gedrängt gefühlt habe. 
 
   »Schrei mich nicht an.«
 
   Es verfehlt seine Wirkung nicht. Kilian stockt und mustert mich erst wütend, doch dann kühlt sein Blick ab, als hätte ich einen Eimer Eiswürfel über ihn geschüttet. Frustriert atmet er aus und schüttelt den Kopf. 
 
   »Entschuldige, ich wollte nicht laut werden.«
 
   »Schon okay.«
 
   Er seufzt resigniert. »Lass uns aufhören. Wenn du nicht willst, dass ich zu Jeremy fahre, sag mir den Grund. Ansonsten fahre ich.«
 
   »Ich will dich nicht aufhalten«, behaupte ich.
 
   »Gut.« Er klingt dennoch unzufrieden. Es gibt keinen Abschiedskuss, als wir schließlich auseinander gehen. Ich schätze, ich werde den Schlüssel auch nicht einweihen. Danach ist mir heute Abend nicht zumute, und ihm wohl auch nicht.
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   Eigentlich habe ich kein Bock, mich mit den anderen zu treffen. Aber ich habe auch keine Lust den Nachmittag in meiner Bude zu hocken und mir Sorgen um Kilians Ausflug nach Berlin zu machen, oder um unseren Fast-Streit. Es wäre definitiv ein Streit gewesen, wenn ich mich mehr darauf eingelassen hätte. Vielleicht hätte ich es drauf ankommen lassen sollen. Dann wäre ich vielleicht nicht so unruhig. Ich muss heute Abend doch zu ihm. So kann ich ihn nicht nach Berlin fahren lassen. Jeremy hätte ein zu leichtes Spiel.
 
   Mit diesen Gedanken stehe ich schließlich am vereinbarten Treffpunkt auf dem Unigelände. Ich bin der Erste. Eigentlich ist das Wetter nicht schön genug zum Baden. Dicke Wolken hängen über mir. Passend zu meiner Stimmung.
 
   Nach einer Weile bemerke ich Viktor. Er kommt mit dem Rad. Als er mich sieht, lächelt er zufrieden und steuert direkt auf mich zu. 
 
   »Hey, cool, dass du gekommen bist.«
 
   »Und die anderen?«
 
   »Inna ist mit ihrem Mann in Russland – Urlaub. Jürgen hat keine Lust zum Schwimmen und Marcel wollte später eine SMS schicken. Rita ist heute bei ihm und er weiß noch nicht, ob sie es schaffen.«
 
   Das würde bedeuten, es sind nur wir beide. Irgendwie beunruhigt mich die Erkenntnis. 
 
   »Aha. Tja und was hast du nun geplant?«
 
   »Wir gehen ins Badeland.«
 
   »Das ist sauteuer«, brumme ich unwohl.
 
   »Würden wir trinken gehen, wäre das wohl kaum günstiger. Außerdem dachte ich, das wäre vielleicht eher etwas für dich, als irgendwo herum sitzen und quatschen.«
 
   Erstaunlicherweise hat er damit nicht einmal unrecht. Ich gebe mich geschlagen und nicke. »Okay…«
 
   Nachdem ich mein Fahrrad vom Ständer geholt habe, fahren wir zum Badeland. Es ist nicht weit, direkt beim Park. Dort zahlen wir den Eintritt für eine Zeitspanne von vier Stunden. Recht lang. Ich kenne Viktor eigentlich nicht gut genug, um so viel unbeschwerte Zeit mit ihm zu verbringen. Sicher wird ihm nach der Hälfte langweilig mit mir.
 
   »Zieh nicht so ein Gesicht«, brummt er plötzlich. »Ich will dich nicht zur…«, er scheint nach dem richtigen Wort zu suchen, »Schlachtbank führen, sondern Spaß haben. Wir feiern.«
 
   Ich ringe mir ein halbherziges Lächeln ab. »Sorry, ich bin nicht so in Stimmung. Hat aber nichts hiermit zu tun.«
 
   »Lass mich raten: Kilian?«, fragt er und hält die Tür für eine Sammelkabine auf. Eigentlich hatte ich gehofft, dass wir Einzelkabinen nehmen, gehe aber hinein, um mich nicht unnötig anzustellen.
 
   »Nicht direkt«, antworte ich auf seine Frage.
 
   »Aber indirekt?«
 
   Ich nicke.
 
   »Was hat er gemacht?«, will Viktor tatsächlich interessiert wissen. Seine Tasche fliegt auf die Holzbank. Sofort streift er sich das Hemd über den Kopf. Er ist durchtrainiert, aber nicht so muskulös wie Kilian. 
 
   »Nichts. Es ist nur…« Ich zögere. Viktor ist wirklich nicht der Richtige zum Ausheulen. Aber es gibt niemanden sonst. Torben kann ich damit auch nicht kommen. Ich beginne, mich ebenfalls langsam auszuziehen. 
 
   »Sein Ex.«
 
   »Ah«, meint Viktor. »Was ist mit dem?«
 
   »Er hasst mich«, brumme ich und schmeiße mein Shirt in meinen Rucksack, ehe ich darin auch gleich nach meiner Badehose fahnde. 
 
   »Ist doch normal«, antwortet Viktor. »Wer mag schon seinen Nachfolger? Wobei... in Kilians Fall sollte der Ex wohl froh sein, ihn los zu sein.«
 
   Darauf fällt mir nichts mehr ein. Es war ohnehin eine dumme Idee, mich Viktor anzuvertrauen. Natürlich kommt ein blöder Kommentar. Ich ziehe mir die Hose aus.
 
   »Und deshalb hast du schlechte Laune? Weil sein Ex dich nicht mag?«, hakt Viktor spöttisch nach.
 
   »Weil der Ex schlimmer ist als Kilian, uns auseinander bringen will und immer noch einen großen Einfluss auf ihn hat. Immerhin waren sie sechs Jahre zusammen«, knurre ich.
 
   »Schlimmer als Kilian?«
 
   Ich nicke.
 
   »Sprich, er geht fremd?«
 
   »Die beiden hatten eine offene Beziehung.«
 
   »Also ist das Kilians Ding, was? Muss ja echt nicht genug kriegen können«, brummt Viktor verächtlich. »Du denkst, dieser Ex könnte Kilian Scheiße erzählen? Na hör mal, wenn sich dein Macker davon abschrecken lässt, würde es eh nicht lange halten.«
 
   Davon gehe ich ohnehin nicht aus. Ich beiße mir auf die Zunge und schüttle nur den Kopf. »Was dagegen, wenn wir das Thema wechseln?«
 
   »Wie du willst. Aber ich bin immer noch nicht schlauer. Da hättest du auch gar nichts sagen brauchen.«
 
   »Wäre wohl besser gewesen«, murmle ich und schlüpfe auch aus meiner Unterhose. Mir entgeht Viktors neugieriger Blick dabei nicht. Ich habe ihm ebenfalls kurz zwischen die Beine gelinst. Nur aus Neugierde natürlich. Er ist rasiert und hat ein Piercing im Schwanz. Irgendwie hätte ich das nicht gedacht. Torben würde das garantiert gefallen.
 
   Schließlich sind wir umgezogen und verlassen die Kabine, um unsere Sachen wegzuschließen.
 
   »Teilen wir uns einen…?«, erkundigt sich Viktor und deutet auf die Spinde.
 
   »Können wir.«
 
   Plötzlich zwickt er mir in die Seite. »Jetzt komm schon. Guck nicht so grimmig. Damit kriegst du deinen Kilian auch nicht treu.«
 
   Ich zucke empfindlich zusammen und weiche seiner Hand aus. »Ich weiß.«
 
   »Na komm, gehen wir in den Whirlpool, vielleicht heitern dich die Blasen auf.«
 
   »Bestimmt«, brumme ich sarkastisch. Aber eigentlich ist es mir egal.
 
   »Markiert er eigentlich alles, was ihm gehört?«
 
   »Hä?«
 
   »Na…« Erneut berührt mich Viktors Hand an meinem Oberkörper. »Da, da und da. Auf dem Rücken hast du auch zwei Knutschflecke.«
 
   »Oh.« Meine Ohren werden heiß. Die sind wohl von heute Morgen. »Nein, ähm… Nein.«
 
   Viktor schnauft halb belustigt, halb spöttisch. »Nein? Dann gab’s einen Anlass?«
 
   »Geht dich nichts an.«
 
   »Natürlich nicht«, spottet er. »Mensch, Ruben, sei nicht so verdammt unfreundlich. Wir wollen doch feiern.«
 
   »Dann hör auf, über Kilian zu reden«, schlage ich vor.
 
   »Worüber willst du denn reden?«
 
   »Keine Ahnung«, meine ich. Ich überlege kurz und frage dann nach seiner Familie und wie er nach Deutschland gekommen ist. Das erscheint mir momentan am unverfänglichsten. 
 
   Wir betreten das Hallenbad. Ich war hier das letzte Mal als Kind mit Torbens Eltern. Torbens neunter oder zehnter Geburtstag. Die Feiern waren immer toll. Ich selbst habe nie mit anderen Kindern gefeiert. Meine Eltern hatten schlicht keinen Nerv und keine Zeit für solche Kindergeburtstage. Deshalb war ich wohl auch bei niemandem außer bei Torben eingeladen. 
 
   Ich schiebe die Gedanken entschieden beiseite und folge Viktor in den Bereich mit den Whirlpools. Um diese Tageszeit sind sie noch frei. Eigentlich gibt es ohnehin nur zwei Kategorien von Badegästen: Kinder und Senioren. Die Kinder stehen an den Rutschen an und die Senioren treiben im Salzbad. Das restliche Bad haben wir für uns allein. Ganz praktisch, denn mich reizt weder das eine noch das andere sonderlich. 
 
   Während ich mich mit Viktor über oberflächliche Dinge unterhalte, entspanne ich mich allmählich im warmen Wasser und schließe die Augen. Viktor schneidet andere Themen an. Nicht mehr ganz so seicht, über unsere Sexualität und ersten Erfahrungen, Coming Out. Es ist okay darüber zu reden, schätze ich, zumal er auch von sich erzählt. Natürlich beichte ich ihm nicht meine ganze erbärmliche Vergangenheit, nur das einigermaßen Interessante. 
 
   Mit Vitali war er ein knappes Jahr zusammen. Ich erfahre, dass er anfangs ziemlich verliebt in den Mann war, aber schon seit einiger Zeit gemerkt hatte, dass sie sich auseinander lebten. Wegen dem Studium. Vitali hatte kein Verständnis für Viktors Disziplin.
 
   »Er war einfach zu egozentrisch«, erklärt Viktor. »Kennst du sicher auch.«
 
   »Kilian ist nicht egozentrisch«, murmle ich nachdenklich.
 
   »Man muss schon egozentrisch sein, wenn einem die Gefühle seines Partners egal sind und man mit anderen Männern in die Kiste hüpft.«
 
   »Das steckt aber nicht dahinter.«
 
   »Was dann? Und komm mir nicht wieder mit diesem offene-Beziehung-Schwachsinn.«
 
   Ich reiche Kilian einfach nicht. Ein Geständnis, das ich niemals aussprechen würde. »Kilian ist nicht egozentrisch. Wenn wir zusammen sind, dreht sich meistens alles um mich. Er ist sehr fürsorglich.«
 
   »Zum Beispiel?«, fragt Viktor ungläubig.
 
   »Er kocht für mich. Er hat mich gepflegt, als ich krank war. Er kümmert sich um mich.«
 
   »Hm.« Da fällt ihm wohl nichts mehr ein.
 
   Ich öffne die Augen, um zu Viktor zu schielen. Das ist nicht schwer, denn er sitzt viel dichter bei mir als ich vermutet hatte. Erstaunt zucke ich vor ihm zurück und runzle die Stirn. Er ist verdammt nah. Und er sieht mich so aufmerksam an. 
 
   »Was?«
 
   »Weiß du…« Er legt seine Hand auf mein Knie und lehnt sich weiter zu mir vor. »Es gibt auch noch andere, die für dich kochen würden. Sogar ich würde für dich kochen.«
 
   »Hä?«, entweicht es mir verdutzt. Er will für mich kochen?
 
   Er schmunzelt nachsichtig. »Ich kann ziemlich fürsorglich sein und ich bin absolut treu.«
 
   »Schön für dich…« Ich rücke von ihm ab und streiche seine Hand beiseite – zu seinem Glück ist das nicht schwer. »Ich auch.«
 
   Viktor lächelt resigniert und zuckt mit den Schultern. »Es war ein Versuch wert.«
 
   Ah ja? Das finde ich nicht, denn jetzt fühle ich mich gänzlich unwohl in seiner Nähe. Außerdem bin ich verwirrt. Was mich etwas beruhigt, ist seine Gelassenheit. Das kann also nicht sein Ernst gewesen sein. Ich atme tief durch und steige aus dem Whirlpool, der mir zu klein für uns beide geworden ist. 
 
   »Ich gehe schwimmen.«
 
   »Komme mit«, entscheidet Viktor kurzerhand mit einem Grinsen und folgt mir. »Wieso bist du treu, wenn Kilian es nicht sein muss?«
 
   »Seit Vitali muss er es«, antworte ich schlicht. Also wollte er nur mal austesten, ob ich ebenso leicht zu haben bin wie Kilian?
 
   »Ah, bis ihm wieder ein Ausrutscher passiert und ab dann? Und wieder und wieder?« Viktor seufzt. 
 
   »Ich bin nicht sehr eifersüchtig.«
 
   »Nein, gar nicht. Es sei denn, es geht um seinen Ex? Oder was soll deine schlechte Laune sonst?«
 
   »Das ist etwas anderes.«
 
   »Ach, inwiefern?«
 
   »Da geht es nicht um Sex, sondern um Gefühle.« Ich lasse mich in das deutlich kühlere Wasser des großen Schwimmbeckens gleiten. Um Viktor keine weitere Gelegenheit zum Nachbohren zu geben, tauche ich gleich ganz unter, stoße mich von der Wand ab und beginne zu kraulen. Anscheinend hänge ich ihn dabei ab. 
 
   Ich schwimme für mich allein bis ich müde werde. So lohnt sich dieser ganze Quatsch mit dem Badeland wenigstens. Irgendwie doch merkwürdig, dass keiner der anderen Zeit gehabt hat und Viktor die ganze Zeit gegen Kilian stänkert. So feiert man doch nicht. 
 
   Ich komme nicht nur zum Schwimmen, sondern auch endlich zum Nachdenken. 
 
   Als ich mich nach etlichen Bahnen wieder nach Viktor umsehe, sitzt er am Beckenrand. Sein Blick ist unergründlich auf mich gerichtet. So wie er die Sache sieht, ist Kilian wohl der Sündenbock bei der ganzen Geschichte mit Vitali. Wahrscheinlich will er sich wirklich an Kilian rächen. An Kilian rächen, indem er ihm das gleiche antut, wie der ihm? Durchaus möglich. So ein Gefühl hatte ich schon die ganze Zeit. Deshalb habe ich mich wohl auch so unruhig in Viktors Nähe gefühlt. 
 
   Kurzerhand schwimme ich auf ihn zu. Ich muss das klarstellen. Am besten gibt er diese Scheiße ganz schnell auf, wenn wir es weiterhin in einer Lerngruppe aushalten sollen. 
 
   Stirnrunzelnd sehe ich zu ihm auf, als ich mich neben ihm am Beckenrand hochziehe. Sein Blick wandert dabei geradezu genüsslich über meinen nassen Oberkörper und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, dass er unter seiner halb getrockneten Bermudashorts hart geworden ist. Zumindest etwas.
 
   »Also, was soll die Scheiße?«, knurre ich, um die Sache möglichst schnell auf den Punkt zu bringen. »Willst du dich an Kilian rächen, indem du mich angräbst? Fällt dir nichts besseres ein?«
 
   Seine grauen Augen, die durch die Reflektion des Wassers etwas bläulich schimmern, verengen sich, weichen meinem Blick jedoch nicht aus. Er scheint nicht mal überrascht. 
 
   »Vielleicht war das tatsächlich meine anfängliche Intention, aber die habe ich inzwischen aufgegeben. Es wäre ja auch nicht fair, dich zu benutzen, um ihn zu treffen. Ich bin kein Arschloch.«
 
   »Aha«, brumme ich. »Und was soll dieses ganze Theater dann? Hast du die anderen überhaupt gefragt, ob sie Zeit haben?«
 
   »Dass Inna nicht da ist, wusste ich schon, dass sich Jürgen mit seinem Gewicht ungern in eine Badehose zwängt, war abzusehen und dass Marcel erst ab fünf Uhr Zeit hat, ließ sich angenehm ausnutzen.« Er schmunzelt selbstgefällig. »Das hat aber gar nichts mit meiner Rache an Kilian zu tun. Ich wollte mit dir allein sein. Nicht um dich anzugraben. Es ist eher so, dass ich dich tatsächlich besser kennen lernen will. Ich meine, wenn sich daraus etwas ergibt… sag ich nicht nein.«
 
   Oh mein Gott! Ungläubig sehe ich ihn an. Hält er mich für total bescheuert? Ich schüttle den Kopf. »Du gehst echt zu weit.«
 
   »Ich gehe nirgendwo hin, okay? Ich bin nur aufrichtig mit dir. Du hast gefragt.« Viktor sieht mich ernst an. »Du tust immer so kühl, aber das bist du nicht. Du bist kein bisschen arrogant, wie ich anfangs dachte, sondern aufrichtig, scheiße intelligent und dazu noch verdammt heiß. Nur hast du dich leider in den Falschen verknallt.« Er zuckt mit den Schultern. »Okay, letzteres ist der Grund, weshalb ich auf dich aufmerksam geworden bin und ich würde dir echt gern die Augen über diesen Kilian öffnen. Wobei ich auch verstehe, dass du deine eigenen Erfahrungen sammeln musst.«
 
   »Du redest Müll«, knurre ich ungeduldig. »Außerdem: Ja, ich liebe Kilian. Dir wird es nicht gelingen, mich ihm abspenstig zu machen – aus welchen Gründen auch immer.«
 
   »Okay, okay…« Viktor schüttelt den Kopf. »Sorry. Ich sage nichts mehr… Vergiss es einfach und lass uns Freunde sein.«
 
   Er kann unmöglich von mir erwarten, dass ich ihm diesen Scheiß abkaufe. Wenn er mit mir befreundet sein will, hätte er nicht mit Kilian und diesem anderen Schwachsinn anfangen sollen. Ich glaube immer noch, dass er Kilian nur verletzen will, indem er ihn mir ausredet. 
 
   »Spar es dir.« 
 
   Ich will aufstehen, doch da hat Viktor schon nach meinem Arm gegriffen und hält mich zurück. 
 
   »Okay, das war sehr plump von mir. Tut mir leid. Aber das mit der Freundschaft meine ich ernst. Ich werde dich nicht weiter bedrängen, solange du mit Kilian zusammen bist.«
 
   »Ich glaube nicht, dass ich mit jemandem befreundet sein will, der darauf wartet, dass…« Ich schüttle den Kopf, befreie mich aus seinem Griff und stehe auf. »Nein.« Mich zieht es zur Umkleide. Aber Viktor hat den Schlüssel für den Spind. Scheiße. »Gib mir den Schlüssel. Ich hau ab.«
 
   Seufzend steht er auf und schüttelt den Kopf. »Es tut mir leid, Ruben. Ich kann dir natürlich auch vormachen, dass ich Kilian super finde und mich für euch freue… Nur bin ich zu ehrlich für so etwas. Aber vielleicht war das eben alles ein wenig zu ehrlich…«
 
   Oder die größte Lüge, die man mir jemals aufgetischt hat. Mir rauscht der Kopf. Ich will nur noch weg. »Der Schlüssel.«
 
   Viktor sieht mich traurig an. »Jetzt übertreibst du aber. Ich falle ja nicht gleich über dich her.«
 
   »Halt die Klappe, Viktor«, knurre ich ungeduldig. »Gib mir den verdammten Schlüssel und lass mich zufrieden!«
 
   Seufzend wendet er sich zu den Umkleidekabinen, während er an dem Schlüssel, den er sich ums Handgelenk gebunden hat, herumfummelt. Er sagt nichts mehr bis wir die Spinde erreicht haben. Zögernd schließt er unseren auf und reicht mir meinen Rucksack und die Schuhe. Ich nehme die Sachen und marschiere umgehend auf eine der Einzelkabinen zu. Hinter mir höre ich, wie er den Spind etwas fester zuschlägt als nötig gewesen wäre.
 
   Ich achte nicht mehr auf ihm, doch gerade als ich die Kabine abschließen will, wird die Tür aufgedrückt und Viktor schiebt sich gegen mein Bemühen zu mir in die enge Umkleide. 
 
   »So können wir das nicht stehen lassen, Ruben.«
 
   »Ich vergesse einfach, was du gesagt hast.«
 
   »Ja klar.« Er seufzt. »Mir ist das ernst. Wir brauchen ja nicht die besten Freunde sein, aber ich will nicht, dass es ab jetzt so komisch zwischen uns ist…«
 
   »Es wird so sein wie immer: Du sagst nichts, ich sag nichts und Marcel labert pausenlos.« Ich runzle die Stirn. Genauso hat es mir gefallen. Es war doch schön, als ich noch dachte, dass Viktor nicht gerne deutsch spricht. Besser als jetzt, wo er so in Gang gekommen ist.
 
   Er grunzt leise und schafft sogar ein mattes Lächeln. »Na gut. Dann vergiss, was ich gesagt hab. Ist vielleicht wirklich besser so.« Er sieht mir fest in die Augen. »Aber wenn Kilian dich noch einmal betrügt, komm zu mir, okay?«
 
   Plötzlich lehnt er sich vor und gibt mir einen kurzen, trockenen Kuss auf den Mund. Ich bin zu überrascht, um zurückzuweichen. Immer noch sprachlos sehe ich zu, wie er mit einem letzten Blick auf mich die Kabine verlässt. Nun gebe ich mir einen Ruck, schließe die Tür hastig hinter ihm ab und beeile mich, vor ihm das Gebäude zu verlassen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Den ganzen restlichen Nachmittag bin ich völlig aufgekratzt. Ich komme einfach nicht zu Ruhe. Irgendwie habe ich sogar ein schlechtes Gewissen wegen dem Kuss. Dabei konnte ich nun wirklich nichts dafür. Und er war harmlos, oder? Immer noch rätsle ich, ob Viktor mir etwas vorgemacht hat oder es ihm ernst war. Ich nehme an, es ist etwas in der Mitte. 
 
   Er glaubt, dass es ernst ist, aber eigentlich ist die Sache immer noch in Viktors Abneigung gegenüber Kilian begründet. Wenn er uns erst einmal auseinander gebracht hätte, würde er einsehen, dass an mir nichts Besonderes ist und mich fallen lassen.
 
   Absurd das alles. Als würde ich Kilian verlassen. Nicht von mir aus zumindest. Und da mir das wieder so klar ist und ich mir immer noch Sorgen um Kilians bevorstehende Berlinreise mache, zwinge ich mich trotz verletztem Stolz am Abend Kilians Schlüssel auszuprobieren. Ich lasse mich also selbst bei ihm in die Wohnung und lege mich in sein Bett, lese noch ein wenig und höre dann seine Sendung. 
 
   Entweder ist er immer noch sauer auf mich oder er denkt, ich würde die Sendung nicht hören. Jedenfalls wünscht er mir am Ende keine gute Nacht. Unglücklich rolle ich mich auf seinem Bett zusammen und überlege, ob ich nicht doch noch verschwinden soll. Jetzt hätte ich wohl noch genügend Zeit. Kilian erwartet mich auf keinen Fall hier. Nicht nach dem Fast-Streit. Vielleicht war es auch ein richtiger Streit für ihn.
 
   Ich erwarte also mit bangem Gefühl seine Rückkehr. Er braucht länger, als ich gedacht habe. Wahrscheinlich musste er noch etwas auf der Arbeit machen. Schreibtisch aufräumen oder so einen Blödsinn, mit dem ich seine Abwesenheit erklären kann. Hauptsache nichts, was er nicht machen soll, wie zum Beispiel aus Frust mit einer Ex-Affäre ins Bett hüpfen. Es ist schon zwölf, als endlich die Wohnungstür aufgeschlossen wird. Lauschend liege ich unter der Decke und verfolge seine Schritte. Er hängt seinen Schlüssel ans Brett im Flur, dann schlüpft er aus seinen Schuhen und geht  geradewegs ins Schlafzimmer. Er braucht keine Sekunde, um mich zu entdecken und atmet erleichtert aus. Leiser schleicht er ans Bett. Ich spüre seine Hand über meine Schulter streichen. »Hey Tiger, schläfst du schon?«
 
   »Fast«, murmle ich und drehe mich auf den Rücken, um zu ihm aufzuschauen. »Du kommst spät…«
 
   »Hm, das könnte daran liegen, dass ich eben bei dir vorbeigefahren bin«, antwortet er leise. »Ich dachte nicht, dass du freiwillig herkommst und wollte die Sache von heute Morgen nicht so stehen lassen.«
 
   Beinahe wäre ich das auch nicht. Ich zucke mit den Schultern. »Es ist dumm, darüber zu streiten. Ich weiß, dass Jeremy dir wichtig ist.« Eben darum habe ich ja solche Angst vor ihm und seinem Einfluss.
 
   »Du bist mir wichtiger.« Er beugt sich vor und küsst mich sanft.
 
   Unwillkürlich schließe ich die Augen und lasse es geschehen. Mein Herz rast… Gleichzeitig bin ich aber auch etwas angespannt. Mir kommt die irrationale Frage in den Sinn, ob er Viktor auf meinen Lippen schmecken kann. Völliger Blödsinn, aber die Erinnerung an das Geschehene lässt mich noch mehr erstarren.
 
   Seufzend richtet sich Kilian auf. »Na gut, ich gehe mal Zähneputzen. Schlaf nicht ohne mich ein.«
 
   »Mhm«, murmle ich. Innerlich fühle ich mich furchtbar. Eigentlich möchte ich ihn küssen. Aber vielleicht sollte ich ihm erst das mit Viktor erzählen? Nein, dann wäre es so, als würde ich dem ganzen viel Gewicht beimessen. Das möchte ich nicht. Außerdem weiß ich nicht, wie er darauf reagiert. Auf keinen Fall will ich ihm eine Rechtfertigung für neue Seitensprünge geben.
 
   Als er zurückkommt und zu mir unter die Decke schlüpft, schmiege ich mich sofort an ihn. Küssen ist vielleicht noch komisch, aber Kuscheln mit ihm fühlt sich immer gut an. Noch besser, als er mir sanft über den Rücken streicht.
 
   »Du bist wirklich nicht sauer?«, hakt er noch einmal nach.
 
   Ich schüttle den Kopf und küsse seine Brust. »Wie war die Arbeit?«
 
   »Ach…« Er drückt mich ein wenig fester an sich. »Ging. Natürlich hat es schon die Runde gemacht. Auch wenn es viele nicht verstehen können, wie man die Sendung absetzen wollen kann, ist mein Chef halt am längeren Hebel. Aber es war gut zu hören, dass ich nicht der Einzige bin, der es nicht begreift.«
 
   »Kann man nicht eine Unterschriftenaktion machen oder so?«
 
   »Es ist ein Privatsender, Tiger. Die müssen sich nicht an die öffentliche Meinung halten. Jeder kann hören, was ihm gefällt und der Sender kann machen, was er will«, brummt Kilian.
 
   »Schade«, hauche ich und streichle ihn nun ebenfalls sanft.
 
   »Hast du die Sendung eben gehört?« Seine Lippen drücken sich gegen meine Schläfe.
 
   Ich nicke. »Mhm.«
 
   »Und hat sie dir gefallen?«
 
   »Du hast mir nicht Gute Nacht gesagt.«
 
   »Das wollte ich ja auch persönlich machen«, murmelt er und drängt sich über mich. Diesmal fühlt sich sein Kuss schon besser an. Ich schlinge meine Arme um ihn und denke an nichts mehr.
 
   »Gute Nacht, Tiger«, haucht er anschließend, ehe er mich wieder seitlich in seine Arme zieht.
 
   »Gute Nacht, Kilian«, antworte ich und kuschle mich wieder an seiner Schulter zurecht. Endlich bin ich so ruhig, dass ich einschlafen kann. 
 
   Als ich am nächsten Morgen aufwache, ist das Bett neben mir leer. Ich finde eine Notiz, die besagt, dass Kilian schon zur Arbeit ist und er sich am Donnerstag bei mir meldet. Ich soll mir überlegen, ob ich mit zur Bandprobe kommen möchte – er würde sich darüber freuen. Mir bleibt also kaum eine Wahl.
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   Der Mittwoch geht, dank der Arbeit im Café, rasch und ohne viel Grübeln vorbei. Nur der Abend ist schlimm. Am Donnerstag lerne ich tagsüber ein wenig und mache meine Bude sauber. Gegen Mittag ruft Kilian an. Ich sage ihm zu und er verspricht mir, mich nach der Arbeit abzuholen. Die Probe ist nicht in Lüneburg, sondern bei einem der Bandmitglieder in einem kleineren Dorf in der Nähe: Eine umfunktionierte Garage, die dem Schlagzeuger Arne gehört. Kilian singt und spielt Gitarre. Malte spielt Bass und Frank Keyboard.
 
   Diese Information habe ich bereits von unserem Ausflug nach Hamburg. Dennoch bin ich ziemlich nervös. Ich bin mir auch noch nicht sicher, was ich da genau soll. Sie proben und ich höre zu? Ich spiele jedenfalls kein Musikinstrument. Bin völlig unmusikalisch und verstehe auch nichts davon. Meine Güte, ich höre Radio, sagt das nicht schon alles? Ich tue es Kilian zuliebe. Ich tue es, um ihn zu sehen und mit ihm zusammen zu sein. Wahrscheinlich werde ich mich wie das fünfte Rad am Wagen fühlen, aber immerhin kann ich ihm beim Singen zuhören.
 
   Pünktlich zur vereinbarten Zeit stehe ich unten vor meinem Wohnhaus und warte auf Kilian. Am Telefon haben wir gar nicht über Berlin gesprochen. Ich habe auch nicht gefragt. Es ist wohl ein gutes Zeichen, dass er mich heute Abend dabei haben will. Wenn Jeremy ihn erfolgreich umgestimmt hätte, würde er mich kaum noch seinen Freunden vorstellen. Auch wenn nur noch einer übrig ist, den ich nicht kenne: Arne. Ich bin gespannt, ob ich mit ihm ebenso wenig anfangen kann, wie mit den andern beiden. Aber vielleicht waren es auch keine optimalen Startbedingungen. Seufzend stoße ich mich vom Zaun ab und marschiere auf Kilians Golf zu. 
 
   »Hey, hast du lange gewartet, Tiger?«, grüßt er mich lächelnd und gibt mir einen flüchtigen Begrüßungskuss.
 
   »Nein«, versichere ich und fordere einen zweiten Kuss, der ein wenig intensiver ausfällt. Dann lasse ich ihn losfahren. »Wie war’s in Berlin?«
 
   »Anstrengend – also die Fahrt. Berlin selbst war schön. Jeremy hat eine tolle Wohnung gefunden.«
 
   »Cool«, murmle ich unbehaglich.
 
   »Ja, ich glaube, es geht ihm sehr gut dort mit seinem Partner«, berichtet Kilian weiter und schenkt mir einen kurzen Seitenblick. Vielleicht um zu sehen, was für eine Wirkung das Wort ‚Partner‘ auf mich hat. Nun, gar keine. Immerhin weiß ich, dass Jeremy einen Freund hat. Allerdings hält es ihn ja dennoch nicht davon ab, sich in Kilians Leben einzumischen.
 
   »Schön«, murmle ich daher nur. »Was habt ihr gemacht?«
 
   »Ach, eigentlich nur zusammen gekocht und gegessen. Viel geredet.«
 
   Das hatte ich befürchtet. Ich frage nicht nach, über was sie geredet haben. Wenn sie über uns geredet haben, will ich das gar nicht wissen. Ich wechsle das Thema. 
 
   »Wann fängt die Probe eigentlich an?«
 
   »Wir trudeln alle so ein, wie es passt«, antwortet er. »Arbeiten ja alle. Was hast du heute so getrieben?«
 
   »Gelesen.«
 
   »Und wie war eigentlich das Treffen mit deinen Freunden vorgestern? Wir haben gar nicht mehr drüber gesprochen.«
 
   »Ach, na ja…«, murmle ich ausweichend. »Ging.«
 
   »Klingt nicht so begeistert?«
 
   »Es konnten nicht alle«, murmle ich und schließe kurz die Augen. »Aber sonst war es okay. Wir waren im Badeland.«
 
   »Ah, da wollte ich auch mal mit dir hin. Müsste doch dein Ding sein, oder?«
 
   »Nein, zu teuer«, antworte ich.
 
   »Hm, okay. Wenn das Wetter so bleibt, können wir ja am Wochenende noch mal zum See, schwimmen gehen«, schlägt er vor.
 
   Ich nicke. »Klingt gut.«
 
   »Wahnsinn, Ruben, du bist heute so kommunikativ wie bei unserem ersten Treffen. Ich dachte, darüber wären wir hinweg«, spottet Kilian plötzlich. »Was ist los?«
 
   »Nichts«, behaupte ich und weiche seinem Seitenblick verlegen aus.
 
   »Bist du nervös wegen meinen Freunden?«
 
   »Etwas…« Stimmt immerhin auch.
 
   Seine Hand streichelt über meinen Schenkel. »Ich schätze, es bringt nichts, wenn ich dir sage, dass das unnötig ist? Sie müssen dich gern haben – ganz egal, ob sie wollen oder nicht. Aber wenn du dich verschließt wie eine Auster, wird es ihnen sicher schwerer fallen.«
 
   Anscheinend ist er auch nervös, wenn er denkt, es würde mir helfen, wenn er mich noch zusätzlich unter Druck setzt. Ich nicke und überlege kurz, ob ich ihm sage, dass er mich rauslassen soll. Er kann mich abholen, wenn er mit der Probe fertig ist. Allerdings haben wir Lüneburg schon hinter uns gelassen und fahren jetzt auf der Landstraße durch die Heide. Wäre ein langer Marsch zurück.
 
   Schließlich erreichen wir das Dorf und das Haus seines Freundes. Es ist ein Neubau und die Garage ist auch nicht zu übersehen. Wir steigen jedoch nicht sofort aus. Kilian nötigt mich dazu, ihn anzusehen. Einen Moment blickt er mir prüfend in die Augen. 
 
   »Tiger, was ist los?«
 
   »Nichts«, murmle ich leise.
 
   Er sieht mich schweigend an und wartet einfach nur.
 
   Ich schlucke und gebe dann endlich zu. »Ich glaube nicht, dass sie mich mögen und ich weiß auch nicht, was ich hier soll. Klar, will ich dir gerne zuhören, aber… Schätze, ich werde dabei ziemlich überflüssig sein.«
 
   »Du hättest gleich sagen können, dass du keine Lust hast.«
 
   »Du wolltest, dass ich mitkomme.«
 
   »Ich wollte nicht, dass du dich langweilst und unwohl fühlst.« Er runzelt die Stirn und lehnt sich in seinem Sitz zurück. Anscheinend überlegt er, was jetzt zu tun ist.
 
   Ich hätte einfach die Klappe halten sollen. Verdammt.
 
   »Soll ich dich heimbringen?«
 
   »Nein. Ich will dich singen hören«, nuschle ich leise. Es sind schließlich nur seine Freunde, die mir Sorgen machen.
 
   »Na dann.« Kilian seufzt und öffnet seine Tür. Keine weitere Diskussion. Ich bin damit ganz zufrieden und steige ebenfalls aus. Nachdem Kilian seine Gitarre aus dem Kofferraum geholt hat, gehen wir direkt zur Garage. Wir sind nicht die Ersten. Dieser Malte ist schon da. Und der andere Typ ist wohl Arne. Er ist etwa so alt wie Kilian, hat dunkelblondes Haar, das ihm bis zu den Schultern reicht und einen Kinnbart. Auf seinem Hemd steht: ‚Papa ist der Größte‘. Demnach wohl nicht schwul.
 
   »’n Abend!«, grüßt Kilian in die Runde. »Ich habe Ruben mitgeschleift.«
 
   »Hi«, sage ich schlicht und verbessere Kilian nicht. Es käme mir dumm vor, immerhin wissen wir nun beide, dass es stimmt. Es wäre eine höfliche Floskel und das würde man mir auch zweifellos anhören. Aber ich versuche mein Kellnerlächeln. Das ist so geübt, dass es mir wohl oder übel immer gelingt.
 
   »Oh, hi!«, ruft Malte. »Das ist ja schön!«
 
   Arne sagt erst einmal nichts. Er sieht mich scharf an, mustert mich von oben bis unten und verschränkt dann die Arme vor der Brust. Wow, da fühle ich mich ja gleich wie zu Hause. Kilian scheint bei dieser Reaktion auch ein wenig zu stutzen und legt seinen Arm um mich. Das scheint Arne immerhin zu einem Mindestmaß an Höflichkeit zu nötigen.
 
   »Hallo«, brummt er. »Das ist also Ruben? Dein neuer, fester Freund?«
 
   »Ja«, bestätigt Kilian verdutzt. »Hast du ein Problem damit?«
 
   »Und ihr seid exklusiv?«, hakt er nach.
 
   »Ja. Was ist los, Arne? Hast du irgendetwas genommen?« Kilian lacht verstört auf und meint dann leise zu mir: »Normalerweise ist er netter.«
 
   Ich bin zu eingeschüchtert, um etwas zu sagen. Eigentlich versuche ich mir immer das Schlimmste vorzustellen, damit ich nicht negativ überrascht werde. Aber mit einer solchen Ablehnung habe nicht einmal ich gerechnet. Vielleicht hat dieser Frank schon über mich gelästert? Aber selbst dann wären diese brüsken Fragen wohl fehl am Platz.
 
   »Entschuldige«, brummt Arne. »Magst du etwas trinken, Ruben? Bier? Cola? Wasser?«
 
   »Bier, danke«, entscheide ich mich prompt. Nur mit Cola und Wasser überstehe ich diesen Abend nicht.
 
   Malte geht zu einer Art Theke und kommt von dort mit einer Flasche Bier zurück, die er mit seinem Feuerzeug öffnet. Er lächelt entschuldigend. 
 
   »Ich weiß auch nicht, was mit Arne los ist. Nimm’s ihm nicht übel, okay?«
 
   Ich nicke und zucke überfordert mit den Schultern. Zu mehr bin ich nicht in der Lage, denn ich spüre immer noch Arnes Blick auf mir. So kritisch und beinahe verächtlich. Abneigung auf den ersten Blick. Ich wusste ja, dass ich nicht gerade sympathisch auf andere wirke, aber das… Ich nehme ein tiefen Schluck von meinem Bier und sehe mich zum ersten Mal um. 
 
   Die Garage ist eindeutig eine Garage. An den Wänden stehen Regale mit Werkzeugen und Kartons, deren Inhalt ich schwerlich erraten kann. Aber dann sind da auch noch die Instrumente und Verstärker aufgebaut. Und bei der Theke – eigentlich nur eine Art Holzschrank mit Arbeitsfläche, der den Musikraum von der restlichen Garage trennt – scheint die Familie allgemein ihre Getränke zu lagern. 
 
   Kilian hat sich noch nicht von meiner Seite bewegt. Aus dem Augenwinkel nehme ich wahr, dass er ein kleines Blickduell mit Arne ausfechtet. Einen stummen Dialog. Kilian will wissen, was los ist und Arne verdreht nur die Augen und zuckt die Schultern. ‚Später‘, scheint er zu signalisieren. Kilians sturer Blick drückt wohl aus: ‚Worauf du dich verlassen kannst‘. Dann wendet er sich mir zu und gibt mir einen beruhigenden Kuss auf die Schläfe.
 
   »Sorry«, murmelt er leise.
 
   »Schon okay«, hauche ich zurück.
 
   Er schüttelt nur den Kopf, drückt kurz meine Schulter und lässt mich dann los, um seine Gitarre anzuschließen. Malte bleibt bei mir stehen. 
 
   »Na, wie lange wart ihr Samstag noch im Club?«
 
   »Drei oder vier«, antworte ich.
 
   »Das ist ja doch ordentlich«, meint er schmunzelnd. »Ich hab euch noch mal tanzen gesehen. Da dachte ich nicht, dass ihr es noch lange aushaltet. Mit der Kleidung zwischen euch, meine ich.« Er zwinkert ein wenig anzüglich.
 
   Ich zwinge mich zu einem Lächeln und zucke wieder mit den Schultern. Okay, dieser Malte ist ganz nett. Oder ein Schwätzer. Ich bin mir da noch nicht so sicher.
 
   »Und du wurdest bestimmt nicht noch mal angemacht, oder?«, hakt er nun nach.
 
   Ich schüttle den Kopf. Ist ja auch nicht so, als würde mir das häufig passieren. »Das war wohl eh nur ein Versehen.«
 
   »Na ja, der Kerl hätte es wohl auch nicht gemacht, wenn Kilian nicht so abgelenkt gewesen wäre.« Malte lacht leise. »Der war wirklich riesig.«
 
   »Mhm«, murmle ich zustimmend. Mir ist das Gesprächsthema unangenehm, zumal Arne mir immer noch abfällige Blicke zuwirft. Vielleicht hat er meinen Missmut sofort durchschaut, als ich reingekommen bin. Oder er hält mich für zu jung und nicht attraktiv genug. Aber er ist doch nicht schwul, wie kann er dann so denken? Ich nehme noch einen Schluck von meinem Bier.
 
   »Oh! Mit Publikum heute Abend!«
 
   Verwirrt drehe ich mich herum und erblicke Frank am Eingang der Garage. Grinsend kommt er auf mich zu und reicht mir die Hand. »Hi Ruben, schön dich wieder zu sehen.«
 
   Ich schüttle die Hand und lächle matt. »Ja, hallo.«
 
   Gott, was soll ich auch sonst sagen? Mir will nichts Gescheites einfallen.
 
   »Hat dich Kilian überredet, uns zu lauschen?«
 
   »Ich wollte ihn singen hören«, gestehe ich schlicht. 
 
   »Na, ob das so eine gute Idee war«, spottet Frank und grinst über meine Schulter zu Kilian hinüber. »Dann musst du dich aber anstrengen heute Abend!«
 
   »Habe ich vor!«, ruft Kilian von dort zurück.
 
   »Na, erst mal Stimmbänder ölen«, meint Malte und verteilt auch an Frank und Kilian ein Bier. »Bedien dich Ruben, wenn deins leer ist. Ist genug da.«
 
   Ich nicke. Vielleicht muss ich davon wirklich noch mehr trinken, auch wenn ich es nicht so mag. Aber es entspannt mich immerhin ein wenig.
 
   »Und du kannst dich natürlich auch setzen«, meint Arne und deutet auf einen der Stühle. Okay, vielleicht taut er ja auf.
 
   Ich versuche es mit einem Lächeln. »Danke.«
 
   Doch das ignoriert er einfach und lässt sich hinter seinem Schlagzeug nieder. »Dann können wir ja endlich. Wird auch Zeit, Frank!«
 
   »Was ist denn mit dir los?«, wundert sich Frank laut und lacht leichthin, ehe er sich zu seinem Keyboard stellt. »Ich bin doch fast pünktlich!«
 
   »Keine Ahnung, was Arne über die Leber gelaufen ist«, meint Kilian schmunzelnd. »Aber wir sollten ihn nicht noch mehr verärgern.«
 
   Ich lasse mich auf meinen Zuhörerstuhl nieder und versuche, mich so unsichtbar wie möglich zu machen. Das geht natürlich nicht, immerhin bin ich der einzige Zuhörer. Zunächst sind sie aber damit beschäftigt, ihre Instrumente richtig zu stimmen und sich einzuspielen. Ich greife unauffällig nach einem zweiten Bier und lausche ihren Scherzen und ersten Tönen.
 
   »Womit fangen wir an?«, erkundigt sich Frank. »Einen Wunsch, Ruben?«
 
   Ich schüttle den Kopf. Hab ja auch keine Ahnung, was sie können. Letztlich bestimmt Kilian ein Stück von The Doors. Er hat wirklich eine tolle Stimme. Während er singt, vergesse ich beinahe die ungemütliche Situation mit Arne. Ich lehne mich zurück und lausche ihm. Dabei tauschen wir ein paar lange Blicke aus. Als mir bewusst wird, dass er nur für mich singt, bekomme ich wieder Herzklopfen. Mir wird richtig heiß, als ich das nächste Lied erkenne: ‚Poison‘ von Alice Cooper. Gott, Kilians Stimme hört sich viel besser an als das Original.
 
   »Na, so gut hat dein Gesang ja noch nie geklungen«, stellt Malte am Ende beiläufig fest.
 
   »Unser Lied«, erklärt Kilian und grinst mich verliebt an.
 
   Ich lächle zurück und spüre das Blut in meinen Ohren pochen.
 
   Arne zerstört den Moment, indem er gegen die große Trommel vor sich tritt. »Das ändert aber nichts daran, dass du die Akkorde schneller greifen musst, Kille.«
 
   »Ja, ja«, brummelt der und verdreht die Augen, ehe er mir noch einmal zu zwinkert. »Aber wir spielen es nicht noch mal. Zumindest nicht heute. Lass uns was anderes versuchen.«
 
   »Wir sollten Proben und kein Wunschkonzert für deinen ‚Freund‘ abhalten«, entgegnet Arne.
 
   »Bist du deshalb so ungenießbar?«, kontert Kilian. »Na fein, dann proben wir jetzt ernsthaft.«
 
   Den ganzen restlichen Abend halten sie sich mit einem Lied auf, das sie wohl gerade einstudieren. Ich weiß nicht, was daran falsch ist, aber sie wiederholen alles unzählige Male. Ich trinke insgesamt vier Bier, weil ich nichts anderes mit mir anzufangen weiß. Es geht mir ziemlich ins Blut, weshalb ich es dann auch bei dem vierten belasse und nur noch warte, dass der Abend herumgeht.
 
   Als es schließlich soweit ist und sie einpacken, ergreift mich ein leichtes Schwindelgefühl beim Aufstehen. Ich schließe die Augen, doch dadurch wird es nur noch schlimmer. Na toll, hoffentlich kann ich wenigstens noch geradeaus gehen.
 
   »Und wie hat es dir gefallen, Tiger?«, erkundigt sich Kilian plötzlich vor mir.
 
   Verwirrt blicke ich auf, direkt in seine blauen Augen und muss lächeln. »Gut. Du singst schön.«
 
   »Ja?« Grinsend legt er die Arme um mich und zieht mich an sich. Ich schmiege mich an ihn, um mein leichtes Schwanken zu verbergen. 
 
   »Mhm«, murmle ich und lege meinerseits die Arme um ihn. »Und die Lieder waren auch schön.«
 
   »Freut mich, dass es dir doch gefallen hat«, raunt er in mein Ohr und küsst es darauf sogleich.
 
   Mich ergreift ein leichter Schauer und ich schmiege mich noch dichter an ihn. »Fahren wir jetzt heim?«
 
   »Ja, hatte ich vor.« Seine Hände legen sich auf meinen Po.
 
   »Kann ich dich vorher noch kurz sprechen, Kilian?«, knurrt plötzlich eine Stimme neben uns.
 
   »Nun lass sie doch, Arne«, mischt sich Malte ein. »Das hat doch bestimmt Zeit. Sie haben schon den ganzen Abend die Finger voneinander lassen müssen.«
 
   »Es kann nicht warten«, entgegnet Arne strikt.
 
   Seufzend gibt mich Kilian frei. »Geh doch schon mal zum Auto vor, Tiger.« Er drückt mir die Autoschlüssel in die Hand. »Aber nicht allein losfahren.«
 
   »Könnte ich gar nicht mehr«, antworte ich leise und gehe dann gemächlich nach draußen, nachdem ich den anderen ein ‚Tschüß‘ über die Schulter zugerufen habe. 
 
   Mir wird  erst im Auto bewusst, dass mir keiner von ihnen gefolgt ist. Die sind jetzt alle noch da drin. Hoffentlich reden sie nicht über mich. Ein wenig beunruhigt lehne ich meine erhitzte Stirn an die Fensterscheibe und beobachte sie durch die offene Garagentür. Sie stehen tatsächlich alle zusammen. Arne erzählt irgendetwas mit Händen und Füßen. Kilian wirkt angespannt, je länger er ihm zuhört. Er schüttelt immer wieder den Kopf und unterbricht ihn, woraufhin Arne noch mehr gestikuliert.
 
   Mein Herz bleibt beinahe stehen, als sie kurz zu mir blicken. Also reden sie tatsächlich über mich?  Schließlich mischen sich auch die andern beiden in die Diskussion ein. Kilian verschränkt die Arme vor der Brust. Seine ganze Haltung drückt Ablehnung aus. Was machen die da? Werden meine schlimmsten Vermutungen etwa wahr? Wollen sie uns auseinander bringen?
 
   Ich glaube, ohne das Bier würde ich durchdrehen. Sie müssen doch wissen, dass ich sie sehen kann. Scheiße! Es war so eine beschissene Idee herzukommen. Natürlich finden sie, dass ich nicht gut genug für Kilian bin. Arne hat ein einziger Blick gereicht, um das festzustellen. Mir wird schlecht. Ich schließe die Augen und atme langsam ein und aus, um mich zu beruhigen. Kilian hat gesagt, dass wir es allen zeigen werden. Er wird sich nicht so leicht umstimmen lasse. Aber erst Jeremy und jetzt seine Band? Wer würde da nicht ins Zweifeln geraten?
 
   Die Kofferraumtür öffnet sich und wird gleich darauf hart zugeworfen. Ich zucke zusammen und blicke alarmiert zur Fahrerseite. Kilian lässt sich mit undefinierbarem Gesichtsausdruck auf den Sitz fallen. Den Schlüssel habe ich schon ins Zündloch gesteckt. Er dreht ihn um, ohne mich zu beachten, ohne mich zu beruhigen. Er fährt einfach los.
 
   »Kilian? Was war los?«
 
   »Nicht jetzt! Gib mir Zeit, bis wir bei mir sind.«
 
   Ich zucke angesichts der Härte in seiner Stimme noch mehr zusammen. Benommen blicke ich aus dem Seitenfenster. Er fährt zu schnell. Aber vielleicht liegt es auch am Alkohol, dass es mir nur so vorkommt. Vielleicht will ich auch nur nicht ankommen. Ich glaube kaum, dass es angenehm ist, was wir dort besprechen werden. Hoffentlich macht er nicht Schluss. Nicht so schnell. Das würde er doch nicht so plötzlich tun... Oder?
 
   Schweigend erreichen wir Lüneburg und viel zu bald darauf auch seine Wohnung. Alle Handgriffe, die Kilian tut, wirken unwirsch und schüchtern mich noch weiter ein. Er ist anscheinend richtig wütend. Hoffentlich auf seine Freunde und nicht auf mich. 
 
   Wie betäubt folge ich ihm in die Wohnung. Auf eine Geste von ihm, gehe ich ins Wohnzimmer und setze mich auf die Couch. Vom Alkohol spüre ich jetzt gar nichts mehr. Ich bin viel zu nüchtern. Ob meine Fahrigkeit noch von dem Bier stammt oder von meiner Angst, kann ich nicht sagen. Unwohl sehe ich zu Kilian auf. Er hat sich nicht zu mir gesetzt, sondern lehnt an der Wand neben der Anlage, schräg gegenüber von mir.
 
   »Arne meint, er hätte dich vorgestern im Badeland gesehen«, erklärt er brüsk.
 
   »Oh.« Mehr fällt mir dazu nicht ein. Doch natürlich fällt mir der Kuss ein und ich bekomme sofort wieder ein schlechtes Gewissen, aber den Kuss kann Arne ja wohl kaum gesehen haben.
 
   »Ja, oh«, knurrt Kilian. »Du warst nicht mit deinen Freunden da, sondern nur mit einem einzigen – einem anscheinend sehr guten Freund! Lass mich raten: Viktor?«
 
   Ich nicke. »Die anderen konnten nicht.«
 
   »Hältst du mich für blöd?«, fragt er scharf. Er ist eindeutig eifersüchtig. Und das ist wirklich nicht fair.
 
   Ich schlucke. »Ich dachte wirklich, die anderen würden auch kommen.«
 
   »Und als nicht, hat es dich nicht misstrauisch gemacht? Oder war es dir einfach nicht so wichtig?«
 
   Befangen sehe ich ihn an. »Es war doch nichts dabei.«
 
   »Nein? Nur ein bisschen Flirten im Pool und gemeinsam in einer Umkleidekabine verschwinden? Was ist schon dabei?« Seine Brauen ziehen sich streng zusammen und er hat wieder die Arme vor der Brust gekreuzt.
 
   Das hat Arne gesehen? Mir ist er gar nicht aufgefallen. »Wir haben nicht geflirtet.«
 
   »Dafür saßt ihr aber ziemlich dicht zusammen, hat Arne erzählt.« Kilian stöhnt entnervt auf. »Mensch, Ruben, hab wenigstens soviel Anstand mir zu sagen, was dann passiert ist!«
 
   »Nichts«, versichere ich hastig. »Ich weiß ja nicht, was Arne gesehen hat, aber wir haben uns im Pool nur unterhalten und als Viktor zu aufdringlich wurde, bin ich allein schwimmen gegangen. Er wollte nur über dich lästern, das habe ich mir nicht gefallen gelassen. Und dann wollte ich ganz gehen, aber er ist mir nachgekommen. Wenn Arne das gesehen hat, sollte er aber auch mitbekommen haben, dass Viktor gegen meinen Willen in die Kabine gekommen ist und ich ihn sofort wieder rausgedrängt habe.«
 
   »Ich nehme nicht an, dass er so genau darauf geachtet hat. Immerhin wusste er da noch nicht einmal, wer du bist. Er war mit seinen Kindern da«, brummt er schon ein wenig ruhiger. »Also wollte Viktor tatsächlich etwas von dir?!«
 
   »Nicht wirklich. Er hat nur viel Unsinn erzählt«, gestehe ich und versichere noch: »Und ich glaube auch nur, um sich an dir zu rächen. Ich bin nicht darauf eingegangen.«
 
   Darauf sagt Kilian nichts mehr. Er sieht mich eine Weile schweigend an. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit. Ich bin kurz davor noch ein ‚Wirklich‘ hinterher zu schieben, als er sich plötzlich rührt. Seine Arme fallen aus ihrer verkrampften Haltung. Er stößt sich von der Wand ab und geht einmal durchs Zimmer zur gegenüberliegenden Wand, lehnt seine Stirn dagegen und schließt die Augen. Ich lausche, wie er dreimal tief durchatmet, dann sieht er mich wieder an. Seine Augen sind immer noch so kalt wie zuvor. Mir zieht sich alles zusammen bei ihrem Blick. Wir sind also noch nicht fertig. Dabei hatte ich schon zu hoffen begonnen.
 
   »Ich habe mit Jeremy geschlafen.«
 
   Ich sehe ihn an. Blinzle. Dann kann ich ihn nicht mehr ansehen und wende meinen Blick ab. Er tastet ruhelos durchs Zimmer, ohne dass ich noch etwas wahrnehme.
 
   »In Berlin.«
 
   Seine Worte machen zunächst keinen Sinn. Vielleicht, weil ich ihren Sinn nicht begreifen will. Aber ich kann es nicht ewig hinauszögern. Mit dem Begreifen sucht mich ein schreckliches Gefühl heim. Alles zieht sich in mir zusammen. Mein Herz schmerzt, als würde es nicht mehr schlagen wollen. Mir wird schlecht. Während meine Hände sich plötzlich eiskalt und klamm anfühlen, brennt hinter meinen Augen eine gewaltige Hitze. Und alles was ich denken kann ist: ‚Nein‘.
 
   Nein, nein, nein! Das ist nicht wahr!
 
   »Ich dürfte mich also eigentlich gar nicht aufregen«, sagt Kilian sachlich. »Steht mir nicht zu, oder?«
 
   Nein. Reiß dich zusammen Ruben. Nicht heulen. Ich schließe die Augen, um die Tränen zurückzuhalten. Es ist mir zweimal gelungen. Ich werde auch dieses Mal nicht heulen. Es war doch abzusehen. Schon als er nach Berlin gefahren ist.
 
   Meine Kehle schnürt sich zu. Mein Herz krampft immer noch. Ich verberge das Zittern meiner Hände, indem ich sie ineinander verschränke. Jetzt kann ich nicht einmal atmen. Ich muss weg, sonst ersticke ich.
 
   »Vergibst du mir?«, erkundigt sich Kilians Stimme von weit weg.
 
   Ich nicke.
 
   »Ernsthaft?«
 
   Ich nicke und schlucke mühsam. Aber ich kann nichts sagen. Ich muss wieder schlucken.
 
   »Es macht dir also nichts aus?«, will Kilian wissen. Seine Stimme klingt plötzlich wieder schneidend.
 
   Ich schüttle den Kopf. Gott, ich will ihn nicht verlieren.
 
   Stille. Kilian sagt auch nichts mehr. Ich kann ihn nicht ansehen. Plötzlich höre ich seine Schritte. Er geht an mir vorbei, lässt mich einfach sitzen und schließt die Tür mit einem lauten Knall hinter sich. 
 
   Ich ringe nach Luft. Es tut weh. Ich kriege nicht mehr genug Sauerstoff in meine Lungen. Sie brennen. Zittrig öffne ich den Mund, um so nach Luft zu schnappen. Aber dadurch verliere ich gänzlich die Beherrschung. Ich spüre, wie mir die Tränen aus den Augen quellen, doch ich kann sie nicht länger zurückhalten. Mein ganzer Körper bebt vor Anspannung. Ich bekomme immer noch keine Luft und mein Herz wird in meiner Brust zerquetscht. Es ist, als wäre mein ganzer Brustkorb zusammengedrückt und meine Organe hätten nicht mehr genug Platz in mir. Sie wollen raus. Alles will raus. 
 
   Mühsam versuche ich noch einmal einzuatmen und schließe meine heißen, feuchten Augen, um mich darauf zu konzentrieren. Es entsteht ein furchtbares Geräusch. Kein Schluchzen. Nicht direkt. Ich ersticke wirklich. Panisch krallen sich meine Hände in meine Oberschenkel. Immer noch zitternd beuge ich mich vor. Weitere Tränen strömen mir übers Gesicht, ohne dass ich sie aufhalten kann.
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   Plötzlich wird die Tür wieder aufgerissen.
 
   »Verdammt, das kann wirklich nicht dein –« Kilian stockt mitten im Satz.
 
   Ich versuche noch mehr, mich wieder unter Kontrolle zu bekommen, aber das Zittern hört nicht auf und meine Lungen verlangen nach Sauerstoff. Mein ganzer Körper verlangt danach. Das Stechen in meinem Herzen wird immer schlimmer.
 
   »Ruben«, höre ich Kilians Stimme bestürzt hauchen. Dann ist er auch schon bei mir und streichelt mir fest den Rücken. »Ruhig. Schhhh…«
 
   Es geht nicht. Aber durch seine Hand löst sich wenigstens ein Teil der Anspannung. Scheu wende ich mich von ihm ab, fahre mir mit der Rückseite meiner immer noch verkrampften Hand über die Augen. Heulen ist was für Schwächlinge. Ich will nicht, dass er mich so sieht. Jetzt fühle ich mich noch erbärmlicher. Mit einem Schluchzen gelingt es mir endlich einzuatmen und Sauerstoff erreicht meine Lungen. Die Tränen hören nicht auf. Auch das krampfhafte Zusammenziehen meines Brustkorbes nicht. Aber ich kann atmen und konzentriere mich krampfhaft darauf. 
 
   »Es tut mir leid. Es tut mir leid…« Erst nach einer Weile nehme ich Kilians Flüstern war. Er lehnt an meinem Rücken und streicht mit flacher Hand beruhigend über meine Brust. »Ich hab' nicht mit Jeremy geschlafen, hörst du? Ich hab' nicht… Es war ein dummer Test. Es tut mir leid. Ich musste einfach sichergehen… Es tut mir so leid.«
 
   Allmählich beruhige ich mich. Aber in mir drinnen fühle ich mich wie erstarrt. Ich begreife nicht, was er damit sagen will. Er hat nicht…?
 
   »Test?«, hauche ich verständnislos.
 
   »Jeremy und die anderen haben mich verunsichert«, gesteht er verzagt ein. »Sie haben alle gemeint, dass du so gleichgültig wärst und dass ich allein bin mit meinen Gefühlen. Sie meinten, dass du vielleicht nur auf den Sex stehst…«
 
   Ich schüttle den Kopf.
 
   »Ich weiß, ich weiß das jetzt«, versichert er und drückt seine Lippen gegen mein Ohr. Seine Hand drückt mich fest an seine Brust. »Aber ich war mir unsicher. Sie haben damit genau den Punkt angesprochen, bei dem ich mir nie sicher sein konnte. Ich meine, du hast mir immer so leicht verziehen und keine Emotionen gezeigt. Es ist immer ein Rätselraten, wenn ich wissen will, was gerade in dir vorgeht. Ich hab' ja eigentlich nichts dagegen, aber ich kann nicht hellsehen. Und als dann alle meinten, dass es einseitig wäre, dass du sogar mit anderen hinter meinem Rücken flirtest – der Typ in der Disco und dann dieser Viktor – das war zu viel. Ich musste sicher gehen.«
 
   »Test?«, wiederhole ich noch einmal.
 
   »Ja, es war Franks Idee. Ich fand sie vorhin noch total bescheuert, aber ich war mir eben so unsicher…« Er seufzt und holt tief Luft. »Es war klar, dass du nicht wolltest, dass ich zu Jeremy fahre und der Grund war ebenso klar. Ich hab' mit den anderen darüber geredet und über meine Sorge, dass du nicht das Gleiche für mich empfindest. Was ja auch ihre Einschätzung war… Und da meinte Frank, ich soll es herausfinden. Gucken, wie du reagierst, wenn ich das Schlimmste mache, was du dir vorstellen kannst. Mit Jeremy schlafen. Ich hab nicht… Wir haben nicht… Jeremy hat immerhin auch einen festen Partner.«
 
   Er reibt noch einmal fest über meine Brust. Die Tränen sind inzwischen versiegt. Ich hänge verwirrt in seinen Armen und starre  auf das Sofapolster vor mir. Er soll weiterreden. Ich will es verstehen.
 
   »Nachdem du mir das letzte Mal so schnell vergeben hast, sah es für mich so aus, als würde es dir nichts ausmachen. Als wäre es dir egal. Gott, Ruben, ich hätte den Typen in der Disco beinahe angesprungen, als er dich so dreist angemacht hat. Ich bin… verflucht eifersüchtig. Wenn ich nur daran denke, dass dich jemand außer mir anfasst, sehe ich rot. Ich kann nicht verstehen, wie du, mit viel mehr Berechtigung wütend auf mich zu sein, immer so ruhig und gelassen sein konntest. Da können wir einfach nicht das Gleiche empfinden.« Er küsst mich noch einmal ins Haar. »Aber diesmal… Hast du das letzte Mal auch heimlich geweint?«
 
   Darauf reagiere ich nicht. Ich starre immer noch auf das Sofakissen. Ein Test. Ein Eifersuchtstest? Er hat mir beinahe das Herz zerquetscht. Ich ziehe meine Nase hoch und schüttle den Kopf. Nicht als Antwort auf seine Frage, sondern grundsätzlich, weil es so ungeheuerlich ist. Jetzt halte ich es auch nicht mehr in seinen Armen aus. 
 
   »Du hast mir weh getan.«
 
   »Ich weiß… Es war dumm… Aber ich musste…« Hektisch sucht er nach einem Taschentuch und reicht es mir.
 
   »Richtig weh getan«, sage ich noch einmal. Ich glaube, er kann gar nicht begreifen, wie sehr.
 
   »Ruben… Es tut mir wirklich leid«, haucht er leise und seine Hände strecken sich erneut nach mir aus. Ich weiche ihnen aus und rücke noch weiter von ihm ab.
 
   »Du warst eben wieder so schnell bereit, mir für das mit Jeremy zu vergeben, aber wegen dem Test nicht?«
 
   Ich rutsche weiter von ihm ab und setze mich schließlich sogar um, auf den Sessel, und ziehe die Beine an. Zunächst einmal schnäuze ich mich verlegen. Mir ist bewusst, dass er mich beobachtet. Ich brauche einen Moment, um das Chaos in mir zusammenzufassen und dann zögere ich, ob ich es wirklich sagen soll. 
 
   Ich formuliere es dreimal neu und meine dann leise: »Wenn du mit Jeremy geschlafen hättest, dann wäre das nicht in der Absicht geschehen, mich zu verletzen, um zu sehen, wie ich reagiere, oder?«
 
   »Ich hätte gar nicht, unter keinen Umständen mit Jeremy geschlafen«, behauptet Kilian, aber dadurch macht er es nicht besser. »Und ich wollte nicht… Es war dumm von mir.«
 
   Mein Herz schlägt jetzt weniger schmerzhaft, aber mein Brustkorb fühlt sich immer noch zu eng an. Ich schlinge meine Arme um die Beine und lehne meine Stirn gegen die Knie. Gerade will ich Kilian nicht ansehen. Er hat meine Reaktion sehen wollen. Scheiße. Er hat mich absichtlich zum Weinen gebracht! 
 
   »Du hättest mich auch einfach fragen können, was ich für dich empfinde.«
 
   »Ich wollte warten, bis du von dir aus was sagst.« Ich höre, wie er sich zurücklehnt und dabei seufzt. »Aber du hast nichts gesagt. Nie. Ich habe dir oft gesagt, dass ich dich lieb habe. Nicht einmal darauf hast du etwas erwidert. Nur einmal, als du krank warst, und selbst das mit dem Hintergedanken mich abzulenken, damit ich dich nicht zum Arzt schicke. Ich bin kein Hellseher, Ruben. Für mich sah es nicht so aus, als wären wir gefühlsmäßig auf einem Level. Ich wollte warten, bis du mich auch so liebgewonnen hast, aber es hat sich nichts geändert. Vielleicht bist du zutraulicher geworden, aber du redest nie über deine Gefühle oder was gerade in dir vorgeht. Also muss ich doch davon ausgehen, dass du nichts sagst, weil du nichts zu sagen hast.«
 
   »Wir sind nicht auf einem Level.« Das weiß ich schon lange. Nie im Leben könnte ich Kilian derart mit Absicht verletzen. Eher würde ich mir selbst das Herz herausreißen.
 
   »Aber du empfindest etwas für mich, sonst… sonst hättest du nicht so geweint, weil du dachtest, ich hätte dich betrogen«, entgegnet Kilian heiser. »Es ist okay, solange da etwas ist. Aber ich musste wissen, ob da überhaupt etwas ist.«
 
   Wie kann er davon ausgehen, dass da nichts ist? Die Momente, die wir zusammen hatten, hat er da nichts gespürt? Bin ich derart verschlossen? Ich zwinge mich, ihn anzusehen. Er wirkt angespannt und schluckt mühsam, weicht meinem Blick jedoch nicht aus.
 
   »Ich hab nicht geweint, weil ich dachte, dass du mich betrogen hast«, erkläre ich unruhig und klemme meine Hände zwischen Oberschenkel und Wade ein, damit sie nicht zittern.
 
   Unter Kilians Wangen zeichnen sich deutlich seine Kiefermuskeln ab, so fest beißt er die Zähne aufeinander. Seine Augenlider zucken undefiniert. 
 
   »Warum dann?«
 
   »Weil ich dachte, dass… es aus ist.« Ich blinzle eine neue Träne fort. Die Befürchtung sitzt mir immer noch in den Knochen. Das Trauma, dass er genug von mir hat und zurück zu Jeremy gehen will. 
 
   »Wir sind nicht auf einem Level. Ich habe dich nicht lieb.« Erneut muss ich stocken und eine Träne weg blinzeln. »Ich… ich… habe noch nie so viel für einen Menschen empfunden wie für dich. Es ist mir egal, wenn du mir wehtust, solange du bei mir bleibst.«
 
   Den letzten Satz kann ich nur noch leise hauchen. Meine Kehle schnürt sich wieder zu und die Angst, wie er auf mein Geständnis reagieren wird, sitzt wie ein glühender Klumpen in meinem Bauch. 
 
   Er sagt nichts. Er sitzt wie erstarrt da und sieht mich unverwandt an. Ich kann seinem Blick nicht länger standhalten und verberge mein Gesicht wieder hinter meinen Beinen.
 
   »Ich schäme mich so sehr«, flüstert Kilian schließlich. »Und es tut mir wahnsinnig, wahnsinnig leid, dass ich dir nicht vertraut und dir so weh getan habe. Ich mag ein totales Arschloch sein, weil ich dir dennoch weh getan habe, auch noch bewusst. Aber wir sind auf einem Level, Ruben. Schon lange. Seit Baltrum bin ich mir sicher, was meine Gefühle angeht. Ich hatte nur keine Ahnung, dass es dir ähnlich geht. Ich liebe dich.«
 
   Er steht langsam auf und kommt zu mir. Seufzend hockt er sich vor mich hin und zwingt mich sanft dazu, die Beine, die wie ein Schutzschild vor meinem Körper aufgestellt sind, herunter zu nehmen und ihm in die Augen zu sehen. 
 
   »Ich liebe dich, Ruben, und ich werde dir nie wieder so bewusst weh tun wie heute.«
 
   Stumm sehe ich ihn an. Mein Herz hämmert in meiner Brust. Es ist zu viel. Und ich kann ihm nicht glauben. Leicht schüttle ich den Kopf.
 
   »Was, nein?«, will er sanft wissen.
 
   »Ich kann dir nicht glauben«, gestehe ich heiser.
 
   »Ich werde es dir beweisen. Jeden Tag neu, wenn es sein muss.« Er streckt seine Hand aus und streichelt mir zärtlich über meine Wange. Meine Haut fühlt sich von den getrockneten Tränen gespannt an. Aber seine Hand tut mir gut. »Warum kannst du mir denn nicht glauben?«
 
   Ich antworte nicht gleich. Ich kann nicht. Es kostet mich meinen ganzen Stolz und Mut es auszusprechen. Und es widerstrebt mir so sehr, ihn darauf zu stoßen. Aber ich muss offen sein. Sonst drehen wir uns immer wieder im Kreis. Ich halte es nicht noch einmal aus, wenn er mich testet, um zu wissen, was in mir vorgeht. Das war ein heilsamer Schock, dann sag ich es ihm lieber gleich. 
 
   »Ich habe nichts Liebenswertes an mir.«
 
   »Wie kannst du so etwas sagen?«, fragt Kilian und mustert mich bestürzt. »Und mit so einer… Gewissheit in deiner Stimme.« Er schüttelt ganz leicht den Kopf und greift dann fest nach meinen Beinen. »Ruben, du bist vielleicht kein sprudelnder Quell der Lebensfreude, aber du hast verdammt viele liebenswerte Seiten an dir. Ich entdecke jeden Tag neue.«
 
   Wieder schüttle ich den Kopf. Es ist, als würden seine Worte an einem Panzer von mir abprallen, den ich nicht abnehmen kann. Dabei würde ich ihm so gerne glauben.
 
   »Okay.« Kilian holt geduldig Luft und greift nach meinen Händen. Seine Augen suchen wieder den Blickkontakt mit meinen. »Okay, warum? Wie kommst du darauf, dass du nichts Liebenswertes an dir hast. Ganz offensichtlich stehe ich tierisch auf dich, Torben wacht wie eine Glucke über dich und…« Er knirscht leicht mit den Zähnen. »… soweit ich das abschätzen kann, haben sich in der letzten Woche zwei Typen an dich rangeschmissen.«
 
   »Dieser Kai hatte Mitleid, weil es wohl so ausgesehen hat, als würde ich mich langweilen und Viktor sucht nur nach einem Mittel, um sich an dir zu rächen«, schildere ich ihm die Welt aus meiner Perspektive. Soweit habe ich noch nie jemanden in mich hineinblicken lassen. »Und Torben hat eigentlich auch nur Mitleid und fühlt sich verantwortlich, weil wir verwandt sind.«
 
   »Und wie lautet deine Erklärung für meine Zuneigung dir gegenüber?«, erkundigt sich Kilian verblüfft. »Habe ich auch Mitleid oder könnte es nicht sein, dass ich mich tatsächlich zu dir hingezogen fühle?«
 
   »Keine Ahnung«, nuschle ich leise. »Ich denke, du hast Geschmacksverirrung, wenn du mich anziehend findest.«
 
   Kilians blaue Augen weiten sich und er holt entsetzt Luft. »Ruben! Hast du schon mal in den Spiegel gesehen? Der attraktive, junge Mann, der dich daraus ansieht, bist du! Mit deiner etwas kühlen Art schreckst du vielleicht ein paar Leute ab, aber dir sollte doch aufgefallen sein, wie viele dir nachsehen!«
 
   Verwirrt sehe ich ihn an. Wenn er mich überzeugen will, sollte er nicht so sehr übertreiben. Ich schüttle den Kopf. 
 
   »Nein, ich sehe langweilig aus. Wenn überhaupt, dann nur wegen den Haaren. Torbens Verdienst.«
 
   »Wie sind mir diese kolossalen Minderwertigkeitskomplexe bisher nur entgangen?«, erkundigt sich Kilian verblüfft und setzt sich auf den Couchtisch, um mit mir auf einer Augenhöhe zu sein. »Du kannst das echt gut verbergen.«
 
   Na klar, ich gehe damit ja nicht hausieren, was für eine Nullnummer ich bin.
 
   »Was geht in deinem Kopf vor, wenn du kurz zur Seite blickst und dein Mundwinkel so zuckt?«, erkundigt sich Kilian plötzlich. »Du machst das oft.«
 
   »K-keine Ahnung. Mache ich?« Ich fühle mich ertappt.
 
   »Ja, ich frage mich das schon lange. Anfangs dachte ich, du würdest dich über irgendetwas lustig machen«, gesteht Kilian. »Aber das kann nicht sein. Du machst das so oft, wenn ich mich in deinen Augen jedes Mal so dumm benehmen würde, wärst du nicht mehr hier. Also, was hast du gerade gedacht?«
 
   »Dass ich natürlich niemandem sage, dass ich… kein besonders gutes Bild von mir selbst habe.«
 
   »Aha«, murmelt Kilian und schüttelt den Kopf. »Verdammt, was haben deine Eltern mit dir angestellt, dass du so wenig Selbstachtung hast?«
 
   »Nichts«, behaupte ich leise. »Sie waren nur nicht oft da.«
 
   »Wohl eher nie da.« Kilian runzelt die Stirn. »Als du dich mit den Ratten in den Keller eingesperrt hast, als du zu spät von dem See nach Hause gekommen bist, als du dich verbotenerweise auf den Dachboden deiner Oma geschlichen hast. Sie waren nie da, stimmt’s? Sie haben dich sogar rausgeschmissen, als ihnen das mit dem Schwulsein nicht gepasst hat.« Er sieht mich so durchdringend an, dass ich seinem Blick wieder ausweichen muss. »Oh Gott, das erklärt so viel, was ich nicht verstanden habe.« Seine Hände drücken meine sanft. »Aber es muss doch vor mir Männer gegeben haben, die dich gemocht haben. Ich meine, du warst nicht total erfahren, aber garantiert keine Jungfrau mehr.«
 
   »Da war niemand, der wirklich zählt«, gestehe ich.
 
   »Du hast gesagt, fünf. Fünf Typen, die auf dich standen und du denkst, du wärst nicht liebenswert?«
 
   »Fünf Typen, die einmal mit mir geschlafen haben und dann genug von mir hatten«, korrigiere ich ihn schlicht.
 
   »Idioten«, brummt Kilian verächtlich. Dabei hätte er doch anfangs noch gerne zu ihnen gezählt. Er wollte doch auch nur Sex haben, um mich zu vergessen.
 
   »Da, schon wieder. Was hast du gerade gedacht?«, will er wissen.
 
   Ich sehe ihn verdutzt an.
 
   »Dein Mundwinkel, Ruben, er hat gezuckt.«
 
   Oh Mann. Ich weiche seinem Blick unruhig aus. »Du wolltest am Anfang auch nur Sex, um mich aus deinem Kopf raus zu bekommen.«
 
   »Ja, ich war auch ein Idiot«, gibt er zu. »Und es ist total nach hinten losgegangen, wie du siehst. Ich bin dir mit Haut und Haaren verfallen. Und ich versuche einen Weg zu finden, wie ich das in deinen Kopf rein bekomme, damit du mir endlich glaubst und dein Mundwinkel nie wieder nach unten zuckt, weil du dich damit anscheinend jedes Mal selbst runter ziehst. Ich will gar nicht wissen, was du dir in all der Zeit alles eingeredet hast.« Er runzelt die Stirn. »Wie erklärst du dir eigentlich, dass ich so gerne mit dir zusammen sein will, wenn du mir nicht glaubst, dass ich dich liebe? Denkst du, es wäre wegen der Geschmacksverirrung?«
 
   Ich nicke.
 
   »Ach ja und kann ich mich nicht auch aufgrund dieser Verirrung wahnsinnig in dich verliebt haben?«
 
   Ich zucke mit den Schultern. Könnte sein. »Aber das ist nur vorübergehend. Immerhin warst du mit Jeremy zusammen. Du hattest also nicht immer diese Verirrung.«
 
   »Und davor hast du Angst? Dass ich eines Tages aufwache und wieder ‚geheilt‘ bin?« Er lächelt plötzlich leicht. »Nein, Ruben, so schnell wirst du mich nicht mehr los. Die Geschmacksverirrung hatte ich, als ich mit Jeremy zusammen war. Du tust mir gut, im Gegensatz zu ihm. Bei dir fühle ich mich gut. Gerade fühle ich mich zwar wie das letzte Arschloch, aber eigentlich fühle ich mich bei dir immer sehr wohl.«
 
   Es klingt gut, wenn er so etwas sagt. Zwar habe ich immer noch Probleme ihm zu glauben, aber ich vermute, dass er sich selbst glaubt. Und solange er denkt, dass er mich liebt, ist es doch so, als würde er mich wirklich zurücklieben. Ich blicke auf unsere Hände. Er hält meine immer noch in seinen. Indem ich fester nach ihm greife, ziehe ich ihn zu mir. Er gibt schnell nach und hockt sich zu mir auf den Sessel. Zögernd lehnt er seine Stirn an meine und schaut mir so aus nächster Nähe in die Augen.
 
   »Und du liebst mich?«, fragt er.
 
   »Ja«, hauche ich leise.
 
   »Und womit habe ich das verdient?«
 
   »Nicht verdient«, gebe ich zu, denn nach heute bin ich wirklich sämtlicher Illusionen über ihn beraubt und sehe auch seine volle Schattenseite. »Aber du bist… einfach du.«
 
   »Ich habe schon so viele gute Argumente versucht, um dich zu überzeugen und du schaffst es bei mir so einfach«, brummt Kilian. »Ich wünschte, ich könnte dir etwas von meinem Ego abgeben.«
 
   »Nein, das passt besser zu dir. Dein Ego liebe ich auch«, murmle ich leise.
 
   »Ich passe besser auf dich auf in Zukunft. Das verspreche ich dir«, murmelt er reuig.
 
   »Okay«, murmle ich und recke mich etwas, um ihn zu küssen. Er kommt mir sofort entgegen. Als sich unsere Lippen berühren, ist es, als würde sich ein Knoten in mir lösen. Plötzlich spüre ich es: Die unendliche Zärtlichkeit in seiner Geste. Wie seine Lippen meine kosen und seine Hand, die über meine Wange streicht, so vorsichtig. Er bebt leicht. Ich schmecke die unterdrückte Leidenschaft geradezu, als seine Zunge sanft gegen meine Lippen stößt und gebe ihr nach, indem ich meinen Mund öffne.
 
   »Ich liebe dich«, flüstert er sehnsüchtig.
 
   »Ich liebe dich auch.« Aber ich will nicht weiter reden, sondern es spüren. Oh und ich spüre es endlich. Seufzend verschränke ich meine Arme in seinem Nacken und ziehe ihn wieder dichter an mich. Es fühlt sich so gut an.
 
   »Dass es auch immer so schwierig zwischen uns sein muss, bevor wir etwas richtig anfangen«, murmelt er neckend. »Wir müssen mehr reden.«
 
   »Nicht jetzt«, entgegne ich. »Küss mich weiter. Ich… Du… Wenn du das machst, glaube ich dir.«
 
   »Oh«, haucht er und schnappt sogleich wieder nach meinen Lippen. »Dann höre ich besser nie mehr auf damit, dich zu küssen.«
 
   »Mhm«, murmle ich nur gegen seine Lippen und schließe die Augen.
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   Zwei Wochen später
 
    
 
   Ich habe die Nacht bei Kilian verbracht. In letzter Zeit verbringe ich fast jede bei ihm. Ich bin quasi eingezogen. Selbst meine Lernunterlagen stapeln sich in seinem Arbeitszimmer. Er hat darauf bestanden, dass ich bei ihm lerne, damit wir uns nicht wieder so selten sehen, wie in meiner letzten Prüfungsphase, obwohl diese ohnehin entspannter ist, weil es diesmal nur zwei sind und ich mehr Zeit zum Lernen habe. 
 
   Deshalb habe ich auch nachgegeben. Schließlich will ich ihn auch sehen, während ich lerne. Die Angst, dass alles ein Traum ist, aus dem ich aufwachen könnte, ist immer noch da. Sie ist schwächer geworden, seit wir uns unsere Gefühle gestanden haben. Aber sie ist noch da.
 
   Eigentlich müsste ich jetzt aufstehen und anfangen zu lernen. Ich kann mich jedoch nicht dazu überwinden. Kilians Wecker hat noch nicht geklingelt. Wie es scheint, schläft er noch. Dabei hält er mich fest umarmt und liegt so dicht hinter mir, dass ich seinen nackten Körper überall spüren kann. Es fühlt sich schön an so aufzuwachen. Besonders mit seinem Bein zwischen meinen. Ich seufze behaglich und schmiege meinen Hintern noch enger an seinen Schoß.
 
   Sofort legt sich seine Hand fester auf meinen Bauch und er brummt zufrieden, wenn auch noch ziemlich verschlafen. Warm streicht seine Hand über meinen Bauchnabel und spielt mit dem leichten Flaum, den ich dort habe. 
 
   »Morgen…«
 
   »Morgen«, murmle ich zurück. »Ich muss gleich aufstehen…«
 
   »Keine Chance«, brummelt Kilian und seine Lippen wandern kosend über meinen Nacken. Sofort bekomme ich eine Gänsehaut davon und stöhne leise, als seine Hand tiefer wandert. »Du wirst heute kaum zum Lernen kommen, weil du mich verwöhnen musst.«
 
   »Ach ja?«, hauche ich. Eher verwöhnt er mich gerade. Ich lächle selig. »Und wie kommt das?«
 
   »Weil ich heute Geburtstag habe«, gesteht er mit einem leisen Schalk in der Stimme.
 
   Abrupt öffne ich meine Augen. Sein Geburtstag? Ich habe ihn bisher noch gar nicht gefragt, wann er hat… Er mich aber auch nicht. Unsicher drehe ich mich in seinen Armen herum. 
 
   Er schmunzelt selbstzufrieden vor sich hin und nutzt die Gelegenheit, die sich ihm nun bietet sofort aus, um sich über mich zu rollen und seine Lippen auf meine zu drücken. Doch ich bin nicht zum Küssen aufgelegt. Sacht aber bestimmt schiebe ich ihn zurück und sehe ihm in die Augen. 
 
   »Wirklich? Du hast heute Geburtstag?«
 
   Ich habe überhaupt kein Geschenk für ihn. Bin zu pleite, um ihm etwas Ausgefallenes zu kaufen und überhaupt… Es kommt mir schrecklich vor, dass ich es gar nicht wusste. Immerhin ist er mein Freund. Wir sind fast zwei Monate zusammen. Wir haben sogar schon gesagt, dass wir uns lieben. Wieso weiß ich nicht, wann er Geburtstag hat? Wie bescheuert ist das denn? Und wie peinlich… Wenn ich es vergessen hätte, wäre es schon schlimm, aber so... Ich bin ein grausiger, schlechter Freund!
 
   »Och, Tiger«, murmelt Kilian sanft und küsst meinen Mundwinkel. »Mach dich deshalb doch nicht selbst so fertig. Ich habe es dir absichtlich nicht eher gesagt.«
 
   »Warum?«, hauche ich verwirrt. Es regt mich aber eher auf, dass ich nicht selbst auf die Idee gekommen bin, es herauszufinden. Irgendwie scheint es mir so, als würde ich mich zu wenig für ihn interessieren. Vielleicht sind da noch andere wichtige Details, die ich nicht über ihn weiß. Einfach, weil ich noch zu unerfahren bin, um daran zu denken, ihn danach zu fragen.
 
   »Weil ich nicht wollte, dass du dein Lernen für irgendwelche Geburtstagsüberlegungen unterbrichst.« Seine Finger streichen sanft über meine Seite, während er mich aufmerksam beobachtet. »Oder dein hart verdientes Geld für mich auf den Kopf haust. Ich brauche kein Geschenk oder so… Mir reicht es völlig, wenn ich dich heute Abend ganz für mich habe.«
 
   Es erleichtert mich ein wenig, dass er so denkt. Ich bin auch nicht wirklich gut im Geschenke machen. Vor allem, weil ich keinerlei Übung darin habe. Ich wüsste gar nicht, was angebracht ist. Dennoch: Ich habe immer noch das Gefühl, dass wir dieses Gespräch eher hätten führen sollen und nicht an seinem Geburtstagsmorgen in seinem Bett. Verdammter Mist. Ich fühle mich ganz schlecht…
 
   Wir haben heute den vierzehnten August. Ich versuche mir das Datum ins Gedächtnis zu brennen. Dann rolle ich mich beherzt über ihn. 
 
   »Es tut mir trotzdem leid, dass ich es nicht wusste«, erkläre ich ihm zerknirscht und küsse ihn sanft, ehe ich ihm ein wenig ungelenk gratuliere. »Herzlichen Glückwunsch.«
 
   Er schlingt die Arme um mich und lächelt nachsichtig. »Danke, Tiger. Mach dir keine Gedanken. Wie gesagt, ich hätte es dir auch eher sagen können, wenn ich gewollt hätte. Schätze, es passte mir ganz gut, dass ich jetzt schon Geburtstag habe und du noch nicht gefragt hattest. Wann hast du denn Geburtstag?«
 
    »Achtundzwanzigster Oktober.«
 
   Verlegen schmiege ich mein Gesicht an seinen üblichen Zufluchtsort in diesen Fällen: Kilians Halsbeuge. Natürlich durchschaut er das sofort. Er ist inzwischen sehr aufmerksam, was solche Zeichen angeht, nachdem er herausgefunden hat, was sie bedeuten. Er seufzt leise und streichelt sanft über meinen Kopf. 
 
   »Ruben… Nimm es nicht so schwer. Ist doch klar, dass du bei deinen ganzen Prüfungen und dem Stress den wir erst hatten, nicht daran gedacht hast…«
 
   »Aber… Ich hätte…«
 
   »Hast du aber nicht«, unterbricht er mich sanft. »Und ich sage dir, es ist nicht schlimm. Ich finde es sogar gut, wie es ist. Wie gesagt, es war Absicht auf meiner Seite. Und jetzt hör auf, dich zu verkriechen und lass mich meinen Geburtstag genießen, ehe ich zur Arbeit muss.«
 
   »Aber…«
 
   »Ruben.« Er seufzt und beendet das unnütze Gespräch einfach mit einem sehr langen Kuss, der mir nach und nach alle bösen Gedanken raubt. Ich gehe darauf ein, beginne ihm mehr zurückzugeben – immerhin hat er heute Geburtstag – und streichle ihn zärtlich. Gerade als unsere Lenden aneinander reiben und das Ganze deutlich an Hitze gewinnt, beginnt Queen im Hintergrund ‚Who wants to live forever‘ zu spielen.
 
   Ich grunze leicht belustigt und löse mich aus unserem Kuss, um ihn anzusehen. »Hast du das Lied absichtlich ausgesucht?«
 
   »Mhm, ich mag das Älterwerden nicht besonders«, gesteht er und seufzt. »Muss mir immer wieder einreden, dass es normal ist. Und jetzt… touch my tears with your lips. Touch my world with your fingertips...«, singt er und zwinkert mir zu. »Bevor ich zur Arbeit muss…«
 
   Ich liebe es, wenn er singt, da wird mir jedes Mal ganz anders. Versonnen ziehe ich ihn wieder zu mir herunter und tue ihm den Gefallen mit dem Küssen und Anfassen. Allerdings werden wir erneut aus der Stimmung gerissen, als kurz darauf das Telefon klingelt. Kilian seufzt und richtet sich widerwillig auf. 
 
   »So ein Mist… Ich mag keine Geburtstage. Nicht mal morgens hat man seine Ruhe…«
 
   Frustriert, aber auch erheitert sehe ich ihm dabei zu, wie er sich schwerfällig aus dem Bett rollt, um ins Wohnzimmer zum Telefon zu laufen. Als er verschwunden ist, strecke ich mich ausgiebig und sofort kehren meine Gedanken zu meinem schlechten Gewissen zurück. Auch wenn ich ihm nichts schenken soll, ich weiß, ich muss irgendetwas tun, um das Gefühl loszuwerden. 
 
   Dazu komme ich an diesem Morgen jedoch nicht mehr. Der frühe Anrufer, wie ich kurz darauf erfahre, ist Jeremy. Der absolute Lustkiller… Immer noch. Ich verziehe das Gesicht und steige dann auch aus dem Bett. Missmutig trotte ich in die Küche. Ich schätze, das Gespräch wird länger dauern und Kilian wird es danach eilig haben… Er muss schließlich in einer knappen halben Stunde zur Arbeit. Da sollte ich ihm wenigstens Frühstück machen, damit er nicht mit einem leeren Magen los muss. Brötchen aufbacken und Eier kochen bekomme ich gerade noch so hin.
 
   Mit halbem Ohr lausche ich auf Kilians Stimme. Es ist eines der üblichen Geburtstagsgespräche. 
 
   »Danke. – Gut, ich war gerade dabei meinen Geburtstag zu genießen, als du uns gestört hast. – Tut es dir gar nicht!« Kilian lacht. »Na ja, ich denke, wir werden es später nachholen. – Nein, heute Nachmittag kommt wohl noch, wer mag, zum Kaffee vorbei… – Na ja, die üblichen, meine Schwestern eventuell mit Familie und ein paar von den Jungs, wenn sie nicht arbeiten müssen.«
 
   Irritiert halte ich inne. ‚Was‘?! Besuch? Seine Familie und Freunde? Natürlich. Es ist sein Geburtstag. Er ist ein sozialer Mensch. Natürlich bekommt er Besuch. Aber wann hatte er vor, mir das zu sagen? Hatte er nicht gesagt, dass er von mir verwöhnt werden will? Ich hatte das irgendwie so verstanden, dass wir dabei allein sind. Nicht, dass ich mich seinem ganzen Sozialleben aussetzen muss. Nervös fahre ich mir durchs Haar.  
 
   Seine Freunde… Sie mögen mich nicht. Zwar hat Kilian mit ihnen geredet, ihnen erklärt, dass ich nie was mit Viktor hatte, aber ich habe sie seit dem Abend auch nicht mehr gesehen. Ganz ehrlich, ich will sie auch nicht so schnell wieder sehen.
 
   Aber es sind immer noch Kilians Freunde. Irgendwie verständlich, dass sie an seinem Geburtstag vorbei kommen. Garantiert bringen sie Geschenke mit. Dann bin ich der Einzige, der ihm nichts geschenkt hat. Oh Gott… Kann ich mich nicht irgendwo verstecken? 
 
   Ich könnte jemanden aus dem Café fragen, ob ich heute seine Schicht übernehmen kann. Nur heute Nachmittag, bis die Gäste weg sind. Aber Kilian würde mir niemals abnehmen, dass es ein Notfall war. An seinem Geburtstag müsste ich in jedem Fall ablehnen, wenn mich jemand bittet für ihn einzuspringen.
 
   »Oh oh«, brummt Kilian, als er plötzlich in der Küche auftaucht. Der Blick seiner blauen Augen misst mich kurz, dann schüttelt er leicht den Kopf. »Du hast das mit dem Besuch heute Nachmittag gehört.«
 
   Ich nicke unglücklich. Jetzt kann ich wirklich keine Ausrede mehr finden. Er weiß ja, dass ich mich nicht noch einmal mit seinen Freunden treffen will. Sie haben versucht, uns auseinander zu bringen und haben sich diesen gemeinen Test ausgedacht. Seit dem Abend, an dem Arne so fies zu mir war, weil er dachte, ich würde Kilian mit Viktor betrügen, gab es drei Gelegenheiten sie wiederzusehen und ich habe mich jedes Mal geweigert und das Lernen vorgeschoben. Jetzt habe ich keine Ausrede. Nur ein verdammt mulmiges Gefühl in meinem Bauch, gepaart mit leichter Panik.
 
   Seufzend tritt Kilian auf mich zu und nimmt mich in den Arm. »Ich weiß gar nicht, wer alles kommt. Das funktioniert schon seit Jahren ohne Einladung. Sie trinken meist auch einfach nur einen Kaffee und dann sind sie wieder weg.«
 
   Er kann das noch so sehr herunter spielen, es hört sich für mich trotzdem nach einem grausamen, langen Nachmittag an, währenddessen ich mich innerlich vor Selbstzweifel und Scham winden werde. Sie alle kennen Kilian schon viel länger als ich. Sie wissen besser als ich, was ihm gefällt. Haben tolle Geschenkideen und Tage und Wochen, um sich darauf vorzubereiten.
 
   Und ich habe gar nichts, womit ich den Tag für ihn besonders machen könnte. Sex kann er jeden Tag von mir haben. Verwöhnen würde ich ihn auch jeden Tag, wenn er mich mal lässt. Es gibt nichts, was ich tun könnte, um… um… keine Ahnung… den Anderen zu beweisen, dass ich Kilian würdig bin. So kommt es mir vor. Ich muss irgendetwas machen. Etwas, das nicht nur Kilian gefällt, sondern etwas, wodurch die anderen sehen, glauben und verstehen, was er mir bedeutet. Das Gefühl der Panik nimmt zu, denn mir fällt nichts ein.
 
   »Ruben…«, dringt Kilians Stimme warm zu mir durch. Seine Hände streicheln mich beruhigend. »Kein Grund zur Sorge, okay? Wir hatten das doch schon mal… Sie haben dich zu mögen, weil du mein Freund bist. Sie haben keine Chance dich nicht zu mögen, klar?«
 
   Ich nicke, glaube ihm jedoch kein Wort. Ob sie jemanden mögen oder nicht, lässt sich kaum von seinen Gefühlen für mich beeinflussen. Nur ihr Verhalten können sie ändern. Aber ich mag es nicht, wenn mir andere Menschen mit falschem Lächeln und gestellter Freundlichkeit gegenübertreten.
 
   Sanft nimmt Kilian mein Gesicht in seine Hände und zwingt mich dazu ihn anzusehen. »Es sind nur zwei Stunden oder so, Tiger. Dann haben wir den restlichen Abend für uns allein, das verspreche ich dir. Und wenn sie sehen, wie glücklich du mich machst, verstehen sie vielleicht auch, dass wir zusammengehören. Und wenn sie das begriffen haben, wundern sie sich vielleicht nur noch, wie ein Mistkerl wie ich es geschafft hat, dass du dich in mich verliebst.«
 
   Aber sie werden nichts begreifen, weil sie denken, ich würde ihn betrügen und dass ich ein langweiliger, unscheinbarer, zu junger Mensch bin. Und sie werden sich fragen, was er überhaupt an mir findet.
 
   »Ruben, hör auf damit!«, verlangt Kilian streng. Sein Daumen reibt über meinen Mundwinkel, der anscheinend wieder so verräterisch gezuckt hat. Eindringlich sieht er mir in die Augen. »Du bist ein interessanter, intelligenter und verdammt attraktiver Mann und ich liebe dich, okay?«
 
   Wir hatten das schon öfter. Er sagt solche Sachen in letzter Zeit ziemlich häufig. Ich kann es ihm immer noch nicht wirklich glauben, aber ich denke, dass er das tatsächlich so meint. Es bringt mein Herz jedes Mal zum Pochen und ich spüre, wie mir eine verlegene Hitze in die Ohren steigt.
 
   »Ich liebe dich auch«, hauche ich leise und versuche seinem Blick standzuhalten. Es fällt mir schwer, weil er so intensiv in mich hineinsieht. Und er sieht auch die Zweifel an seinen Worten in mir, die immer noch da ist.
 
   Seufzend lehnt er sich vor und gibt mir einen Kuss. »Du wirst ja heute Nachmittag sehen, dass du Unrecht hast. Sie werden alle lieb zu dir sein. Und bis es soweit ist, hörst du auf, dir so viele Gedanken zu machen und lernst brav, okay?«
 
   Ich nicke erneut und schmiege mich in seine feste Umarmung. »Ich habe Eier gekocht… Hast du noch Zeit zum Frühstücken?«
 
   »Klar, Tiger.« Er klingt so, als würde er lächeln. »Du hast mir Frühstück gemacht?«
 
   »Mhm, nur Eier und Brötchen…«
 
   »Und den Tisch so schön gedeckt«, murmelt Kilian. »Du verwöhnst mich ja echt.«
 
   Es ist nur eine Kleinigkeit. Aber es freut mich, dass er sich darüber freut. Ich könnte das eigentlich jeden Morgen für ihn machen, wenn es ihm gefällt. Aber dann ist es nichts Besonders mehr… ‚Vielleicht jeden Sonntag‘, nehme ich mir vor und recke mich, um ihn noch einmal zu küssen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nachdem Kilian zur Arbeit gefahren ist, versuche ich tatsächlich eine Stunde zu lernen. Doch ich kann mich überhaupt nicht konzentrieren. Ich bin ständig am Grübeln, was ich noch machen kann, um das miese Gefühl in mir zu beruhigen. Auch, um nicht ganz so dumm und nutzlos vor seinen Freunden und seiner Familie dazustehen. 
 
   Schließlich halte ich es nicht mehr aus und rufe Torben an. Der hat viel mehr Erfahrung, was Geburtstage angeht. Immerhin habe ich meinen eigenen nie wirklich groß gefeiert und ich hatte noch nie einen Freund. Die Einzigen, die immer an meinen Geburtstag gedacht und mir etwas geschenkt haben, sind Torben und seine Eltern.
 
   Ich erreiche ihn auf der Arbeit und schildere ihm nur ganz kurz die Misere, in der ich stecke. Zu meiner Entrüstung fängt er an zu lachen. 
 
   »Das ist so typisch, Süßer, dass du seinen Geburtstag nicht wusstest! Armer Kilian. Wobei, der genießt es sicherlich, dass du ein schlechtes Gewissen hast. Bestimmt will er das noch ausnutzen.«
 
   »Ausnutzen? Wie meinst du das denn?«
 
   »Na ja, zum Beispiel im Bett… Gibt’s da was, was er gerne mag und du nicht so gerne tust? Wenn er dich heute drum bittet, kannst du schlecht Nein sagen. Ich würde es ausnutzen«, gesteht er glucksend. Immerhin hat er sich inzwischen damit abgefunden, dass Kilian und ich zusammen sind. Von ihm kommen zwar immer noch stichelnde Kommentare, in denen er unterstellt, dass Kilian ein berechnender, notgeiler Arsch ist, aber ich gewöhne mich allmählich daran.
 
   Daher übergehe ich es einfach. »Also, was mache ich jetzt? Ich will nicht nichts schenken, aber ich habe auch keine Idee für ein gutes Geschenk… Und auch nicht genug Geld. Außerdem will Kilian ja auch gar kein Geschenk.«
 
   »Na, ein unpassendes Geschenk ist schlimmer als gar kein Geschenk... Eine schöne Geste ist vielleicht besser, als wenn du ihm jetzt noch auf die Schnelle ein Buch oder so kaufst«, erklärt Torben und lässt mich nun völlig ratlos zurück. Die Idee mit dem Buch war mein letzter Ausweg.
 
   »Was für eine Geste?«, frage ich resigniert.
 
   »Na ja, es ist der erste Geburtstag in eurer Beziehung… « ‚Und wahrscheinlich auch der letzte‘. Auch wenn er das nicht sagt, höre ich die Meinung deutlich heraus. Dann sagt er jedoch etwas Überraschendes. »Es ist die Gelegenheit kleine Rituale aufzubauen. Du hast ihm Frühstück gemacht, das war schon mal gut… Dann gehst du ihm noch Blumen kaufen. Er ist zwar ein Kerl, aber jeder freut sich über Blumen. Muss ja auch nicht viel sein. Schenk ihm eine rote Rose als Zeichen für deine Gefühle. Und dann… keine Ahnung, back ihm einen Kuchen.«
 
   »Ich kann nicht backen.«
 
   »Jeder Maurer kann Backen, Süßer.«
 
   »Ich bin aber kein Maurer.«
 
   »Aber du bist doch gut in Chemie gewesen. Wichtig ist nur, dass du dich ans Rezept hältst. Wann kommt er von der Arbeit zurück?«
 
   »In… sechs Stunden.«
 
   »Na dann hast du sogar noch Zeit für einen Fehlversuch«, stellt Torben fest und klingt recht zufrieden mit sich selbst. »Ich rette dir hier gerade den Arsch: Eine rote Rose und einen Kuchen. Sollte innerhalb deines Budgets liegen und ist total romantisch. Komm gar nicht erst auf die Idee, den Kuchen oder so eine Backmischung zu kaufen! Die schmecken nicht! Es muss ein selbst gebackener Kuchen sein.«
 
   Ich habe keine Ahnung, was einem verbrannten, wahrscheinlich scheußlich schmeckenden Kuchen romantisch sein soll, aber ich habe wohl keine andere Wahl, als Torben zu glauben. Er ist der Experte. »Okay… Ich versuch mein Glück. Danke!«
 
    
 
   ***
 
    
 
   Die Küche sieht schlimm aus, als der Kuchen endlich im Ofen ist. Wie ein Schlachtfeld. Ich habe überall Mehl verteilt, weil ich nicht gewusst habe, dass es so staubt, wenn ich den Mixer rein halte. Und dann habe ich ein Ei falsch aufgeschlagen, so dass sich die schleimige Masse über die ganze Anrichte verteilt hat. Überhaupt habe ich Eier aufschlagen für nicht so schwer gehalten. Bei Kilian sieht es immer ganz leicht aus. Ich habe ungefähr zehn Minuten darauf verschwendet, die Schalenstückchen wieder aus dem Mehl zu pulen, nachdem sie mir mit hineingefallen sind. War verdammt anstrengend und ich sehe auch ungefähr genauso schlimm aus wie die Küche. Überall habe ich Spritzer von der Kakaomasse. Dieser Mixer ist wirklich eine Katastrophe.
 
   Aber ich habe es geschafft. Der Kuchen ist im Ofen. Ich bin das Rezept zehn Mal durchgegangen, um sicher zu gehen, dass ich nichts vergessen habe. Inzwischen kann ich es auswendig. Angeblich ist es ein Kuchen, der ganz einfach zu machen ist. Ein Marmorkuchen mit versunkenen Kirschen. Falls er mir verkohlt, kann ich das immer noch mit dem Puderzucker, der anschließend drauf soll, kaschieren.
 
   Ich bin gerade dabei, das Schlachtfeld aufzuräumen, als ich die Wohnungstür höre. Viel zu früh! Es ist gerade mal zwei Uhr! Ich habe mit Kilian nicht vor vier Uhr gerechnet. Scheiße! Hektisch wische ich über die Ablage. Als erstes sieht er ohnehin in seinem Arbeitszimmer nach mir, weil ich da meistens sitze und lerne, wenn er nach Hause kommt. So schaffe ich es immerhin, das Ei zu entfernen und die Arbeitsfläche vom Mehl zu befreien. Jedoch türmt sich in der Spüle immer noch ein Haufen Schüsseln und Besteck, nicht zu vergessen der ganz und gar klebrige Handmixer.
 
   Als ich Kilians Schritte hinter mir vernehme, die abrupt auf Höhe der Tür verharren, würde ich am liebsten im Boden versinken. 
 
   »Du bist zu früh!«, werfe ich ihm stattdessen vor, als ich mich zu ihm herumdrehe.
 
   Seine Augen weiten sich überrascht, als er mich sieht, dann grinst er breit und fängt sogar an zu lachen. 
 
   »Überhaupt nicht! Nie im Leben hätte ich diesen Anblick verpassen wollen. Wie siehst du denn aus, Tiger?«
 
   Ein bisschen unsicher blicke ich an mir herunter. Na ja, ich habe mich ziemlich eingesaut. Die Sachen muss ich wohl waschen. Überall Mehl und Teig. 
 
   »Kannst du in zehn Minuten noch mal reinkommen?«
 
   Doch Kilian geht gar nicht auf meine Bitte ein. Er schnuppert interessiert und lächelt dann  wieder ganz überrascht. 
 
   »Was hast du denn hier gemacht?«
 
   Ich verkneife mir die Antwort. Ist doch wohl offensichtlich. Wobei... erst mal abwarten, ob es überhaupt ein Kuchen wird. Immerhin habe ich es noch nie gemacht. Interessiert kommt Kilian näher und wirft einen Blick in den Backofen. Dann fällt sein Blick auf die Spüle und das offene Backbuch auf dem Küchentisch. Oh mein Gott, der Küchentisch. Den habe ich noch gar nicht abgewischt. Kilian gluckst amüsiert, aber irgendwie auch ein bisschen fassungslos. 
 
   »Du backst wirklich einen Kuchen für mich, Tiger?«
 
   Ich nicke verlegen. »Ich versuche es zumindest.«
 
   »Oh«, haucht er und ist mit zwei Schritten bei mir, um mich in den Arm zu nehmen und mich zu küssen. »Du bist so süß, ich könnte dich gleich hier und jetzt auffressen.« Grinsend sieht er mich an, ohne mich loszulassen. Das Grinsen wirkt so glückselig und er sieht mich dabei so hintergründig an. Das ist einer der seltenen Momente, in denen ich ihm glaube, dass er mich liebt. »Danke, Tiger.«
 
   »Du hast ihn ja noch nicht probiert…«, nuschle ich leise gegen seine Lippen, als er mich erneut küsst.
 
   »Egal wie er schmeckt«, entgegnet er lächelnd. »Das ist das schönste Geschenk, das ich jemals zum Geburtstag bekommen habe.«
 
   »Ich habe noch etwas für dich«, murmle ich und löse mich behutsam von ihm.
 
   »Ich hatte dir doch gesagt, dass du mir nichts schenken brauchst«, entgegnet er bedächtig, aber auch nachsichtig. Er mag es offensichtlich doch, beschenkt zu werden. Also ist es gut, dass ich was gemacht habe.
 
   »Es ist nichts Großes«, versichere ich ihm und weiche seinem Blick befangen aus. 
 
   Die Rose steht neben dem Kühlschrank in einer Vase. Er hat sie bis jetzt noch nicht entdeckt, weil er nur Augen für mich und den Kuchen hatte. Vielleicht auch für das Chaos in der Küche. Ich löse mich behutsam aus seiner Umarmung und stelle es so an, dass ich ihm den Blick auf die Rose mit meinem Körper versperre, als ich mich ihr rückwärts nähere, um nach ihr zu greifen. Aber er würde sie ohnehin nicht bemerken, denn sein Blick ist immer noch wie gebannt auf mich gerichtet. Wie der eines Raubtiers, das jeden Moment über mich herfallen will.
 
   Ich taste hinter mich nach der Blume, schaffe es sie zu greifen und ziehe sie aus ihrer Vase. Okay, soweit so gut. Jetzt muss ich sie ihm nur noch geben. Mein Herz beginnt zu pochen. Dabei ist es nur eine kleine Blume. Ich habe aber irgendwie das Gefühl, es wäre mehr. Mein erstes Geschenk an ihn. Ich hoffe, Torben hatte Recht und Kilian findet die Idee, einem Mann eine Rose zu schenken, nicht albern. Ein bisschen befangen hole ich die Rose hinter meinem Rücken hervor und strecke sie ihm entgegen. Blut schießt mir in die Wangen. Geschenke überreichen ist wirklich nicht so meins. Diese Spannung, ob es Kilian gefällt oder nicht und wie er darauf reagiert…
 
   Erst einmal passiert nichts. Als er nichts sagt und sie auch nicht gleich annimmt, sehe ich verlegen zu Kilian auf und ertappe ihn dabei, wie er mit leicht geöffnetem Mund auf die Rose starrt. Er scheint sprachlos. Aber keine Ahnung, ob das gut oder schlecht ist. Vielleicht findet er die Idee auch nur so peinlich, dass er gar nicht weiß, was er dazu sagen soll. 
 
   Doch schließlich geht ein Ruck durch ihn und er streckt langsam die Hand danach aus. Sie streicht zunächst zärtlich über meine Hand, ehe sie nach dem Stil greift und sie an sich nimmt. Immer noch schweigend betrachtet Kilian die dunkelrote Rose.
 
   Ich habe die Blüte ausgesucht, die mir am vollsten erschien. Wenn ich schon Geld für eine einzige Blume ausgebe, dann soll es auch die Schönste sein. Für Kilian so oder so. Aber er sagt immer noch nichts. 
 
   Ich schlucke mühsam und erkundige mich unsicher: »Gefällt sie dir?«
 
   »Sehr«, behauptet er heiser klingend und ich höre ihn schlucken. »Danke…« 
 
   Es klingt so, als wäre es auch für ihn mehr als nur eine Rose. Beherzt mache ich einen Schritt auf ihn zu. Er lässt es zu, löst seinen Blick von der Blume und sieht mich ebenso intensiv an wie sie zuvor. Behutsam greift er mit seiner Linken nach meiner Hand und legt sie auf seine Brust. Ich lasse es verdutzt geschehen und brauche einen Moment, um zu begreifen, was er damit bezweckt. Aber dann spüre ich es. Sein Herz pocht fühlbar, laut und schnell unter meinen Fingern. Ich blicke ihm überrascht in die Augen.
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   »Das machst du mit mir«, gesteht er leise. »Weil du so bezaubernd bist. Ich gebe dich nie wieder her.« Ehe ich weiß, wie mir geschieht, hat er mich an sich gezogen. Die Rose landet behutsam auf der Arbeitsfläche. Dann entschwindet sie meinem Blick als Kilians Lippen auf meine treffen. Seufzend ergebe ich mich dem Kuss, der, zunächst noch verträumt und zärtlich, rasch an Intensität gewinnt. Kilians Hände liebkosen mich sanft. Ich merke erst, dass er mich von dem Arbeitsbereich weggelotst hat, als ich schließlich den Küchentisch an meinen Schenkeln spüre.
 
   »Der Kuchen«, hauche ich noch schwach, als Kilian mich darauf hebt.
 
   »Wann soll er fertig sein?«, nuschelt Kilian gegen die empfindliche Haut meines Halses.
 
   »Etwa fünf Minuten…«, antworte ich vage, während ich unter seinen Lippen erschaudere.
 
   »Verdammt«, murmelt er. »Zu lang um zu warten. Zu kurz um…« Er seufzt schwer und küsst mich noch einmal leidenschaftlich auf den Mund. Sichtlich widerwillig löst er sich von mir und sieht mir wieder in die Augen. »Vielleicht sollten wir vernünftig sein. Wir haben den ganzen Abend, um uns zu zeigen, wie sehr wir uns lieben. Die ersten Gäste könnten auch jeden Moment kommen.«
 
   Oh stimmt, die Gäste. Mehr brauche ich nicht, um wieder runterzukommen. Ich seufze. »Weißt du inzwischen, wer kommt?«
 
   »Isabel mit Jochen und den beiden Kindern«, antwortet er. Seine Hände streichen noch einmal fest über meine Seiten, doch dann richtet er sich auf und zieht mich auch wieder hoch. »Sie hat vorhin schon angerufen und gefragt, ob es okay ist. Malte wollte auch vorbeikommen. Die anderen können nicht, weil sie noch arbeiten und ich habe ihnen gesagt, dass ich den Abend lieber mit dir allein verbringen will. Vielleicht kommen sie noch kurz zum Gratulieren vorbei, aber nach sieben gehört der Abend uns.«
 
   »Schön«, murmle ich. Also muss ich nur die vier Stunden davor überstehen. Ich sehe mich etwas rastlos um. »Ich mache mich dann mal lieber daran, das Chaos zu beseitigen.«
 
   »Warte, Ruben«, bittet er und hält mich fest. Ich hocke immer noch breitbeinig auf dem Tisch und er steht vor mir. »Ist es dir so unangenehm meinen Freunden und meiner Familie zu begegnen?«
 
   »Nein«, behaupte ich. »Nur… Nach der Sache… Und du meintest selbst, dass sie auch schon davor nicht so überzeugt von der Idee waren, dass wir zusammen sind.«
 
   »Aber wie du damals gesagt hast: Die einzigen, die in dieser Sache etwas zusagen haben, sind wir zwei allein«, entgegnet er sanft. »Und ich lass mir nie wieder von jemandem reinreden.«
 
   »Das weiß ich. Vom Kopf her, weiß ich das alles…« Ich seufze. »Trotzdem, ich habe ein komisches Gefühl.«
 
   »Vielleicht ist es ja nach heute weg. Irgendwann musst du dich meinen Freunden stellen, damit du das überwinden kannst«, meint er und gibt mir einen Kuss. »Und die Hauptsache ist, dass du mir glaubst, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe. Glaubst du mir?«
 
   »Ja.« Ich sehe ihm in die Augen und muss lächeln. Ich glaube ihm wirklich. Und es fühlt sich so schön an, mir dessen gewiss zu sein. Zwar begreife ich immer noch nicht, wie mir etwas so Wunderbares geschehen konnte. Überhaupt nicht. Aber es fühlt sich einfach unglaublich an. Und ich will es noch öfter spüren. »Wenn du noch mal Herzklopfen bekommst, zeigst du es mir wieder?«
 
   »Ja, wenn ich dich so überzeugen kann«, verspricht Kilian und lächelt sanft zurück. »Immer…«
 
   Immer. Klingt gut. Ich ziehe ihn dichter an mich heran und gebe ihm abermals einen Kuss. Als der endet, steigt mir ein leicht bitterer Geruch in die Nase. Ich zucke zusammen und schubse Kilian von mir. »Dein Kuchen!«
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   »Ich hab' was für dich«, flüstert Kilian in mein Ohr, nachdem er zu mir ins Bett gestiegen ist und sich an mich schmiegt. »Eigentlich wollte ich bis zu deinem Geburtstag warten, aber… Macht es dir etwas aus, wenn wir es ein wenig vorziehen?«
 
   »Ein Geschenk?«, erkundige ich mich verschlafen. Ich liege schon seit einer Stunde im Bett und habe darauf gewartet, dass Kilian von der Arbeit heimkommt. Seit Anfang des Monats arbeitet er in Hamburg bei einem größeren Radiosender. Er ist auch dort Redakteur und Nachrichtensprecher. Was noch cooler ist: Sie haben seine Sendung übernommen. Deshalb hat er gewechselt. Die Arbeitszeiten sind dagegen nicht so mein Fall. Er kommt schon die ganze Woche so spät heim, dass ich kaum noch etwas von ihm habe.
 
   Seufzend drehe ich mich zu ihm herum und blinzle ihn an. Er hat die Nachttischlampe angeknipst. Sein Gesicht liegt im Schatten, da das Licht hinter ihm scheint. Ich kann dennoch erkennen, dass er schmunzelt. 
 
   »Hast du schon geschlafen?«
 
   »Ein bisschen.«
 
   »Sorry, Tiger, ich dachte, du bist noch wach, weil du dich so an mich gekuschelt hast«, erklärt er und küsst mich sanft. »Es kann auch warten, wenn du müde bist…«
 
   »Was ist es denn?«, hake ich nach und werde schon ein wenig wacher. Träge schlinge ich meinen Arm um ihn. »Du kannst nicht damit anfangen und es dann doch nicht verraten.«
 
   »Doch, kann ich schon«, entgegnet er schelmisch. »Ich habe doch gesagt, dass es eigentlich für deinen Geburtstag bestimmt ist.«
 
   »Ist es ein Sextoy?«, frage ich skeptisch. Klingt immerhin so, als wäre er spitz gewesen und macht jetzt den Rückzieher, weil ich ihm nicht wach genug bin. Nun, damit bekommt er mich aber erst recht wach.
 
   Er lacht leise. Seine Hand streicht über meinen Rücken und legt sich fest auf meinem Hintern. 
 
   »In gewisser Weise schon… Aber nein, nicht im üblichen Sinn.«
 
   »Aber wir haben doch gesagt, dass wir uns nichts schenken.« Vor allem keine Sextoys. Er weiß doch, dass ich ihn lieber mag als alles andere.
 
   »Du hast mir einen Kuchen gebacken und eine Rose geschenkt«, erinnert er mich. »Ich werde arge Probleme haben, da mitzuhalten… Darum ist es glaube ich doch besser, wenn wir es aufsparen.«
 
   »Du kannst sicher bessere Kuchen backen als ich.« Ächzend schmiege ich mich dichter an ihn, als die Hand auf meinen Hintern mich in seine Richtung zieht. Ich schiebe auch noch meinen anderen Arm unter seinem Kopf hindurch und schlinge ihn um seinen Hals. »Außerdem bin ich jetzt wieder wach.« Und verdammt neugierig, was diese verdammt harte Erektion hervorgerufen hat, die sich an meinen Schenkel drückt.
 
   Er lehnt seine Stirn an meine und atmet tief durch. 
 
   »Ja?«, raunt er dabei. »Wach genug?«
 
   »Ja«, hauche ich und allein seine Stimme lässt mich sanft erschaudern.
 
   »Und Lust auf was Neues?«, hakt er nach.
 
   Ich zögere. »Auf was?«
 
   »Keine Sorge, es wird dir gefallen«, versichert er und hebt seinen Kopf etwas an, um mich küssen zu können. »Sehr gefallen. Es ist etwas Besonderes.«
 
   »Was?«, murmle ich in den Kuss hinein. Doch dann rollt er sich schon über mich und der Kuss wird intensiver. Ich komme nicht mehr zum Nachhaken. Sein ganzer Körper drängt mich, ihm zu gehorchen. Er wirkt unbeherrscht und atemlos. Ich keuche schwach auf, als er sich hart an meine Lenden presst und mich dabei fast schmerzhaft einklemmt. Schnell greife ich nach seinen Hüften, um seine rauen Bewegung ein wenig zu kontrollieren.
 
   Gott, er ist überwältigend, wenn er so rangeht. Ich habe keine Chance ihm zu entkommen. Sein Zunge dringt besitzergreifend in meinen Mund ein und stößt an meine. Irgendwann gebe ich meinen Widerstand auf und lasse ihn seine Lenden wieder hart gegen meine pressen. Ich öffne sogar meine Beine, um ihn willkommen zu heißen. Doch dann löst er sich von meinem Mund. Seine Hände drücken dafür meine Hüfte fest auf die Matratze. Verloren blicke ich zu ihm auf. Was hat er vor?
 
   Nichts. Er sieht mich nur an. Sein Atem geht schnell und flach. Immer noch halten mich seine Hände fest. Ich bin seinem Blick vollkommen ausgeliefert und es gefällt mir. Sehr. Es erregt mich noch mehr als sein unbeherrschter Angriff zuvor. Die Decke über uns gleitet nun endgültig von ihm ab und er tritt sie ungeduldig aus dem Weg. Ein dumpfes Geräusch verrät mir, dass sie vermutlich aus dem Bett gerutscht ist.
 
   Bleiben nur noch er und ich übrig. Kein Versteckspiel mehr. Alles gut sichtbar. Er ist nackt. Ich bin nackt. Ich weiß gar nicht, wann ich aufgehört habe, Pants zu tragen, wenn ich ins Bett gehe. Meistens habe ich sie ohnehin nicht lange an. Selbst wenn wir nichts tun. Morgens wache ich immer ohne auf. Wir sind schon über drei Monate zusammen und es hat sich nichts daran geändert.
 
   Sein Blick bleibt zwischen meinen Beinen hängen. Ich spreize sie noch weiter, um ihn zusätzlich zu reizen. Nicht dass es nötig wäre. Sein Penis zeigt hart und dunkel auf mich. Ich kann nicht widerstehen und strecke die Hand nach ihm aus, doch Kilian weicht vor ihr zurück. Er küsst ihre Innenfläche, beugt sich dann noch tiefer und küsst meinen Bauchnabel. Ich seufze versonnen, als sein Mund noch tiefer wandert. Warm und weich umfangen seine Lippen meine Eichel und beginnen an ihr zu saugen. Das ist das Paradies.
 
   Nachdem er mich eine Weile so verwöhnt hat, greift er nach meinen Beinen und drückt sie hoch. Ich ahne, was jetzt kommt und es als tatsächlich eintrifft, stöhne ich erregt auf. Seine Zunge leckt unumwunden über meinen Anus. Sie fühlt sich so warm und feucht an. Es erregt mich so sehr. Eine Weile halte ich es noch aus, doch dann wehre ich mich gegen den starken Griff seiner Hände.
 
   »Kilian…«, keuche ich warnend.
 
   Augenblicklich weicht er ein Stück zurück. Er grunzt belustigt und gleichzeitig so selbstgefällig. »Was denn? Macht es dich heute so sehr an?«
 
   Ich ignoriere die Neckerei und versuche mich zu beherrschen. Er ist selbst Schuld, wenn er so über mich herfällt. Dabei weiß ich immer noch nicht, was er vorhat. Bisher ist es nicht viel anders als sonst. Er ist nur so… Keine Ahnung. Ich atme tief ein und langsam wieder aus. Es geht wieder. 
 
   »Deine Schuld… Was hast du vor?«
 
   »Erfährst du früh genug«, versichert er und taucht abermals zwischen meine Beine. Er benutzt ziemlich viel Speichel. Anscheinend will er mich ohne Gleitgel vorbereiten. Ich liebe das. Es fühlt sich natürlicher an.
 
   Verzagt beiße ich mir auf die Unterlippe, als er den ersten Finger behutsam in mich schiebt. Es bleibt nicht nur bei dem einen, aber er lässt sich viel Zeit. Er macht mich wahnsinnig mit seiner Zunge, die da immer noch mitwirkt.
 
   »Kilian…«
 
   »Schon wieder?«, raunt er und küsst meinen Innenschenkel.
 
   »Nein«, hauche ich. »Ich will mehr…«
 
   Er hat nicht mal die Kondome griffbereit, geschweige denn nach dem Gleitgel gesucht. Wenn ich noch länger warten muss, drehe ich durch. Doch er tut auch jetzt nichts dergleichen. Schmunzelnd richtet er sich auf und gibt mir noch einen Kuss auf den Mund. 
 
   »Ungeduldig, Tiger?«
 
   »Ja«, bestätige ich und schnappe noch einmal nach seinen Lippen. »Sehr…«
 
   »Hm…« Er lächelt auf mich herab. »Was machen wir denn da?«
 
   Das weiß er ganz genau. Ich sehe in Richtung Schublade und dann wieder ihn an. Sein Lächeln wird breiter. 
 
   »Wie möchtest du mich?«
 
   »Egal… Nur schnell.«
 
   »Bauch oder Rücken?«, hakt er nach.
 
   Oh, ich habe die Auswahl. Eigentlich ist es mir wirklich egal, aber ich weiß, dass er ewig nachhaken wird, bis ich mich endlich entschieden habe. Also muss ich mich kurz besinnen. Ich liebe es, wenn er mich von hinten nimmt. Dann ist er automatisch ein bisschen härter und ich glaube, das brauche ich jetzt. Lächelnd sehe ich zu ihm auf. 
 
   »Bauch.«
 
   »Okay.« Er gibt mir den nötigen Platz, den ich brauche, um mich umzudrehen. Als ich es tue, klatscht seine Hand einmal flach auf meinen Po, was mir ein kleines Stöhnen entlockt und Kilian ein zufriedenes Grunzen. 
 
   »Hintern hoch.«
 
   Als ich seinem Befehl folge, spüre ich abermals seine Zunge an meinem Po. Er kann es einfach nicht lassen. Und ich reagiere jedes Mal von Neuem empfindlich darauf. Seufzend zucke ich zusammen und öffne die Beine etwas, um ihm mehr Platz zu geben. Ein Tropfen seines Speichels läuft mein Bein hinab und lässt mich erschauern. Es fühlt sich so verdorben an. Dann ist seine Zunge plötzlich fort und stattdessen legen sich seine Hände auf meinen Hintern, um ihn festzuhalten. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er sich ein Kondom übergezogen hat.
 
   »Kein Gleitgel?«, erkundige ich mich leise.
 
   »Nein, du magst es doch rau, oder?« Gott, seine Stimme klingt auch ganz heiser.
 
   »Ja.« Mit angehaltenem Atem warte ich darauf, dass er in mich eindringt. Endlich spüre ich seine Eichel an meinem Hintern. Heiß und feucht. Heißer als sonst… Etwas ist anders. Als sie sich an meinen Anus drückt, weiß ich plötzlich, was es ist und stöhne laut auf. In dem Moment durchdringt sie auch schon den äußeren Muskelring und sinkt langsam in mich hinein. Sprachlos reiße ich den Mund auf, aber diesmal kommt kein Laut heraus. Ich zittere. Oh Gott, da ist gar kein Kondom. Er nimmt mich bare. Stetig dringt er tiefer in mich ein und verharrt dann bis zur Wurzel versenkt in mir. Gibt mir Zeit mich zu fassen und mich an ihn zu gewöhnen.
 
   »Oh Gott«, höre ich mich keuchen. »Kilian…« 
 
   Unwillkürlich presse ich meinen Hintern an seine Lenden. Ich will alles. Ich will ihn bis zum letzten Millimeter. 
 
   »Kilian.« Ich wimmere beinahe. Und ich zittere. »Oh Gott…« 
 
   ‚Endlich‘.
 
   Zitternd strecke ich mich ihm entgegen. Seine Hände halten mich weiter an den Hüften fest, als er sich zu bewegen beginnt. Es fühlt sich so intensiv an. Ich gerate ins Schwitzen. Kilian selbst ist ganz still. Als er schneller wird, bebt mein Körper vor Lust. Es ist rau. Ich spüre ihn so heiß in mir. Es ist wie ein Traum, der endlich in Erfüllung geht.
 
   Schneller. Kilians Hände ziehen mich ihm entgegen. Erregt betaste ich unsere Verbindung mit einer Hand. Kein Kondom. Sein nackter Penis dringt in schnellem Rhythmus in mich ein. Dann lasse ich sie wieder unter mich gleiten und reibe meinen Schaft. Mein stützender Arm bricht unter mir zusammen, so dass ihm nur noch mein Hintern entgegenragt. 
Eine unendlich heiße Welle schlägt über mir zusammen. Orkanartig greift sie auf mein Inneres über und durchdringt jede Faser meines Körpers. Ein letztes Beben lässt mich aufstöhnen, dann beflecke ich das Laken mit meinem Sperma. Meine wohligen Laute werden dabei von dem Kissen unter mir verschluckt. So schnell bin ich lange nicht mehr gekommen. Aber da ist keine Scham mehr in mir.
 
   »Ich liebe dich, Tiger«, raunt er mir warm ins Ohr, dann spüre ich, wie auch er heiß in mir kommt. Es erfüllt mich… Das warme Gefühl. Wohlig genieße ich es, dass er noch einen Moment in mir bleibt und mich in die Arme schließt. Seine Lippen kosen meinen verschwitzten Nacken und raunen mir weitere sanfte Worte ins Ohr. Er ist überall. Mein Freund. Kilian. Ich habe mich noch nie in meinem Leben besser gefühlt. So geborgen. So geliebt.
 
   »Ich liebe dich auch«, hauche ich leise und schlafe ein.
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Prolog
 
    
 
    
 
    
 
   Die Decke ist grau.
 
   Rauer, grober Beton.
 
   Viele dünne Risse ziehen sich wie verschlungene Adern durch das Material und verleihen ihm das Aussehen von alter, faltiger Haut.
 
   Alte Wasserflecken haben ihre Muster hinterlassen.
 
   Dichte Spinnweben besetzen die Ecken und erinnern an zarte, durchsichtige Netze.
 
   Es riecht nach kaltem Stein, nach Feuchtigkeit und nach abgestandener Luft. 
 
   Ein typischer Kellerraum. Total typisch.
 
   Meine Augen folgen einem besonders langen Riss in der Decke.
 
   Dunkel hebt sich der Spalt von dem grauen Beton ab.
 
   Viele zarte Verästelungen sprießen wie junge Wurzeln aus ihm hervor.
 
   Ich mustere sie. Betrachte sie. Studiere sie. Die Risse in der Kellerdecke.
 
   Mein Herz rast.
 
   Es klopft so sehr, so stark und so ängstlich, dass ich befürchte, man kann das heftige Zucken und Beben unter meiner Haut erkennen.
 
   Konzentrier' dich auf die Risse in der Decke… ja, folge ihnen mit den Augen… versuch' ihnen zu folgen… den Rissen…
 
   Der Kellerraum hat keine Fenster. Zwei Scheinwerfer sind die einzigen Lichtquellen.
 
   Sie werfen unnatürlich große Schatten; verzerrte, schwarze Abbildungen der vielen Kartons und Kisten, die an den Wänden gestapelt worden sind und deren Inhalt mir nicht bekannt ist. Die dunklen Umrisse bewegen sich nicht. Sie sind regungslos und hart.
 
   Ein großer, prächtiger Damenhut, der mit einer buschigen Feder geschmückt ist, sitzt auf dem Kopf einer Styroporbüste. Der Schatten dahinter erinnert an eine bizarre Figur aus einem Horrorfilm.
 
   Ich blinzle und zwinge mich wieder, an die Decke zu starren.
 
   Ich muss mich entspannen. Ruhig bleiben. Ein- und ausatmen. Nur nicht so viel denken… Nicht so viel nachdenken…
 
   Lautlos seufzend schließe ich ganz kurz die Augen.
 
   Die Kälte des harten Steinbodens dringt langsam durch das weiche, flauschige Schaffell, auf dem ich liege. 
 
   Ich friere ein bisschen.
 
   Meine Haut fühlt sich kühl an, trotz der anfangs angenehmen Raumtemperatur. 
 
   Auf den Unterarmen haben sich die feinen Härchen fröstelnd aufgestellt.
 
   Einzig die beiden hellen Scheinwerfer verbreiten noch etwas zusätzliche Wärme. Ich kann ihre heißen Strahlen auf meinem Bauch spüren. 
 
   Sie scheinen nach mir zu greifen.
 
   Schonungslos und gierig beleuchten sie meinen Körper, fassen nach der nackten Haut und berühren sie ungefragt.
 
   Ich seufze wieder.
 
   Mein Herz klopft immer noch. 
 
   Verzweifelt versuche ich das Kribbeln in meinem Magen zu ignorieren.
 
   Und erneut starre ich Hilfe suchend zur Decke.
 
   Nicht nachdenken, bloß nicht nachdenken, sage ich mir immer wieder.
 
   Leider bin ich nicht gut in so etwas.
 
   Mein Hirn arbeitet ständig auf Hochtouren. Ich schaffe es einfach nie, abzuschalten. Es gibt so viel, über das man nachgrübeln kann. So viele Dinge, die unsicher sind. So viele Fragen, auf die es keine Antworten gibt…
 
   Meine Lippen sind trocken.
 
   Ich benetze sie mit der Zunge.
 
   Ich würde gerne etwas trinken. Einen Schluck Wasser.
 
   Doch ich unterdrücke dieses Bedürfnis. 
 
   Regungslos bleibe ich liegen, den Kopf der Decke zugewandt.
 
   Meine Muskeln sind bereits vollkommen verspannt.
 
   Morgen werden sie sicher schmerzen.
 
   Mein rechter Arm liegt über meinem Kopf. Ich lehne das Gesicht an den Oberarm. Die Hand berührt mein Haar. Der linke Arm ruht locker auf dem Schaffell. Die geöffnete Handfläche befindet sich auf der Höhe meines Kopfes.
 
   Keine zufällige Pose. Es wurde lange an ihr gefeilt…
 
   Das linke Bein ist ausgestreckt, das rechte habe ich etwas aufgerichtet. 
 
   Das hat keine ästhetischen Gründe. Nein, dies ist lediglich der verzweifelte Versuch meine Blöße zu verstecken.
 
   Natürlich erfolglos.
 
   Eine kleine, schwarze Spinne seilt sich an einem unsichtbaren Faden ab.
 
   Ihr Schatten ist enorm.
 
   Die sechs dürren Beinchen werden zu monsterartigen Klauen, während die hellen Scheinwerfer den Kellerraum in die surreale Schattenwelt eines Alptraums verwandeln.
 
   Wie heiße, schamlose Finger wandert das Licht über meine Oberschenkel… immer weiter hinauf…
 
   Wenn das doch alles wäre… wenn die gleißend, hellen Strahler die einzigen Augen wären, die mich anstarren…
 
   Mein Herzschlag setzt zwei Takte aus.
 
   Ein schnelles, unrhythmisches Kratzen ist das einzige Geräusch in dem düsteren Raum. 
 
   Das Kratzen erhöht das Kribbeln in meinem Magen und macht, dass mir warm wird.
 
   Ich spüre den Blick auf mir.
 
   Ich spüre ihn ganz genau.
 
   Er wandert.
 
   Wandert von meinem Gesicht über meine Brust, den Bauch, meine Lenden, die Beine entlang.
 
   Er macht nicht Halt. 
 
   Er setzt nicht aus.
 
   Er schaut nicht weg.
 
   Er sieht mich.
 
   Sieht alles.
 
   Alles.
 
   Ich rühre mich nicht.
 
   Meine Atmung ist flach.
 
   Das Herz hämmert schmerzhaft.
 
   Ich hatte noch nie so viel Angst in meinem gesamten Leben. Angst und...
 
   


1. Kapitel
 
   in dem es regnet und auch sonst alles so ist wie immer
 
    
 
    
 
    
 
   »… und jetzt zum Wetter. Beate Fliege - unsere Wetterfrau - wird uns verraten, wie das Wochenende wird. Beate, können wir einen gemütlichen Grillabend mit Freunden auf dem Balkon planen?” Der Radiomensch lacht. Man hört es, wenn jemand beim Sprechen lacht. Oder lächelt.
 
   Am Telefon, im Radio. Man hört es einfach. 
 
   Es macht den Sprecher sympathischer, fröhlicher, menschlicher.
 
   Und ganz offensichtlich legt man bei diesem Sender um kurz vor sechs Uhr morgens besonders viel Wert auf Fröhlichkeit. 
 
   Ich schaudere.
 
   Eilig gehe ich in die Knie und fummle an den Schnürsenkeln meiner Turnschuhe herum. 
 
   Übereinander, untereinander, eine Schleife, ein Knoten und festziehen. 
 
   Fertig.
 
   »Ja, Till”, sagt nun eine samtige Frauenstimme. Wahrscheinlich Beate, die Wetterfrau. »Wir dürfen mit einem sonnigen Wochenende rechnen. Aber leider müssen wir dafür noch diesen verregneten Freitag ertragen. Heute Abend werden im Süden Deutschlands einige schwarze Regenwolken…”
 
   Ich ziehe mir eine graue Kapuzenjacke über das schlichte, weiße T-Shirt und blende Beates weitere Ausführungen über das Wetter aus.
 
   Handy und Schlüssel werden in der Jackentasche verstaut. Dann trete ich hinaus in den Flur. Fast lautlos fällt die Wohnungstür hinter mir ins Schloss. 
 
   Im Treppenhaus ist es ruhig und dunkel. Es riecht nach kalten Gewürzen. 
 
   Curry oder so. 
 
   Ich beeile mich, die Stufen nach unten zu gelangen.
 
   Zweiter Stock, erster Stock, Erdgeschoss.
 
   Jeder meiner Schritte hallt im Flur wieder. Die Wände sind kahl,  schmutzig und hässlich. Ihr Anstrich ist ockerfarben. 
 
   Draußen regnet es. Nieselregen. Genau wie von Beate prophezeit.
 
   Ich ziehe mir die Kapuze über den Kopf und schaue auf die Uhr.
 
   Fünf Minuten nach Sechs.
 
   Ich lasse das unauffällige Mehrfamilienhaus hinter mir, als ich mich langsam in Bewegung setze. Ein Schritt vor den anderen. Ich laufe federnd, entspannt, werde nach und nach schneller.
 
   Die Luft ist kühl und feucht. Es riecht nach nassem Teer und einem verregneten Julimorgen. Grau und düster dämmert der neue Tag. Fast scheint es ihm an Motivation zu fehlen, an dem Wunsch anzubrechen und sich zu zeigen. 
 
   Ich halte den Kopf gesenkt. Meine Augen heften sich auf den pechschwarzen Asphalt des Bürgersteigs. Ich kenne die Straßen dieses Viertels. Ich lebe seit vier Jahren hier, seit dem Ende meines Studiums. Es ist ein ruhiger Stadtteil. In den meisten Häusern wohnen Familien oder Rentner. Kleine Gärten und Parkanlagen gestatten den Bewohnern die Illusion von Natur und Ruhe in einer sonst so hektischen, betongepflasterten und abgasverseuchten Stadt. 
 
   Wie von selbst tragen mich meine Füße die lange Straße entlang. 
 
   Meinen Rhythmus habe ich längst gefunden. Jeder Atemzug und jede Bewegung ist aufeinander abgestimmt. Wie bei einer Maschine.
 
   Ich genieße das tägliche Laufen. Immer eine halbe Stunde. Dreißig Minuten. Auf die Sekunde genau. 
 
   Ich kenne die Strecke auswendig. Es ist immer dieselbe. Die lange Straße entlang, immer weiter um den Block, vorbei an einer kleinen Grundschule, einem Kindergarten und der Kirche des Viertels. Neben dem Friedhof befindet sich ein kleiner Park. Ein paar alte, hohe Bäume reihen sich um einen stillgelegten, runden Steinbrunnen in dem nie Wasser fließt. Sparmaßnahmen der Stadt. 
 
   Ich umrunde den Brunnen einmal und tippe dabei den mit Moos bewachsenen Rand an. Meine Fingerspitzen streichen über den kalten, glitschigen Stein. 
 
   Tag ein, Tag aus der selbe Weg.
 
   Warum ich nicht mal eine andere Strecke ausprobiere?
 
   Ich weiß nicht, darauf habe ich keine Antwort. Es hat sich einfach so eingespielt. Jeden Morgen um viertel nach sechs berühre ich den alten Steinbrunnen. Ich berühre ihn und weiß, dass er da ist, dass er schon gestern da war und dass er morgen wieder da sein wird.
 
   Das fühlt sich gut an.
 
   Dann mache ich mich auf den Rückweg. 
 
   Auf dem unebenen Schotterweg haben sich Pfützen gebildet. Von den hohen Bäumen tropft das Wasser. Die Blätter hängen satt grün und feucht glänzend an ihren Ästen.
 
   Ein morgendlicher Spaziergänger führt seinen Hund aus. Den Kopf gesenkt, schlurft der ältere Mann durch den Park. Der Hund schnüffelt an dem runden Stamm einer prächtigen Kastanie. Er hebt das kurze Bein und markiert sein Revier, während der Mann gähnend stehen bleibt und wartet.
 
   Ich mag die Stadt, wenn sie noch so verschlafen ist. Stille Trägheit. Unaufdringliche Ruhe. Zwischen all den vielen Menschen kann man doch ein bisschen für sich sein. Und alle lassen einen in Frieden. Wunderbar.
 
   Ich lasse den Mann und seinen Hund hinter mir.
 
   Der Kies knirscht unter meinen Füßen. Ich fühle mich angenehm gefordert, lebendig und gesund. Der gesamte Körper erwacht, lebt – nur das Hirn, das darf noch ein bisschen ruhen. Ja, ich genieße diese herrliche Leere in meinem Kopf. Diese halbe Stunde am frühen Morgen ist die einzige gedankenlose Zeit, die ich mir gönne. Dreißig Minuten in denen man nicht überlegen, zweifeln, kalkulieren und hinterfragen muss. Dreißig Minuten, ohne Cleverness, Vernunft, Kreativität und Überlegenheit. 
 
   Wieder geht es vorbei am Friedhof, der Kirche, dem Kindergarten und der Schule. 
 
   Wie jeden Morgen begegnet mir ein Mann mit Aktentasche. Wie jeden Morgen nicken wir uns kurz zu. Wie jeden Morgen schauen wir uns dabei nicht ins Gesicht. 
 
   Ist es nicht seltsam? Täglich trifft man sich auf der Straße und trotzdem schaut man nicht wirklich hin. Lustig oder traurig? 
 
   Ich werde langsamer. Sofort spüre ich die Wärme in meinen Muskeln. Die Lungen blähen sich auf, saugen den Sauerstoff ein. Das Herz pumpt. Mein Gesicht und die Hände sind nass vom Regen. Auch der Stoff der Sweatshirtjacke ist feucht. Tief ausatmend streiche ich mir eine dunkelbraune Haarsträhne aus der Stirn.
 
   Am Hauseingang treffe ich auf eine Nachbarin. Sie wohnt ein Stockwerk unter mir. Eine Frau mittleren Alters. Kettenraucherin. Auch jetzt hat sie eine Zigarette im Mundwinkel. Wenn sie durch das Treppenhaus schleicht, stinkt es noch eine halbe Stunde später nach kaltem Rauch und schlechtem Atem. Sie hat ungepflegtes Haar und trägt ständig einen abgenutzten, alten Morgenmantel. Mit verbissener Miene fummelt sie an ihrem Briefkasten herum. Sie hat irgendein widerliches Boulevardblatt abonniert. Kurz sieht sie mich an. Ein böser, hämischer Blick aus blutunterlaufenen Augen. Sie grüßt mich nicht. Die meisten Leute aus dem Haus grüßen mich nicht. Man will nichts mit mir zu tun haben. Ich bin eine Schwuchtel, ein Homo, eine Tucke, ein Schwanzlutscher, Warmduscher, Arschficker, ach, es gibt so viele  charmante Bezeichnungen, die man jemandem wie mir hinterher rufen kann.
 
   Ich finde es fast schon amüsant, von einem Haufen alter, arbeitsloser Biedermänner ohne Ausbildung und Niveau diskriminiert zu werden.
 
   Natürlich könnte ich mich über diese maßlosen Unverschämtheiten, falschen Vorurteile und miesen Verleumdungen aufregen. Recht dazu hätte ich allemal. Aber ich tue es nicht. Vielleicht bin ich zu alt, um dem inneren Drang nach Gleichberechtigung und Akzeptanz nachzugeben. Vielleicht zu klug. Aber ich denke, die Wahrheit ist, dass ich einfach keine Zeit und keine Lust habe, um mich intensiv mit meinen beschränkten Nachbarn zu beschäftigen und Demoplakate für die Rechte der homosexuellen Gemeinschaft zu malen. Meine Freunde bezeichnen mich manchmal als illoyal. Ich nenne sie im Gegenzug naiv. 
 
   Mit angehaltenem Atem gehe ich an der Alten vorbei. Schnell sind die Stufen zu meiner Wohnung erklommen. Warum ich immer noch in diesem Haus wohne, werde ich öfters gefragt. Weil es bequem ist, gebe ich dann immer zu. Es ist billig und sehr zentral. Die Wohngegend ist ruhig, einigermaßen sauber und sicher. Die Verkehrsanbindungen sind ideal. Ich bin in einer halben Stunde auf dem Land bei meinen Eltern und in fünfzehn Minuten in der Stadt, wo ich arbeite.
 
   Was will man mehr?
 
   »… und nun der sommerliche Gute-Laune-Hit von Großbritanniens neuem Superstar…« Der Radiomann hat immer noch gute Laune. Mit beschwingter Stimme sagt er einen Pophit nach dem anderen an.
 
   Ich streife mir die Laufschuhe von den Füßen und verstaue sie ordentlich in ihrem Fach im Schuhschrank. Die durchweichte Jacke hänge ich zum Trocknen auf. Meine restlichen Klamotten wandern in den Wäschekorb. Nackt betrete ich das winzige Badezimmer und steige unter die Dusche.  
 
   Ich bin kein eitler Mann. Stunden im Bad und vor dem Spiegel zu verbringen, liegt mir fern. Für Eigenlob und selbstverliebte Egobezeugungen fehlt mir das Selbstbewusstsein. Wenn ich früher in den Spiegel geschaut habe, blickte ich in die grünen Augen eines dünnen, unscheinbaren, kleinen Schuljungen mit kurzen Haaren und einem schmalen, blassen Gesicht. Keiner bemerkte mich. Und wenn sich doch einmal ein Blick in meine Richtung verirrte, dann blieb er nie lange an meiner schmächtigen Gestalt hängen. Warum auch? Ich war langweilig. Grau wie eine Maus. 
 
   Heute, mit siebenundzwanzig Jahren, hat sich das etwas geändert. Ich bin nicht sehr groß. Gerade mal 1,78 m. Mein Haar ist immer noch dunkelbraun, aber der Schnitt hat sich mit den Jahren etwas geändert. Hinten trage ich das Haar modisch kurz, vorne fallen mir längere Strähnen in die Stirn. Auch meine Figur ist nicht mehr die eines schwachen Schuljungen. Ich bin zwar immer noch schlank, aber nicht mehr ganz so schmächtig. Die täglichen Laufeinheiten und die gelegentlichen Besuche im Fitnesscenter haben ihren Teil dazu beigetragen. 
 
   Ich bin zufrieden mit meinem Äußeren und genieße die interessierten Blicke auf der Straße, die mir gelegentlich folgen. Für Eitelkeit und Arroganz reichen sie aber noch lange nicht aus.
 
   Mit schnellen Handgriffen rasiere ich mich, putze mir die Zähne und verteile sparsam ein paar Tropfen Parfum auf Hals, Brust und Handgelenke. 
 
   »… das war ein Hit aus den 80er Jahren von Soft Cell: Tainted Love. Es ist nun ganz genau sieben Uhr an diesem verregneten Freitagmorgen und wir steuern auf ein schönes Wochenende zu…« Der Radiomensch kündigt die Nachrichten an, als ich mir das dunkelblaue Hemd zuknöpfe. Ich werfe einen schnellen Blick in die riesigen Spiegeltüren meines Kleiderschranks. Schwarze, enge Stoffhose, dunkles, figurbetontes Hemd. Klassisch. Elegant.  Zögerlich fummle ich an einem der oberen Knöpfe des Hemds herum. Offen lassen oder schließen? Ich seufze und mache ihn sicherheitshalber zu. Mit kritischer Miene betrachte ich meine Frisur, entscheide dann aber, dass es wohl nicht besser geht, und verlasse eilig das Schlafzimmer. 
 
   Eine ernste Stimme berichtet gerade über die neusten Konflikte im Nahen Osten, als ich das Radio ausschalte. Kontrollierend lasse ich meinen Blick durch die kleine, saubere Wohnung gleiten. Alle Fenster sind geschlossen? Gut. Der Herd ist aus? Auch gut. Elektronische Geräte sind aus? Ja.
 
   Okay. Zufrieden schnappe ich mir mein schlichtes, schwarzes Jackett und die modische Umhängetasche, die viel zu teuer gewesen ist, die ich aber trotzdem unbedingt haben musste.
 
   Eilig schließe ich die Wohnungstür hinter mir. Mit langen Schritten haste ich die Stufen in den zweiten Stock hinunter. 
 
   Es befinden sich immer zwei Wohnungen auf einem Stockwerk. Ich bleibe vor der linken Tür stehen. Ohne lange suchen zu müssen, wähle ich einen Schlüssel an meinem Schlüsselbund aus. Ich stecke ihn ins Schloss und drücke gleichzeitig auf den Klingelknopf neben der Tür.
 
   »Agnes!«, rufe ich, als ich den dunklen Flur betrete. Ohne auf eine Antwort zu warten, durchquere ich den schmalen Raum und klopfe hart an eine geschlossene Holztür. 
 
   »Hm…?«
 
   Ich öffne die Tür und stecke den Kopf in das Zimmer. 
 
   »Guten Morgen, Schlafmütze«, sage ich freundlich. »Steh auf, es ist schon sieben.«
 
   »Max?«, fragt eine dünne Stimme aus der Dunkelheit.
 
   Ich seufze. Ja, natürlich bin ich es. Wer denn auch sonst? 
 
   Blind gehe ich zum Fenster und ziehe den Rollladen nach oben. Trübes Tageslicht fällt in den kleinen Raum. Das einzige Möbelstück, das diese Bezeichnung auch verdient hat, ist ein großes, altes Bett, dessen Gestell aus massivem Eisen ist. Es steht an einer der vier Wände, umgeben von nichts außer Büchern, die sich auf dem Parkett stapeln, zahlreichen abgebrannten und neuen Kerzen in allen Größen und einigen wild wuchernden Zimmerpflanzen. Kleidungsstücke und Kissen, liegen verstreut auf dem Boden. 
 
   »Ich muss jetzt zur Arbeit«, sage ich. »Du stehst auf und frühstückst etwas. Ja?« Ich warte auf eine Antwort. Es ist immer dieselbe. Jeden Morgen.
 
   »Ja…« Die dünne Stimme klingt verschlafen.
 
   Ich betrachte den mausbraunen Haarschopf, der unter der Bettdecke hervorlugt. Das schmale, blasse Gesicht ist mir zugewandt, graue, übergroße Augen blinzeln mich glasig an. 
 
   »Heute wird der Müll abgeholt«, sage ich ernst. »Denk daran, ihn runter zu bringen. Mach das am besten gleich.«
 
   »Okay…«
 
   Ich bin mir sicher, sie vergisst es, sobald ich die Wohnung verlassen habe. So wie sie fast alles immer sofort vergisst. 
 
   »Ich komme heute Abend nach der Arbeit wieder bei dir vorbei.« Ungeduldig werfe ich einen Blick auf meine Armbanduhr. »Okay...« Sie ist immer noch nicht richtig wach.
 
   »Bis dann.« Ich beuge mich zu ihr runter und streichle kurz das wirre Haar.
 
   »Bis dann, Max…«, murmelt sie leise.
 
   Wie jeden Morgen verlasse ich die Wohnung mit einem unguten Gefühl. Würde sie ohne mein Wecken überhaupt aufwachen?
 
   Seufzend schiebe ich die beunruhigenden Gedanken über Agnes von mir. Sie ist kein Kind mehr. Mit fünfundzwanzig sollte man im Stande sein, selbstständig zu leben. Zu überleben. Doch Agnes ist nicht normal. Sie ist verträumt. Ein Genie - aber nicht von dieser Welt.
 
   Der Regen ist stärker geworden. Ich hole einen  kleinen Schirm aus meiner Umhängetasche und spanne ihn auf. Immer darauf bedacht, nicht in eine der zahlreichen Pfützen zu treten, eile ich die lange Straße entlang. Ein Postauto rauscht vorbei und fährt holpernd über ein Schlagloch. Das darin angesammelte Wasser spritzt platschend in alle Richtungen. Ich weiche fluchend zurück, bin aber nicht schnell genug: Flecken auf meiner teuren Hose.  Die Feuchtigkeit lässt mich schaudern. Ich werfe erneut einen Blick auf meine Uhr und beschleunige meine Schritte. In zwei Minuten fährt meine U-Bahn. 
 
   Gemeinsam mit anderen Pendlern stürme ich die steilen Treppen zum Schacht hinunter. Unten flimmert das grelle Licht unzähliger Leuchtstoffröhren. Es riecht nach feuchter Kleidung, nach Schmutz, überfüllten Mülleimern, Urin und dem ganz eigenen Geruch des endlos langen, kalten, tiefschwarzen Tunnelsystems. 
 
   Unausgeschlafen und schlecht gelaunt steht die brave Arbeiterschicht auf dem Bahnsteig und starrt mit sturen Blicken die teilweise abgerissenen und bemalten Werbeplakate an, die überall an den Wänden angebracht sind.
 
   Das strahlende Lächeln eines verliebten Pärchens, das über einen weißen Sandstrand flaniert und für eine bestimmte Reisegesellschaft wirbt, könnte man fast schon als provozierend und beleidigend bezeichnen.
 
   Schaut, schaut, ihr Deppen, schaut, was für eine gute Zeit wir haben. Ihr hingegen müsst fünf Tage die Woche, vierzig Stunden lang arbeiten und könnt euch dafür gerade mal zwei Wochen Halbpension auf Mallorca leisten. Ha!Die Bahn hat Verspätung. Warum auch nicht?
 
   Schnaubend und leise vor sich hinmurmelnd machen die Leute ihrem Unmut Luft.
 
   Im Stillen addiere ich einige Zahlen zusammen. Kleine Mathematikaufgaben für den Alltag. Das mache ich immer. 
 
   Ich überlege: Die Bahn braucht zehn Minuten bis zum Hauptbahnhof. Ich muss mir noch etwas zum Frühstücken besorgen – ein Zeitaufwand von etwa zwei Minuten. Die Agentur ist zu Fuß sehr gut erreichbar. Wenn ich mich beeile und nicht an jeder Ampel warten muss, benötige ich etwa sechs bis sieben Minuten. Es sind also aufgerundet zwanzig Minuten bis ich im Büro ankomme.
 
   Ich schaue auf die Uhr. Zwanzig Minuten. Ich hoffe, die beschissene Bahn kommt gleich…
 
   Da ich Unpünktlichkeit hasse, achte ich immer darauf, zeitig von zu Hause aufzubrechen. Ich komme nie zu spät. Weder im Berufs- noch im Privatleben.
 
   Sowohl meine Kollegen als auch meine Freunde amüsieren sich gerne über meine Überpünktlichkeit. Ich kann nichts Lustiges daran finden. Ist es jetzt auf einmal uncool oder spießig, wenn man sich an Absprachen hält? Wozu vereinbart man sonst Ort und Uhrzeit? 
 
   Noch einmal wandert mein Blick auf das runde Ziffernblatt meiner  Armbanduhr. Ich beiße die Zähne aufeinander und atme tief aus. Um halb zehn habe ich eine sehr wichtige Besprechung mit einem potentiellen  Kunden…
 
   Eine emotionslose, langsame Stimme schallt aus den unsichtbaren Lautsprechern. Sie klingt geschlechtslos und mechanisch. Rauschend breitet sie sich in dem unterirdischen Schacht aus. Die Information ist dermaßen uninformativ, dass sie kaum als eine solche bezeichnet werden kann. Ich verdrehe die Augen. 
 
   Wir erfahren lediglich, dass die U-Bahnlinie sechs Verspätung hat – was uns ja bereits aufgefallen ist.
 
   Außerdem werden wir um Geduld und Verständnis gebeten. Beides ehrenwerte Tugenden, die hier aber nur schwer aufzubringen sind. 
 
   Ich hole mein Handy aus der Hosentasche und tippe schnell eine Nummer ein. 
 
   »Agentur Steiner; Werbung und Design; Hilda Illbrich; Guten Morgen.« Die Stimme klingt freundlich, ruhig und offen – genau wie man es von der perfekten Empfangsdame und Chefsekretärin erwarten würde.
 
   »Hilda, ich bin’s: Max…«, sage ich eilig.
 
   »Max, guten Morgen, mein Lieber.« Die Stimme legt ihre förmliche Höflichkeit ab. Jetzt ist sie einfach nur noch freundlich und warm.
 
   »Morgen«, antworte ich knapp. »Du, meine U-Bahn hat Verspätung, würdest du bitte die Unterlagen für den Termin um halb zehn in den großen Konferenzraum bringen? Sie liegen auf  meinem Schreibtisch. Es ist schon alles fertig gemacht… blaue Plastikmappen, sieben Stück…«
 
   »Alles klar«, unterbricht sie mich. Ich weiß, dass sie gerade belustigt lächelt. »Ich kümmere mich darum.«
 
   »Danke.« Ich seufze erleichtert. »Für Getränke ist gesorgt?«
 
   »Selbstverständlich.«
 
   »Und Beamer und Laptop stehen auch bereit?« 
 
   »Natürlich.« 
 
   »Gut… und…«
 
   »Max, mach dir keine Gedanken«; unterbricht sie mich freundlich. »Wir haben alles im Griff.«
 
   »Ich weiß. Tut mir leid.« Ich habe ein schlechtes Gewissen. 
 
   Hilda macht ihren Job seit über fünfundzwanzig Jahren – und sie macht ihn verdammt gut.
 
   »Ich will nur, dass alles klappt… der Auftrag ist so wichtig…«, erkläre ich ihr und komme mir dabei noch viel dümmer vor. Natürlich ist ihr klar, wie wichtig dieser Kunde ist…
 
   »Schon gut, Max«, beruhigt sie mich freundlich.
 
   »Also…« Verlegen beiße ich mir auf die Unterlippe.
 
   »Bis gleich«, sagt sie.
 
   »Ja, hoffentlich.«
 
   Dann lege ich auf. 
 
   Hilda ist eine fantastische Mitarbeiterin. Sie kennt die Abläufe innerhalb der Firma so gut wie keine andere. Sie ist über alles informiert und hat für jedes Problem die passende Lösung. Die Bezeichnung gute Seele des Unternehmens hat sie mehr als nur verdient – sie verkörpert sie voll und ganz.
 
   Mein kleiner, hysterischer Anfall war also total unangebracht.
 
   Ich beiße mir fest auf die Unterlippe und senke den Blick. Meine Lippe schmerzt. Ich werde sofort ein bisschen ruhiger. Diese abgeschwächte Art von Masochismus hilft mir immer wieder, die Wut auf mich selbst in den Griff zu bekommen. Und ich muss gestehen: Ich bin oft wütend auf mich selbst. Es gibt einfach zu viele Dinge an mir, die nicht so sind, wie ich sie gerne hätte. 
 
   Am schlimmsten sind meine Nerven. Sie geraten viel zu leicht durcheinander, lassen sich reizen und stressen.
 
   Lautlos schnaubend zupfe ich an meinem Hemd herum. Ich recke das Kinn in die Höhe und streiche mir ein paar Haarsträhnen aus der Stirn. 
 
   Selbstbeherrschung. 
 
   Innere Ruhe.
 
   Eine junge Frau, keine zwei Meter von mir entfernt, mustert mich schüchtern. Ich schenke ihr einen kühlen Blick, sie zuckt ertappt zusammen, wird rot und schaut schnell woanders hin.
 
   Ja, diese Wirkung habe ich auf viele Menschen. 
 
   Man nennt mich kalt. Man nennt mich arrogant.
 
   Im Studium war ich als Einzelkämpfer bekannt, als Egoist, der seine Sachen am liebsten selbst macht. Man wunderte sich über mich, schließlich war es ja nicht normal, dass einem Einundzwanzigjährigen seine Prüfungen und Noten wichtiger waren als eine gute Party. Aber so bin ich eben. 
 
   Es fällt mir nicht leicht, mit Fremden ein Gespräch zu beginnen. 
 
   Was hat man einem Menschen, den man nicht kennt, denn schon groß zu erzählen?
 
   Das Wetter und Kartoffelchips haben nie zu meinen Lieblingsthemen gehört.
 
   Erst in den letzten Jahren habe ich gelernt, wie man bedeutungslosen Smalltalk führt. In meinem Beruf ist diese Fähigkeit nun mal essentiell . 
 
   Trotzdem bin ich der festen Überzeugung, dass es eine erbärmliche Sache ist sie dazu zu nutzen, in überfüllten, schlecht belüfteten Räumen rumzugammeln, nach möglichen Sexualpartnern Ausschau zu halten und dabei einem Wildfremden einen Vortrag über den letzten Griechenlandurlaub zu halten.
 
   Die junge Frau an meiner Seite schaut nun nicht mehr in meine Richtung. Ich habe ein schlechtes Gewissen. Kurz überlege ich, ob ich ihr zulächeln oder gar ein paar freundliche Worte sagen soll… dann lass' ich es doch sein. 
 
   Die U-Bahn hat mittlerweile zehn Minuten Verspätung.
 
   Die Leute murren nun immer lauter. Man brabbelt wütend vor sich hin und lässt die angestaute Wut und Frustration auf eine fiktive Person, die man Immer-diese-Bahn nennt, heraus. 
 
   Ich schaue noch zweimal auf die Uhr, zupfe erneut an meinem Hemd herum und spiele unruhig mit dem Schirm in meiner Hand. Mehr kann ich nicht tun. Für ausschweifende Hasstiraden und peinliche Selbstgespräche fehlt mir der Sinn.
 
   Dann erscheinen endlich zwei runde, gelbe Lichter im Dunkeln des Tunnels. Sie kommen näher. Ratternd rauscht die gelbe U-Bahn heran.
 
   Ein allgemeines Aufatmen wandert den Bahnsteig entlang.
 
   Kaum, dass sich die automatischen Türen geöffnet haben, drängen sich die Wartenden schiebend und schubsend ins Innere der Bahn.
 
   Ich lasse der jungen Frau den Vortritt und ernte dafür ein dankbares Lächeln. Damit habe ich meine Grobheit von eben wohl wieder ausgebügelt.
 
   Im Inneren des Wagons suchen sich die gereizten Pendler einen Sitzplatz. Rücksicht wird hier klein geschrieben. Ich setze mich neben einen Jungen, den ich nicht älter als fünfzehn schätze, aber so genau kann man das ja heutzutage nie sagen. In seinen Ohren stecken zwei Kopfhörerstöpsel, die mit seinem Handy verbunden sind. Der Junge lässt sich von lauter HipHop-Musik beschallen. Ich kann jedes Wort verstehen. Derbe Ausdrücke reihen sich an seltsam verzerrte, englische Begriffe. Ein Kauderwelsch, der mich schaudern lässt. Auf einmal fühle ich mich sehr alt.
 
   Die breiten Fensterscheiben sind beschlagen. Die Luft im Wagon ist dunstig und schlecht. Ich vermeide es, tief Luft zu holen.
 
   Der Blick aus den Fenstern zeigt düstere Tunnelgänge und schmutzige Betonwände. Ich zähle innerlich die Sekunden bis die Bahn endlich langsamer wird. Eine Frauenstimme vom Band kündigt die nächste Station an. Erst auf Deutsch, dann auf Englisch. Gemeinsam mit einem Großteil der Fahrgäste erhebe ich mich, als wir in die unterirdische Station einfahren. 
 
   Auf dem Bahnsteig eile ich schnellen Schrittes auf die Rolltreppen zu. In der modernen, großen Bahnhofshalle ist wie immer eine Menge los. Reisende und Pendler hasten zwischen den Gleisen hin und her. Manche haben es unheimlich eilig, andere trödeln und stehen etwas verloren im Weg herum. Immer wieder schallen Lautsprecherdurchsagen durch die Luft. An den zahlreichen Imbissständen haben sich längere und kürzere Schlangen gebildet. Die müden Menschen sehnen sich nach einem heißen Kaffee.
 
   Auch ich steuere hungrig einen kleinen Laden am hinteren Ende der belebten Halle an. Starbucks. Total überteuert, aber sehr lecker. Hier hole ich mir jeden Morgen meinen Kaffee und ein Sandwich. 
 
   Der Geräuschpegel und der hektische Betrieb der Halle verstummen, als sich die Eingangstür des Coffeeshops hinter mir schließt.
 
   »Morgen«, sage ich und nicke dem Typen zu, der hinter der langen Theke steht und gerade eine Kundin bedient.
 
   »Morgen, Max.« Der Mann lächelt mich an. Er hat nicht einmal aufgeschaut. Ist nicht nötig, er weiß auch so, dass ich es bin. »Der Mensch ist ein extrem wetterfühliges Wesen«, sagt er nun zu der Kundin. »Man kann es nicht bestreiten. Es gibt definitiv genug Beweise für diese These. Die Selbstmordrate in den grauen Wintermonaten ist nur ein Beispiel.«
 
   Die Frau, eine korpulente Dame, die ihre langen Haare mit Henna karottenrot gefärbt hat, nickt hastig. »Da haben Sie vollkommen recht«, bestätigt sie ernst. »Beim Wetterumschwung bekomme ich immer sehr starke Kopfschmerzen…«
 
   »Wirklich?« 
 
   »Es ist schrecklich.«
 
   »Das glaube ich. Aber auch auf unseren emotionalen Gemütszustand hat das Wetter einen unglaublichen Einfluss…«
 
   Ich verschränke die Arme vor der Brust und mache ein möglichst ungeduldiges Gesicht. Der Typ hinter der Theke heißt Eddi. Zumindest steht das auf dem Namensschildchen, das er an seinem weißen Hemd angebracht hat. Vielleicht wurde ihm dieser Name auch nur von der Geschäftsführung verpasst, weil er sich so wunderbar in das Image des Unternehmens einfügt. Von einem Eddi lässt man sich doch viel lieber einen Muffin verkaufen, als von einem Jochen oder einem Torben. 
 
   Eddi ist ein schlanker, kleiner Mann. Er hat kurzes, dunkles Haar und kleine, dunkle Augen. Alles in allem ist er unheimlich nichtssagend und fast schon langweilig. Er arbeitet bereits seit einigen Jahren hier. Und immer dann, wenn ihn das Kaffee verkaufen mal wieder nicht intellektuell ausfüllt, fängt er an, mit seinen Kunden über Gott und die Welt zu philosophieren. Eddi ist ein großer Laienphilosoph. Er hat zu jedem Thema eine These und auch fast immer Fakten – die er natürlich nie wirklich belegen kann. Ich bin kein Fan von Menschen, die hinter Glastheken stehen, klebrigen Kuchen verkaufen und dabei mit ihren Weisheiten um sich werfen. 
 
   »Einen Augenblick«, sagt er nun zu der Dame und lächelt freundlich.
 
   Dann wendet er sich mir zu.
 
   »Ich hätte gerne…«, fange ich langsam an.
 
   »… einen großen Milchkaffee zum Mitnehmen und dazu ein abgepacktes Salatsandwich.« Eddi grinst breit. »Wie jeden Morgen.« 
 
   Er drückt kurz einige Knöpfe an der großen, schwarzen Kaffeemaschine hinter ihm. 
 
   Ich erwidere nichts. Er hat recht. Genau das wollte ich bestellen. Ich fühle mich seltsam ertappt. Die Frau schaut mich interessiert an. 
 
   »Du bist heute zwölf Minuten zu spät dran«, meint Eddi. Seinen Tonfall könnte man fast schon als spöttisch bezeichnen.
 
   »Die Bahn hatte Verspätung«, brumme ich. 
 
   »Aha.« Eddi reicht mir eine Papiertüte, in der sich das Sandwich befindet. 
 
   Den Preis, den ich bezahlen muss, nennt er nicht. Er lächelt mich nur erwartungsvoll an. Ich krame in meinem Geldbeutel. Natürlich weiß ich auswendig, was ich dem Kerl schuldig bin… es ist ja jeden Morgen dasselbe…
 
   Nachdem ich ihm das Geld und er mir einen Becher mit heißem Kaffee überreicht hat, verlasse ich nickend den Laden. 
 
   »Bis Montag!«, ruft er mir fröhlich hinterher. 
 
   Ich hebe nur kurz die Hand.
 
   Ja, es stimmt. Ich gehe jeden Morgen hier einkaufen. 
 
   Und ja, ich entscheide mich auch immer für das Selbe.
 
   Ist das schlimm? Ich trinke nun mal gerne Milchkaffee – und? 
 
   Wenn ich mir eine Pizza bestelle, ist es immer die mit Salami. Im Kino esse ich stets gezuckertes Popcorn und auch beim Einkaufen wähle ich immer die gleichen Marken. Ich variiere nicht gerne. Ich bleibe bei den Dingen, die ich kenne, die ich mag. Eine Eigenschaft, über die mein Umfeld schon das ein oder andere Mal gelacht hat. Ob ich denn nie etwas anderes ausprobieren will? Nein. Warum auch?
 
   Trotzdem ärgert mich das Verhalten von Eddi. Dieser einfache Kaffeeverkäufer hält mich für berechenbar… nun… er hat ja auch irgendwie recht.
 
   Wieder beiße ich mir fest auf die Unterlippe. 
 
   Der Kaffeebecher fühlt sich unangenehm heiß in meiner Hand an. Ich verstaue die Tüte in meiner Tasche und versuche gleichzeitig, meinen Schirm aufzuklappen, während ich durch eins der großen, steinernen Eingangstore marschiere. Es regnet immer noch. Inzwischen prasseln die Tropfen laut und hart  auf den kleinen Platz vor dem Bahnhof. Ich eile an den Taxis vorbei, die sich hier zu einer ordentlichen Reihe aufgestellt haben. Als Teil eines bunten Schirmmeers überquere ich eine breite Straße.
 
   Meine Füße führen mich mit schnellen, sicheren Schritten die lange, graue Straße entlang. Die Bürogebäude wirken eintönig und wenig einladend hinter dem hässlichen Regenschleier. Grau in Grau. Ich beeile mich und bereits nach wenigen Minuten habe ich den gläsernen Kasten erreicht, in dem sich die Agentur befindet. Ein modernes Gebäude, wie es sie fast überall zuhauf gibt. Groß, protzig und auffällig. Das Haus hat acht Stockwerke. Wir besetzen den vierten. Neben einigen Anwälten und ein paar Steuerberatern aus dem sechsten Stock betrete ich die spartanisch eingerichtete Eingangshalle. Es riecht nach Putzmittel. Eine Reinigungskraft wischt gerade den schwarzen Marmorboden. Sie wirft uns gehässige Blicke zu, als wir den glänzenden Boden volltropfen. Die feuchten Ledersohlen verursachen unschöne, quietschende Geräusche. Die Frau schnaubt und murmelt etwas in einer fremden Sprache. Während die anderen Anzugträger auf die Fahrstühle zusteuern, wähle ich die Treppe. Es ist ein ganzes Stück bis in den vierten Stock hinauf, aber Treppen laufen ist gesund. Jeder Arzt wird einem das bestätigen. Man sollte sich nicht vor körperlicher Ertüchtigung scheuen. Niemals. Nein. 
 
   Und außerdem… außerdem habe ich Angst vor Aufzügen. 
 
   Sie sind eng. Sie sind winzig. Sie sind gefährlich.
 
   Ich möchte nicht in einem dieser Kästen sterben. Da erklimme ich lieber die zahlreichen Stufen.
 
   Nass und leicht gereizt komme ich schließlich oben an.
 
   Da ich in der einen Hand den tropfenden Schirm und in der anderen meinen mittlerweile lauwarmen Kaffee halte, muss ich die Glastür mit der Hüfte aufstoßen.
 
   Agentur Steiner; Werbung und Design steht in großen, geschwungenen Lettern auf der Eingangstür. Darunter befinden sich die Kontaktdaten.
 
   »Guten Morgen, Max«, ruft Hilda. Sie sitzt hinter ihrem breiten Schreibtisch, der gleichzeitig auch der Empfangstresen ist. »Du bist ja so nass…« Sie lächelt mich frech an. 
 
   »Regen…«, murre ich und verdrehe die Augen. 
 
   »Was du nicht sagst.« Sie mustert mich amüsiert.
 
   Hilda ist eine mollige Frau mittleren Alters. Sie hat ein rundes Gesicht, rosige, weiche Wangen und große, blaue Augen. Viele Menschen unterschätzen sie wegen ihres gutmütigen und freundlichen Aussehens, was jedoch ein großer Fehler ist. Hilda ist klug und sehr selbstsicher. Sie deutet auf meine Bürotür. 
 
   »Soll ich dir ein Handtuch bringen?«
 
   »Danke, es geht gerade noch so…« Ich reiche ihr meinen Schirm. »Den darfst du zum Trockenen aufspannen.«
 
   »Wie nett.« Sie lacht. »Ich bekomme gerne wichtige Aufgaben, bei denen ich mein ganzes Talent unter Beweis stellen kann.« Sie zwinkert mir zu und tätschelt dann meine Wange.
 
   »Überarbeite dich nicht«, stichle ich und betrete eilig mein Büro.
 
   Ich habe einen eigenen kleinen Raum, was mich sehr freut und auch etwas stolz macht. Bereits nach so kurzer Zeit bei der Firma habe ich das Vertrauen und die Anerkennung meiner Arbeitgeber erworben. Das Büro ist nicht gerade luxuriös, aber es hat ein Fenster, einen großen, gläsernen Schreibtisch, ein schickes Regal und zwei moderne, schwarze Ledersessel. Ich fühle mich hier wirklich wohl.
 
   Stöhnend lasse ich nun meine Umhängetasche fallen und stelle den Kaffeebecher auf dem Schreibtisch ab. Ich schalte den Computer ein und streiche mir die nassen Haarsträhnen aus dem Gesicht. Der Schirm konnte mich nicht ganz vor dem Regen schützen. Während der Rechner hochfährt, hole ich einen dicken Ordner aus dem Regal und suche nach den Unterlagen für die heutige Besprechung. Ich finde sie fast sofort. In meiner Ordnung geht nur selten etwas verloren. Ein hastiger Blick auf die Armbanduhr – gut, ich habe noch genügend Zeit, um mich auf den Termin vorzubereiten. 
 
   »Morgen.« Eine vertraute Stimme. 
 
   Ich schaue auf.
 
   »Morgen«, sage ich lächelnd. Ich beuge mich über meine PC-Tastatur, um das gefragte Passwort einzugeben. 
 
   »Kann es sein, dass du wirklich eine Viertelstunde zu spät dran bist?« 
 
   »Kann sein…« Ich verdrehe die Augen.
 
   »Oh mein Gott – der Weltuntergang ist nahe…« Mein Gegenüber presst sich geschockt die flache Hand auf die Brust und lässt sich dann in einen der Ledersessel fallen. 
 
   »Das ist nicht lustig, Abel«, antworte ich ruhig. »Meine Bahn hatte Verspätung.«
 
   »Ich bin schockiert.« Abel blinzelt mich amüsiert an. Um seinen Mund und seine Augen bilden sich einige Lachfältchen, in seinen Wangen kommen kleine Grübchen zum Vorschein.  
 
   »Wenn du mich nur aufziehen willst, dann kannst du gleich wieder gehen«, sage ich gelassen. »Ich habe noch einiges zu tun.«
 
   »Ja?«
 
   »Der Termin mit dem neuen Kunden…« Ich mache ein vielsagende Handbewegung und öffne dann meinen Email-Account, um ihn nach wichtigen Nachrichten zu durchsuchen. 
 
   »Ach… natürlich…« Abel nickt und in seinen braunen Augen funkelt es schelmisch. »Sag mal, wo sind eigentlich die Präsentationsunterlagen, die wir den Kunden mitgeben möchten?«
 
   »Unterlagen?« Ich schaue verwirrt auf. Hektisch suche ich meinen Schreibtisch ab. »Ich habe Hilda eben am Telefon gebeten, alles vorzubereiten. Hat sie die Mappen nicht in den Konferenzraum gebracht?«
 
   »Nein.« Abel schüttelt den Kopf.
 
   Ich suche weiter. Wo sind die Dinger dann? Nervös reiße ich verschiedene Schubladen auf, von denen ich sicher weiß, dass sie die Mappen nicht beinhalten können. Ich verfalle in eine leichte Panik. 
 
   »Also, gestern Abend habe ich sie extra auf meinem Schreibtisch liegen lassen und… und Hilda ist doch normalerweise so zuverlässig… ich… ich werde sie sofort fragen…« Ich haste um meinen Schreibtisch herum und stürme auf die Bürotür zu. 
 
   Abel schnappt nach meinem Handgelenk. Er umklammert es fest und zieht mich mit einem schnellen Ruck zu sich. Ich lande in den starken Armen. Sie schließen sich um mich und drücken mich an seine breite Brust. Die Muskeln spannen sich unter dem weißen Hemd. 
 
   »Du bist hinreißend, wenn du dich aufregst.« Er küsst mich.
 
   Der Kuss ist vorbei, bevor ich mich entschieden habe, ob ich mich gegen ihn wehren oder ihn erwidern möchte. 
 
   »Du sollst mich nicht immer so aus dem Konzept bringen«, schimpfe ich Abel atemlos. »Du weißt, wie sehr ich das hasse.«
 
   »Ja, ich weiß.« Er grinst mich an. Er ist etwas größer als ich. Vorsichtig lehnt er seine Stirn gegen meine. Das kurze, dunkelblonde Haar kitzelt. Ich betrachte sein Gesicht. Ich kenne es so gut und ich mag es. Sehr sogar. 
 
   Seine markanten Gesichtszüge, das ausgeprägte Kinn und die dichten Augenbrauen unterstreichen seine unübersehbare Männlichkeit. Abel ist wahnsinnig attraktiv. Sehr sexy, stark und selbstbewusst. Er ist wie einer dieser alten, amerikanischen Comichelden. Superman. 
 
   Ich kann einfach nicht fassen, dass ein Mann wie er sich für jemanden wie mich interessiert. Aber so ist es. Abel ist nicht nur der Sohn der Firmengründer und somit mein Chef, seit etwa einem halben Jahr sind wir auch ein Paar. 
 
   Er hat recht lange um mich geworben. Immer wieder fragte er mich, ob ich mit ihm ausgehen wollte, aber ich lehnte jedes Mal ab. Nicht weil ich ihn  abstoßend fand. Ich habe ihm  schlicht nicht geglaubt, dass er es ernst mit mir meinte. Abel war für seinen lockeren Lebensstil bekannt. Er steht offen zu seiner Homosexualität und wenn ihm ein Mann gefällt, dann macht er auch kein großes Geheimnis daraus. Neben all seinen nächtlichen Eroberungen kam ich mir sehr blass und langweilig vor. Warum sollte ich ihm also glauben, dass er sich ernsthaft in mich verliebt haben könnte?
 
   Aber schließlich gab ich nach. Mehr aus Ermüdung als aus fester Überzeugung. Doch ich sollte es nicht bereuen.
 
   Mit Abel zusammen zu sein, ist schön. 
 
   Schön und befriedigend. 
 
   Gerade so perfekt, dass es noch wirklich ist.
 
   Was will man mehr?
 
   Er hält mich immer noch im Arm. Sein Körper ist warm. Ich kann die erhitzte Haut unter dem weißen Hemd fühlen. 
 
   Fühlt sich gut an.
 
   »Du lässt dich zu leicht verunsichern«, sagt er mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. Um seine Anschuldigung abzuschwächen, drückt er mir einen kleinen Kuss auf die Wange. Ich verziehe das Gesicht.
 
   »Ich will doch nur alles richtig machen«, verteidige ich mich und klinge dabei wie ein kleines, beleidigtes Kind. Das passiert mir öfter. Vor allem wenn ich mit Abel zusammen bin. Seine Stärke und sein Selbstbewusstsein sind die Eigenschaften, die mich am meisten zu ihm hinziehen. In meinen Augen machen sie ihn unheimlich attraktiv und begehrenswert… und sie erinnern mich jedes Mal an meine eigenen Schwächen…
 
   Manchmal kommt er mir so groß vor…
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe. 
 
   Abel verteilt kleine Küsschen auf meiner Wange. Federleicht huschen seine Lippen über das rechte Ohrläppchen und meinen Hals. Ich entspanne mich langsam, lehne mich an seine breite Brust und schließe leise seufzend die Augen.
 
   »Ich hab noch viel zu tun…«, nuschle ich halbherzig.
 
   »Ich bin dein Chef und ich bestimme, wann du was zu tun hast…«, raunt Abel. Seine heiße Zunge streift wie zufällig meine Halsschlagader.
 
   Ich bekomme eine Gänsehaut. 
 
   »Das ist sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz«, sage ich lächelnd.
 
   »Korrekt.« 
 
   Er beginnt gezielt an meinem Hals zu saugen. Da bin ich sehr empfindlich.  Tausend Nervenenden scheinen sich genau auf diese Stellen konzentriert zu haben. Ein Feld aus winzigen Sensoren. Alle anfällig für Berührungen. 
 
   Kleine elektrische Schauer, Impulse, Wellen.
 
   Sie verteilen sich, wandern sofort ins Hirn, zum Herzen, in den Bauch und tiefer…
 
   »Abel… nicht hier… wenn einer kommt…« Keuchend blinzle ich in Richtung der immer noch offen stehenden Bürotür. Auf den Tratsch der Kollegen kann ich gut verzichten.
 
   »Du weißt, wie sehr mich diese Location anmacht…«, haucht Abel mit tiefer Stimme an meinem Ohr.
 
   Ja, das weiß ich. 
 
   Sex im Büro ist für ihn das Größte. 
 
   Er steht auf das Risiko, entdeckt zu werden. Das Wissen, dass im Raum nebenan die Kollegen ihrer täglichen Büroarbeit nachgehen, während man selbst es auf dem Schreibtisch treibt, ist in seinen Augen sehr reizvoll. 
 
   Ich würde mich nicht gerade als prüde bezeichnen, trotzdem bringen mich seine Offensiven gelegentlich in Verlegenheit. Schamlos nutzt seine Hand den Schutz der Dunkelheit und tastet nach meinem Schritt, während wir mit Freunden in einem überfüllten Kinosaal sitzen und bei gemeinsamen Shoppingtouren muss ich ständig damit rechnen, dass er in den Umkleidekabinen über mich herfällt.
 
   Den Höhepunkt seiner Unverfrorenheit bildete jedoch der Golfausflug mit seinen Eltern vor etwa drei Wochen. Wir hatten uns zu einem gemütlichen Brunch im Restaurant des Clubs, in dem seine Eltern treue Mitglieder sind, verabredet. Nach Champagner und Lachshäppchen stiegen wir in unsere Golfwagen und machten uns auf den Weg zum ersten Loch. Ich hatte noch nie zuvor Golf gespielt und wollte mich natürlich nicht vor meinen Arbeitgebern und Schwiegereltern in spe blamieren. Darum gab ich mir besonders viel Mühe. Abel jedoch schien mein Debüt in diesem edlen Sport nicht wirklich zu unterstützen. Er hatte seine eigenen Ziele und Vorstellungen von einem gelungenen Vormittag auf einem Golfplatz.
 
   Und so lehnte ich schon bald mit dem Rücken an der harten Rinde eines hohen Laubbaums, umgeben von dichten, grünen Büschen und fragte mich verwundert, warum mir meine Hose bis zu den Knöcheln heruntergerutscht war, während Abel vor mir kniete und an meinem Schwanz saugte. Seine Eltern, in der festen Annahme, dass wir auf der verzweifelten Suche nach einem  verirrten Golfball seien, durchstöberten nur wenige hundert Meter von uns entfernt ebenfalls ein dichtes Gestrüpp und fragten uns immer wieder, ob wir das weiße, runde Bällchen mittlerweile gefunden hätten?
 
   Allein die Erinnerung an diesen Vorfall treibt mir heute noch die Schamesröte ins Gesicht. Nicht, dass mir Abels Aktivität nicht gefallen würde… Ich fühle mich nur manchmal etwas überrumpelt.
 
   Vielleicht sollte ich etwas selbstsicherer sein. Mein Freund steht auf Sex und was noch viel wichtiger ist, er steht besonders auf den Sex mit mir. 
 
   Kein Grund zur Beschwerde, oder?
 
   Abels kräftige Finger tasten gierig über meinen Hintern.
 
   Sofort spüre ich wieder das reflexartige Aufbäumen des keuschen Schutzmechanismus. Ich drücke Abel hastig von mir. Mein Kopf fühlt sich heiß an. 
 
   »Lass mich!«, fordere ich ihn auf. Ich ärgere mich über meine Stimme, die hoch und heiser klingt und über meine kindliche Schamhaftigkeit. 
 
   »Max…« Abel sieht mich an. Sein Blick bittet um Verzeihung, kann die Enttäuschung aber nicht ganz verbergen. »Tut mir leid, wenn ich…«
 
   »Schon okay…« Ich beeile mich und sorge dafür, dass sich der Schreibtisch wieder zwischen uns befindet. »Ich bin nur etwas angespannt… wegen dem Termin… du weißt schon…«
 
   »Ja.« Er nickt.
 
   »Aber heute Abend…« Ich lächle ihn vielsagend an. »Wir können uns viel Zeit nehmen und endlich wieder einmal etwas miteinander unternehmen. Was hältst du von einem kleinen Abstecher in Fredas Bar und anschließend…«
 
   »Max«, unterbricht mich Abel hastig. »Hast du das Abendessen bei meinen Eltern vergessen?«
 
   »Abendessen?« 
 
   »Ja.« Er lässt sich in einen der Ledersessel fallen und lächelt spöttisch. »Große Familienvereinigung…« Ein Augenrollen. »Mein kleiner Bruder kommt doch heute nach Hause. Schulferien…« Er grinst. »Wozu schickt man seine Kinder denn in ein Internat, wenn sie einem dann die ganzen Ferien über zu Hause rumhocken und auf die Nerven gehen?«
 
   »Ich weiß nichts von diesem Essen«, sage ich ernst. Das ist die Wahrheit. Ich höre gerade zum ersten Mal davon.
 
   »Das habe ich dir doch erzählt…«, brummt Abel. 
 
   »Hast du nicht.« Hat er wirklich nicht.
 
   Hektisch krame ich in meiner Umhängetasche und hole meinen Kalender hervor. Schwungvoll schlage ich den heutigen Tag auf. Nichts. Keine Notiz. Ich habe es doch gewusst.
 
   »Siehst du!« Zur Bestätigung halte ich ihm meinen Kalender unter die Nase.
 
   Er mustert ihn kurz, muss dann erst grinsen und schließlich herzhaft lachen.
 
   »Du hast natürlich recht, Süßer. Ich kann dir gar nichts von diesem Treffen erzählt haben, sonst hättest du es hundertprozentig in deinen Kalender eingetragen – so wie du einfach alles hundertprozentig einträgst…« Er zwinkert mir zu. Der Spott in seiner Stimme ist nicht zu überhören.
 
   Beleidigt klappe ich das Buch zu und lasse es wieder in meiner Tasche verschwinden. Ja, es stimmt, ich mache mir häufig Notizen.
 
   Wann wird der Müll abgeholt? Wann muss ich meine Mutter anrufen? Wann putze ich die Fenster in meiner Wohnung und wann steht die nächste Datensicherung meines PCs an? Ich schreibe mir Erinnerungen, Mahnungen, liebe To-Do-Listen und setze gerne Haken hinter erledigte Aufgaben. 
 
   Abel zieht mich gerne mit meiner Pingeligkeit auf. Er fragt mich ständig, ob ich unsere sexuellen Aktivitäten auch so sorgfältig im Voraus plane?
 
   Ich reagiere bissig auf seine Neckereien.
 
   Tatsächlich muss ich gestehen, dass ich dem Sex mit Abel in meiner Wochenplanung wirklich eine gewisse Beachtung schenke – jedoch halte ich diese Überlegungen nicht schriftlich fest…
 
   »Wie dem auch sei«, brumme ich beleidigt. »Du hast mir nichts von diesem Abendessen erzählt…«
 
   »Ich entschuldige mich«, raunt er und schenkt mir einen treuherzigen Blick. »Du kennst mich doch – ich bin eben manchmal etwas unorganisiert…«
 
   »Allerdings.« Ich sehe ihn nicht an.
 
   »Aus diesem Grund passen wir doch auch so gut zusammen«, sagt Abel mit sanfter Stimme. »Du bist wirklich meine bessere Hälfte… du wertest mich auf…«
 
   Widerwillig muss ich mir eingestehen, dass mich seine süßen Worte rühren.
 
   Ich lächle ihn kurz an. Ein Zeichen der Versöhnung.
 
   Abel deutet es richtig und grinst zufrieden.
 
   »Gut, dann besuchen wir also heute Abend meine Eltern…«
 
   »Eigentlich hatte ich etwas anderes vor…«, gebe ich leise zu. 
 
   Erst wollte ich mich mit ein paar Freunden treffen und anschließend hatte ich gehofft gemeinsam mit Abel…
 
   »Es wird nicht lange dauern, Süßer«, versichert mir mein Freund. »Essen, Plaudern und Interesse heucheln – Fertig! Geht ganz schnell. Anschließend fahren wir zu mir und machen da weiter, wo wir eben aufgehört haben…« Er grinst mich an. In seinen Augen funkelt es. »Und dann lasse ich kein Nein gelten…«
 
   Die dunkle Drohung klingt rau und sanft zugleich.
 
   In meinem Magen kribbelt es angenehm und ich kann schon wieder die Hitze in meinem Kopf rauschen spüren.
 
   »Okay«, sage ich langsam.
 
   Er steht auf und stützt sich mit beiden Armen auf der Tischplatte ab. Sein muskulöser Oberkörper beugt sich zu mir herunter. Ich schmecke die warmen Lippen.
 
   Eine stille Vorfreude macht sich in mir breit.
 
   Die Erwartung einer lustvollen Liebesnacht.
 
   Mit meinem Freund. Meinem Partner.
 
   »Ich freu' mich, Süßer«, raunt Abel. Seine Hand streicht kurz über meine Wange.
 
   »Ich mich auch«, gebe ich leise zu. 
 
   »Schön.« Er spielt mit dem Kragen meines Hemds. Flink öffnen seine Finger den ersten Knopf. »Viel besser«, sagt er und grinst mich augenzwinkernd an. Er lässt von mir ab und dreht mir den Rücken zu.
 
   Ich schaue Abel hinterher, als er das kleine Büro verlässt, und seufze lautlos. Dann widme ich mich wieder meiner Arbeit. 
 
   Ja, so ist es, mein Leben. 
 
   Es ist gut.
 
   Wie von selbst wandern meine Finger zum Hemdkragen. Sie tasten über die entblößte Haut. Ich zögere. Dann schließe ich den ersten Knopf wieder.
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   Die Sonne war schon hinter dem Horizont verschwunden, als Sam Raintree Oleander House  erreichte. Seit dem frühen Morgen war er auf der Straße unterwegs und er hatte fast den ganzen Tag gebraucht,  von seinem Heimatort Marietta nördlich von Atlanta nach Gautier, Mississippi, zu fahren.
 
   Sam lächelte, während er von der schmalen Straße auf den Schotterweg zum Haus abbog. Die Auffahrt wurde von den höchsten Oleanderbüschen gesäumt, die er je gesehen hatte. Das leuchtende Rosa ihrer Blüten, die den Boden bedeckten, stand in starkem Kontrast zu dem dunklen Schwarzrot des spitz zulaufenden Dachs, das Sam über den Wipfeln der Büsche gerade noch so ausmachen konnte.
 
   Sein Herz pochte aufgeregt. Oleander House war sein erster Fall als technischer Assistent bei Bay City Paranormal Investigations – dem Bay City Ermittlungsbüro für Paranormale Phänomene. Sam hatte sich nach mehreren Telefoninterviews gegen seine Mitbewerber um den Job durchgesetzt. Danach war alles sehr schnell gegangen. Kaum dass er die Zusage bekommen hatte, hatte sich auch schon der Fall Oleander House aufgetan. Für seinen Umzug nach Mobile – dem Geschäftssitz von BCPI - blieb keine Zeit; also hatte er seine wenigen Besitztümer auf der abdeckbaren Ladefläche seines Pick-ups verstaut und Marietta kurzerhand den Rücken gekehrt.
 
   Als sein Truck um die letzte Kurve fuhr und das Anwesen in Sicht kam, trat Sam abrupt auf die Bremse. Er stützte sich auf das Lenkrad und starrte mit weit aufgerissenen Augen nach vorne. 
 
   Das weiße Haus war riesig, was durch den annähernd quadratischen Aufbau noch unterstützt wurde. Über die ganze Breite der Fassade erstreckten sich auf beiden Stockwerken großzügige Veranden, wobei die obere Ebene durch geschickt angebrachte Vorsprünge tiefe Balkone bildete, deren dunkle Schatten alles Licht verschluckten. Über dem ganzen Gebäude lag eine drückende Atmosphäre, die so seltsam unnatürlich wirkte, als würde man von einer unheilvollen Präsenz belauert werden.
 
   »Wow«, sagte Sam laut in die erdrückende Stille hinein. »Das ist ja unglaublich!«
 
   Er schnappte sich seine Reisetasche vom Beifahrersitz, sprang aus der Fahrerkabine und ging auf das Haus zu. Die untergehende Sonne färbte das vertrocknete Gras tiefrot und Sam drängte sich die Vorstellung auf, durch ein blutgetränktes Schlachtfeld zu waten, als er über die Rasenfläche ging. Er fragte sich, ob auch hier der Bürgerkrieg Blut und Geister zurückgelassen hatte, wie es in den Südstaaten so oft der Fall war. 
 
   Er klingelte und musste ein paar Minuten warten, ehe die Tür von einer Frau mit feuerroten Locken und strahlend blauen Augen geöffnet wurde. 
 
   »Hi. Sam«, sagte sie. «Wie war die Fahrt?” Seine Arbeitgeberin Amy Landry lächelte ihn an und reichte ihm die Hand zur Begrüßung. Sam erwiderte den festen Händedruck. 
 
   «Hey, Amy. War gut, bin ohne Probleme durchgekommen.” Er betrat die weitläufige Eingangshalle und stellte seine Tasche auf dem polierten Holzboden ab. »Das Haus ist fantastisch!«
 
   »Allerdings! Und warte nur, bis du seine Geschichte gehört hast.« Sie bedeutete Sam, ihr zu folgen, und steuerte einen runden Durchgang zu ihrer Linken an. »Wir sind gerade beim Essen. Komm mit, dann stell‘ ich dich den anderen vor. Deine Tasche kannst du erst mal hier stehen lassen.«
 
   Sam folgte ihr einen langen, kirschholzvertäfelten Flur entlang. Seine Schritte hallten auf den abwechselnd blutroten und hellen Marmorfliesen wider. Während die komplette linke Seite aus einer Fensterfront zur Veranda hin bestand, zweigten rechts vom Flur einige mit Schnitzereien verzierte Flügeltüren ab. Eine davon stand einladend offen und schickte Lichtstrahlen und gedämpfte Stimmen aus dem dahinter liegenden Raum zu ihnen hinaus. 
 
   Im Esszimmer selbst kontrastierte das dunkle Weinrot der Wände stark mit der cremefarbenen Decke. An einem großen Holztisch saßen die restlichen Teammitglieder beim Essen und unterhielten sich, bis Sam und Amy den Raum betraten. Drei Augenpaare richteten sich auf sie. 
 
   »Leute, das ist Sam Raintree, unser neuer technischer Assistent«, stellte Amy ihn vor. »Sam, das sind Andre Meloy, Cecile Langlois und David Broom.«
 
   Andre, groß, muskulös, mit tiefbrauner Haut und einem Filmstarlächeln, stand auf und reichte Sam über den Tisch hinweg die Hand. 
 
   »Schön dich kennenzulernen, Sam. Ich bin der Spezialist für alles Technische... Ich denke, wir werden wohl viel zusammenarbeiten.«
 
   »Freut mich auch, Andre.” Sam schüttelte Andres Hand und versuchte, unter dem knochenzermalmenden Händedruck nicht in die Knie zu gehen.
 
   »Setz dich doch.« Davids breites Grinsen zeigte deutlich seine Grübchen »Ich bin der Rest der technischen Abteilung.« Er wischte sich mit der Serviette über die beginnende Glatze. »Heiß hier drinnen, oder? Wir müssen echt verrückt sein, ausgerechnet im August nach Mississippi zu kommen. Und hier gibt's nicht mal ‘ne Klimaanlage.”
 
   «Wenigstens haben wir fließend Wasser.” Amy setzte sich neben Andre und reichte Sam eine große Schüssel mit heißem, würzig riechendem Inhalt. »Hier, nimm dir was vom Jambalaya, Sam. Du hast sicher Hunger nach der langen Fahrt.«  
 
   Sam ließ sich auf dem freien Platz neben David nieder und lud sich den Teller voll. 
 
   «Ja, bin ich. Danke!”
 
   «Ist das hier deine erste Ermittlung?«, fragte Andre und schob sich eine Gabel voll Jambalaya in den Mund. 
 
   Sam nickte. »Ja. Ich meine, ich war schon bei ein paar Amateurermittlungen dabei, aber das hier ist meine erste professionelle. Ich finde das unglaublich aufregend. Die Arbeit als Computertechniker ist nichts dagegen.«
 
   »Dir ist aber schon klar, dass das hier kein Urlaubsspaß ist, oder?« Cecile warf ihm unter ihrem langen, kastanienbraunen Pony heraus einen kühlen Blick zu. »Es kann gefährlich sein. Die Geisterwelt ist nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte.« Ihre zahlreichen Armreifen verursachten ein klimperndes Geräusch, als sie nach ihrem Weinglas griff. 
 
   Sam runzelte die Stirn, fasziniert von dem blutroten Wein, der in ihrem Glas rotierte. Einen flüchtigen Moment lang hatte er sogar den Eindruck, dass es sich tatsächlich um Blut handelte. Sie nahm einen Schluck, verzog das Gesicht und stellte das Glas wieder ab. 
 
   »Cecile wurde vom Besitzer des Hauses engagiert. Sie ist ein Medium«, sagte Amy, als ob das das Benehmen der Frau erklären würde. Der Blick, den sie Cecile zuwarf, war nicht gerade freundlich. »Möchtest du auch Wein, Sam?«
 
    «Nein, danke.” Sam probierte eine Gabel voll Jambalaya. »Oh Mann, das schmeckt wirklich fantastisch«, stellte er mit vollem Mund fest. 
 
   »Danke. Hab‘ ich selbst gekocht.«
 
   Sam schaute auf. Der Besitzer der unbekannten Stimme stand in der Tür auf der anderen Seite des Raums. Plötzlich schlug ihm das Herz bis zum Hals. 
 
   Der Mann war fast so groß wie Sam. Sein schlanker Körper strahlte eine unglaublich anmutige Kraft aus, die in starkem Gegensatz zu seinen sanften, dunkelbraunen Augen stand. Einzelne schwarze Strähnen waren dem lockeren Zopf entwischt und fielen glatt über die samtige, karamellfarbene Haut der ebenmäßigen Gesichtszüge. 
 
   Sam schluckte in dem verzweifelten Versuch, seine unerwartete Reaktion auf den Neuankömmling zu verbergen. Er hatte auf die harte Tour lernen müssen, dass nicht jeder gerne einen schwulen Mann um sich hatte. Es gab schließlich immer noch Leute, die Homosexualität für ansteckend hielten. 
 
   »Ich bin Dr. Broussard«, sagte der Mann, als er mit einem breiten Lächeln und ausgestreckter Hand auf Sam zuging. »Nenn‘ mich einfach Bo.«
 
   Das war also der Gründer und Hauptermittler von BCPI. Sam erhob sich mit weichen Knien und schüttelte Bos kräftige, schwielige Hand. Er konnte gar nicht anders, als den anziehenden Gegensatz zwischen seiner hellen und Bos dunkler Haut zu bemerken. Hastig schob er das Wunschbild seiner eigenen blonden Haare zwischen Bos langen Fingern von sich und lächelte zurück. 
 
   »Freut mich, dich kennenzulernen, Bo. Ich bin Sam.« Er beglückwünschte sich innerlich dazu, dass er das so locker raus brachte.
 
   »Herzlich willkommen bei BCPI, Sam. Ich muss mich entschuldigen, dass ich es nicht zu deinem Vorstellungsgespräch geschafft habe. Mir ist leider was dazwischen gekommen.« Bo ließ sich in den Stuhl neben Sams fallen und sah in die Runde. »Hat ihr euch schon kennengelernt?«
 
   Sam nickte. «Ja, Amy hat mich vorgestellt.”
 
   «Gut.” Bo nahm sich ebenfalls vom Jambalaya. »Nach dem Abendessen zeige ich dir dein Zimmer, dann treffen wir uns alle in der Bibliothek und legen los.«
 
   Sam fühlte, wie sein Magen in einer Mischung aus Nervosität und Verlangen flatterte. 
 
   »Also... hm... was machen wir heute Abend?«
 
   »Zuerst werden Amy und ich euch noch mal kurz einen Überblick über die Geschichte des Hauses geben. Dann können Andre und David die Ausrüstung mit dir und Cecile durchgehen.«
 
   »Ausrüstung?«, meldete sich Cecile zu Wort. »Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass ich eure Ausrüstung verwenden kann. Sie beeinträchtigt meine Fähigkeit, die spirituellen Energien des Hauses wahrzunehmen.«
 
   Bo seufzte kaum hörbar. »In Ordnung. Nachdem wir dir die Ausrüstung gezeigt haben, Sam, werden wir eine Bestandsaufnahme des gesamten Hauses machen. Ein Team arbeitet unten, das andere oben. Unser Hauptziel ist es, Nullmessungen für Temperatur und EMF-Pegel zu erhalten. Außerdem sollten wir die Augen nach außergewöhnlichen Stellen offen halten, bei denen sich weitere Untersuchungen lohnen könnten.« Bos dunkle Augen bohrten sich in Ceciles. »Cecile, ich möchte, dass du Notizbuch und Stift dabei hast und die genaue Zeit und den Ort festhältst, an dem du etwas Außergewöhnliches fühlst, okay?«
 
   Cecile nickte. »Ja, natürlich.«
 
   «Was machen wir, wenn wir so eine Stelle finden?”, fragte Sam. 
 
   »Die Aufnahmegeräte aufbauen«, antwortete Amy. »Dann lassen wir die Audio- und Videoaufzeichnungen laufen, bis die Bänder voll sind. Wir werden uns allerdings noch nicht die Mühe machen, nachts aufzustehen, um die Bänder zu wechseln - außer die Begehung gibt uns Anlass dazu. Aber am nächsten Morgen schauen wir dann, ob irgendwas darauf zu sehen ist.« Sie verzog das Gesicht. »Hoffentlich haben wir irgendwann genug Geräte, um Kameras an verschiedenen Stellen für die ganze Nacht postieren zu können.«
 
   »Und wenn etwas auf den Videos zu sehen ist? Oder zu hören?« Cecile verschränkte ihre dünnen Arme vor der Brust und zog eine Augenbraue hoch. »Was dann?«
 
   »Wenn es etwas Brauchbares ist, starten wir morgen eine intensive Untersuchung des entsprechenden Bereichs.« Bo ließ sich von Ceciles herablassender Haltung nicht beeindrucken.
 
    »Keine Angst, wir wissen, was wir tun.« Amys Ton war schneidend. »Wir haben schon  Untersuchungen von paranormalen Phänomenen durchgeführt, da hast du noch Windeln getragen.«
 
   »Tatsächlich?« Sam schaute zu Bo und versuchte dabei, die sinnliche Ausstrahlung des Mannes zu ignorieren und sich auf die Arbeit zu konzentrieren. »Ermittelt ihr wirklich schon so lange?«
 
   »Etwa zwanzig Jahre.« Bo nippte an seinem Wasser. «Ich hab' damit angefangen, als ich für Dr. Pitre an der LSU den Packesel spielen durfte, um mein Studium zu finanzieren. Sie war die erste Forscherin parapsychologischer Phänomene, die ich je getroffen hatte. Hat mir viel beigebracht und mich so für das Thema überhaupt erst begeistert. Sobald ich meinen Psychologie-Abschluss in der Tasche hatte, hab‘ ich ihr bei den Untersuchungen assistiert und nach ein paar Jahren schließlich selbst welche durchgeführt. Sie hat mir nach ihrem Tod ihre gesamte Ausrüstung und einen Teil ihres Gelds hinterlassen, also habe ich meine Dozentenstelle aufgegeben und mich mit den Ermittlungen selbständig gemacht. Zusammen mit Amy habe ich dann die Firma gegründet.«
 
   »Ich saß zu der Zeit tagsüber am Empfang in einer Arztpraxis und habe nebenbei nachts ermittelt«, fügte Amy hinzu, während sie sich einen Nachschlag vom Jambalaya nahm. »Es war der schönste Tag meines Lebens, als ich den Empfangsjob kündigen konnte.«
 
   Andre nahm Amys Hand und küsste sie. »Das war dein schönster Tag?«
 
   Amy lächelte ihn warm an. »Okay, der zweitschönste.« Sie lehnte ihr strahlendes Gesicht an seine Schulter.
 
   »Man könnte meinen, dass sie nach fünf gemeinsamen Jahren langsam mal damit aufhören würden.« David schüttelte traurig den Kopf. »Davon bekommt man ja Karies.«
 
   Amy zeigte ihm ungerührt den Mittelfinger. David lachte.
 
   »Amy hat dir von den Geisterführungen erzählt, oder?«, fragte Bo.
 
   »Ja, hat sie.« Sam nahm einen großen Schluck Eistee. «Ich finde, es ist eine super Idee, Touristen auf Geisterjagd mitzunehmen.”
 
   «Ist meistens ziemlich lustig”, stimmte David zu, während er an einem Stück Knoblauchbrot knabberte. »Die bekommen natürlich nicht die wirklich spannenden Sachen zu sehen. Wir zeigen ihnen nur die Plätze, die wir kennen und von denen wir wissen, dass sie ungefährlich sind.«
 
   »Sie dürfen ein echtes Geisterhaus besichtigen und zahlen uns genug dafür, um unser Geschäft am Laufen zu halten.« Andres grinste breit. »So sind alle glücklich und zufrieden.«
 
   Cecile zog die Augenbrauen zusammen. »Ich dachte, ihr werdet für eure Ermittlungen bezahlt? Also, für die echten, meine ich.«
 
   »Werden wir«, stimmte Amy zu. »Aber wir haben gestaffelte Tarife. Je nach dem, was sich unsere Auftraggeber leisten können, bekommen wir mal mehr, mal weniger.«
 
   »Für diesen Job hier bekommen wir jedenfalls eine Menge.« David grinste süffisant. »Der Auftraggeber ist ausnahmsweise mal stinkreich.«
 
   «Gott sei Dank”, bemerkte Andre enthusiastisch. 
 
   »Geld regiert die Welt, Mann.« David hielt Andre seine Hand hin und der schlug ein. 
 
   Sam lachte und merkte, wie ein Teil seiner anfänglichen Nervosität verflog. Sie verbrachten den Rest des Abendessens in angenehmer Unterhaltung. Sam erfuhr, dass Andre Informatik studiert und währenddessen eine Begegnung mit etwas hatte, das er sich mit rationalem Menschenverstand nicht erklären konnte. Das hatte den Ausschlag für sein Interesse an paranormalen Ermittlungen gegeben. Einige Monate später war er als Jungermittler bei BCPI eingestiegen und hatte es nie bereut. 
 
   David war als Mitarbeiter einer Baufirma nach Mobile gezogen, nachdem ihn eine schwierige Scheidung aus seinem Zuhause in Florida verjagt hatte. Er hatte Bo im Zuge der Renovierungsarbeiten am Bürogebäude von BCPI kennen gelernt und sich sofort für BCPIs Arbeit interessiert. Von der jungen Firma war er allein schon wegen seiner Begeisterung eingestellt worden. 
 
   Cecile war als Einzige kein Mitglied von Bay City Paranormal Investigations. Als selbsternanntes Medium war sie vom Besitzer des Hauses als Ergänzung zu den wissenschaftlichen Untersuchungen geschickt worden. Die verkniffenen Mienen der anderen sagten Sam, dass ihre Gegenwart alles andere als willkommen war. 
 
   »Was ist mit dir, Sam?«, fragte David und kratzte den letzten Bissen Schokoladenkuchen von seinem Teller. «Was ist deine Geschichte?”
 
   Sam stellte seine Kaffeetasse ab und zuckte die Schultern. »Da gibt's nicht viel zu erzählen. Seit ich aus dem College raus bin, habe ich als Servicetechniker in einem kleinen Krankenhaus gearbeitet. Es hat die Rechnungen bezahlt, aber mein Traumjob war's nicht. Ich interessiere mich schon seit meiner Kindheit für Übersinnliches und war Mitglied einer Geisterjägergruppe in Marietta. So habe ich auch von Bay City Paranormal gehört. Ein Freund von mir hat mir die Webseite gezeigt und erzählt, dass ihr noch einen Techniker sucht. Also habe ich eine E-Mail an Amy geschickt, und hier bin ich.«
 
   »Wir sind froh, dich dabei zu haben.« Bo trank seinen Kaffee aus und stand auf. »Wenn du fertig bist, zeige ich dir dein Zimmer und dann können wir loslegen.«
 
   Sam rückte mit einem zufriedenen Seufzer vom Tisch weg. »Jap, bin fertig. Das war wirklich lecker. Das Beste, was ich seit langem gegessen habe. Du bist ein hervorragender Koch!”
 
   «Danke. Ist ‘ne Art Hobby von mir.” Bo lachte leise. »Ich glaube, das ist einer der Hauptgründe, warum meine Frau es hasst, wenn ich unterwegs bin: Sie muss in der Zeit selbst kochen. Sogar meine Kinder können irgendwann keine Tiefkühlpizza und kein Fast Food mehr sehen.«
 
   Sam lachte, aber sein Herzschlag geriet ins Stocken. Nicht, dass er etwas anderes erwartet hatte. Natürlich nicht. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn Bo nicht nur Single wäre, sondern sogar noch Single und schwul. Er hatte jedoch langjährige Erfahrung darin, seine Gefühle zu verstecken, und schaffte es so, seine Enttäuschung nicht zu zeigen. 
 
   »Du lebst in Mobile, stimmt’s?«, fragte Sam, als er und Bo durch den Flur zurück zum Foyer gingen. Die anderen übernahmen in der Zwischenzeit das Aufräumen des Esszimmers und der Küche.
 
   »Richtig. Ich bin in Lafayette, Louisiana, aufgewachsen und nach Mobile gezogen, als Janine und ich geheiratet haben. Ich hatte gerade erst angefangen, in Vollzeit paranormale Phänomene zu untersuchen, also war es nicht schwer, alle Zelte abzubrechen und mit meinen Plänen hierher zu ziehen.«
 
   »Wie alt sind deine Kinder?« Sam hob unterwegs seine Reisetasche auf und stieg die breite, gewundene Treppe neben Bo nach oben. 
 
   Bo lächelte. »Zehn und sieben, beides Jungs. Was ist mit dir, hast du Familie?”
 
   »Nur meine Mutter und meine Schwester.« Sam klang beiläufig und entspannt. Er war inzwischen Experte im Beantworten solcher Fragen.
 
   »Keine Freundin?« Bo zwinkerte ihm zu. 
 
   Sam schenkte ihm ein lockeres Lächeln, als sie den oberen Flur erreichten. »Nein. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, da bleibt keine Zeit für sowas.« 
 
   Bo lachte. «Dann musst du dir die Zeit nehmen.”
 
   »Irgendwann mach‘ ich das vielleicht...«
 
   »Das solltest du.« Bo öffnete die letzte Tür auf der linken Seite und betrat vor Sam den Raum. »Das ist dein Zimmer. Das Bad ist auf der anderen Seite des Flurs, gleich die Tür gegenüber rein und drinnen auf der rechten Seite. Es gibt noch ein zweites, rechts bei der Treppe. Tut mir leid, dass wir nicht mehr Badezimmer zur Verfügung haben. Das Haus ist alt genug, dass man noch Plumpsklos draußen hatte, als es gebaut wurde. Fließendes Wasser und die Badezimmer im Haus wurden erst in den letzten 75 Jahren oder so eingebaut.«
 
   »Kein Problem. Ich bin in einem Haus mit nur einem Bad aufgewachsen; ich bin ans Teilen gewöhnt.« Sam warf seine Tasche auf das Doppelbett und schaute sich im Zimmer um. Eine gläserne Doppeltür mit durchsichtigen, weißen Vorhängen führte auf die obere Veranda hinaus. Der Raum strahlte mit seinen blassgelb gestrichenen Wänden eine wunderbar friedliche Atmosphäre aus. »Das Zimmer ist toll.«
 
   «Freut mich, dass es dir gefällt. Pack aus und komm dann einfach in die Bibliothek, wenn du fertig bist. Die Treppe runter und dann auf der linken Seite. Kannst sie nicht verfehlen.« Bo warf ihm einen durchdringenden Blick unter schweren Lidern zu, der Sams Knie weich werden ließ. »Bis gleich.«
 
   Bo verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Kaum war Sam allein, ließ er sich aufs Bett sinken und wartete, bis seine Beine aufhörten zu zittern. 
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